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Jahre

g1bt 1Un schon das AahrDuc für evangeli  Ze Theologie, und in den letzten
Jahren ann INan beobachten, dass 65 verstärkt auch außerhalb evangelıkaler
Theologenkreise wahrgenommen wird. Vielleicht ist die größere Bekannthe1r des
Jahrbuchs auch arau zurückzuführen, dass evangelıkale eologen seı1t einıgen
Jahren verstärkt und dırekt 1Ns espräc mıt Nıcht-Evangelıkalen eintreten. Dies
kann sıch für e1 Seıiten 11UT DOSI1t1V auswirken. So empfiehlt der snabrücker
Kirchengeschichtler und Pıetismusforscher Martın Jung cdhie „übersichtliıche
und brauchbare Liste VON Links‘“* auf der Internetseıte des feT und stellt zukünf-
tıgen Theologiestudierenden ohne Parteinahme auch nıcht-staatliche Ausbiıl-
dungsstätten für evangelısche Theologıe VOI (Einführung In die eologie,
Darmstadt, 2004, RT A 91 Der Bologna-Prozess Im europäıischen
Bıldungswesen wırd wahrscheımlich in Zukunft das gegenseıtige Kennenlernen
weılter eiIiOrdern

Für den zwanzıgsten ahrgang konnten AaUus dem Kreıis ehemaliger und CN-
wärtiger Herausgeber ein1ge Autoren werden, denen diıeser Stelle
besonders gedankt se1n soll elge Stadelmann röffnet den Aufsatzte1 des
Jahrbuchs mıiıt einem Beıtrag über das wichtige Zukunftsthema des emographıi-
schen Wandels, der auch freikirchliche Gemeıninden nıcht nberührt lassen wiırd.
Helmut Uur.  ar en Mann der ersten nde, beschäftigt sıch mıt dem oft
kurz kommenden ema VON Rechtfertigung und Heılıgung. Altlandesbischof
Gerhard Maıer hat ZU übınger Johann-Tobıias-Beck-Jubiläum 2004 eiınen
ortrag verlasst, ın dem dıe edeutung ecC für die württembergische
Landeskirche untersucht. Den Johann-Tobıjas-Beck-Preis 2005 rhielt der
Schwei1izer EG-Pastor Jürg Buchegger; 1e€ aus Anlass der Preisverleihung In
Bad Blankenburg einen ortrag über den altprotestantıschen Erbauungstheologen
Johann rndt

An erster Stelle un den exegetischen Beıträgen steht der Aufsatz VOoN eat
eber, dem Präsıdenten der schweizerischen Arbeitsgemeinschaft für 1DLISC.
erneuerte eologie und Miıtherausgeber des al  uchs, über die Schlüsselstel-
lung VvVon salm 1m en Testament. Mart-Jan Paul, Professor der ETIF
Leuven, spricht sıch nach elner Untersuchung der Forschungsgeschichte für ıne
Neudatıerung des Deuteronomıiums aQus Eckhard chnabe ele ausführlich,
WwI1e wen1g In bısherigen Lehrbüchern dıe neutestamentliche Theologıie als
Miss1ionstheologie esehen wird. Er chlägt konkrete Schriutte einer zukünftigen
Theologie des NT, das dıe Miss1onsprax1s seiner Autoren stärker 1n den 1C
nımmt, VOL. Armın aum führt in seiınem Beıtrag das espräc mıiıt dem Neutes-
tamentler Ingo Broer über evangelikales Schriftverständnis fort Chrıstoph



Stenschke beschäftigt sıch in einer rgänzung seinem SSay VON 2005 mıt der
euauflage VOoNn eier tuhlmachers Biblischer Theologie des Neuen Testaments.

Gert Haın fejert in diesem Jahr seınen 65 Geburtstag. Von Beruf Kaufmann
und Manager, ist se1t ahren als Kassıerer des AfeT und der Fellowship of.
European Evangelical Theologians tätıg. Er ıst eın theologisc Oompe-
tenter und interess1ierter „Laie und hat dıe Geschichte des Arbeıtskreises für
evangelıkale Theologıe wesentlıich mıtgeprägt. Zunächst möchten WIT ıhm
eshalb diıeser Stelle für seinen selbstiosen Eınsatz und fac  ndıgen Rat im
Vorstand des feT danken Es ist schon mutıg und bemerkenswertrt, WEeNn sıch eın
Okonom unter die Theologen begıbt und kräftig be1 ıhnen mıtmischt. Gert Haın
zeichnet sıch iITc6 se1ine ruhıge und sachlıche dUu>, Urc dıie INn vielen
Fragen der Stipendienvergabe, der Druckkostenzuschüsse und sonstiger rojekte
den fieT auf dem en der „fTinanzıellen Tatsachen“ 11 zeıgte sıch
sehr wohl, dass 61 geistlıche ınge geistliıch beurteıulen annn und be1 eolog1-
schen Fragen eın Urc die Heılıge Schriuft mündıger T1S ist Besonders
schätzen WIT auch seine Kooperationsfähigkeit, WENN 6S darum geht, eiıne rasche
und unkomplızıerte Lösung für praktısche TODIeEemMe finden Wır wünschen
Gert Haın für se1n Lebens]jahr gufe Gesundheıt, be1ı seinen ufgaben
weıterhın viel Freude und In em den egen uUuNsSCICSs Herrn

Danken möchten WITr dieser Stelle auch Dr. elge Stadelmann für die be1-
den Dekaden, die sıch als Neutestamentler und praktıscher eologe 1m feTl-
Vorstand engagıert hat ETr hat mıit theologıischer arne1ı dıe biblischen Grundla-
SCH, auf denen NSeCeTIC Arbeıt steht, herausgearbeıtet und diese umsıchtig mıt
en Fragen UNSCICI eıt verknüpft. elge Stadelmann hat ıne e]: VON

Studienkonferenzen verantwortlich geplant und durchgeführt und sıch mıt olıden
theologischen Publıkationen hervorgetan. Es ist nıcht zuletzt seinem Einfluss
danken, dass viele Jjetzıge und ehemalıge Dozenten der Freıen Theologischen
ademıie 1ın (nHeßen aktıv 1im AfeTI mıiıtarbeıten. Wır freuen uns auf dıe weıtere
Zusammenarbeıt.

Um das LLayout des ucC hat sıch Pfarrer T1IC Harst aus Brackenheim-
Meımsheim in bewährter Weıse gekümmert. Professor Howard ars hat
WwW1e In den vergangenen ahren dıe englıschen Zusammenfassungen der Aufsätze
durchgesehen. uch ıhnen se1 hıermıt eın herzliches „Danke“ ausgesprochen!

Rolf Hille
Jochen Eber



elge3tadelmam
Demographıie und dıe Zukunft des Gemeıindebaus!

Perspektiven für die erste Hälfte des
Jahrhunderts

Die praktısch-theologischen 1szıplınen können der Kırche helfen, gegenwärtige
und künftig erwartende Herausforderungen erkennen und theologısc VOI-

Lösungen finden Das gılt VON der Praktischen Theologıe auf Oka-
ler und VON der Missionswıissenschaft auf globaler ene Miıt der rechtzeıitigen
Wahrnehmung VOoN Problemszenarıen kommen dıe praktiısch-theologischen Dis-
zıplınen ihrer kybernetischen Aufgabenstellung nach. Damıt beschränken Ss1e sıch
bewusst nıcht auf analytısch-deskriptive hıstorısche Rückblicke Nur, Praktıische
Theologıe INUSS Problementwicklungen frühzeıtig wahrnehmen und edenken,
dass LöÖösungen entwickelt und inıtnert werden können.

Die demographische Prognose als vernachlässigtes praktisch-theologi-
sches Problem

Das Jahrhundert wırd demographische Veränderungen mıt sıch brıin-
SCHh Giılobal Urc dıie 1n diesem Jahrhundert noch anhaltende Weltbevölkerungs-
eXplos1i0n; regıonal in Westeuropa bzw dem deutschsprachigen Teıl Kuropas
Uurc chrumpfende und überalternde Gesellschaften Seıit langem en SO710-
ogen demographische Studien durchgeführt und sSınd präzısen emographi-
schen Prognosen gekörnmen. , Die Auswiırkungen demographischer Prozesse auf
Sanz unterschiedliche Gebilete Von soz1alem Interesse wurden untersucht und
veröffentlich: Aufmerksamke1 gefunden en

Hıngewiesen sSe1 l1er auf Herwig Bırg Die demographische LZeitenwende. Der Bevöl-
kerungsrückgang In Deutschland und Europaqa, München 2001; Arthur aupt, Thomas
Kane: Handbuch Weltbevölkerung, Stuttgart 1999; Franco1s Höpflinger: Bevölkerungsso-
ziologie. Eine Einführung In bevölkerungssoziologische Ansätze und demographische Pro-
9 Weınheim, München 1997; Deutsche Stiftung Weltbevölkerung Hg.) Welthevölke-
rungsbericht 2005, Stuttgart 2005; ertelsmann Stiftung (Hrsg.) Wegweiser Demographi-
scher Wandel 2020 nalysen und Handlungskonzepte für Städte und Gemeinden, Gjüters-
loh 2006 1€e€ uch http://www.demographic-research.org; www.weltbevoelkerung.de;
www.prb.org; www.aktion2050.de/cps/rde/xchg/aktion/hs.xs]/ index .html.
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dıe Auswiır)  ngen des globalen Bevölkerungswachstums auf Umwelt,
Natur und Wasservorräte“ ;
ganZ allgemeın dıie Auswirkungen der Bevölkerungsschrumpfung _
kuropa auf die Politik”:
dıe Auswir)  ngen drastischen Bevölkerungsschrumpfung auch
Deutschlan auf wirtschaftlıche Faktoren WIC Konsum und
Wohnraumbedarf“
und zunehmend diskutiert dıe Auswirkungen der erhneDblıchen künf-

Alterung der Gesellschaft auf steigende Soz1lalkosten für die noch
Arbeıtsprozess Stehenden auf chrumpfende Renten für dıe Ru-

hestand Befindliıchen und auf potentielle Generationenkontlıkte cdie
sıch daraus ergeben werden

Dies sınd 1Ur Beıispiele aus 1e1Z73. Gegenständen denen sıch dıe fOr-
chende Aufmerksamkeıt VON Wiıssenschaftlern und Wıssenschaftsjournalısten
zugewendet hat Ganze Wiırtschaftszweıige WIC dıe Versicherungsbranche en
das Problemfe entdeckt und WEeIsSsCHN werbend darauf hın dass INan sıch verant-
wortungsvoll mıiıt der Wahl der richtigen TOdCuktTte auf dem ar'! der Lebensver-
sıcherungen und der prıvaten Rentenvorsorge auf dıe Zukunft einstellen SO
Selbst dıe Polıtik begıinnt zögernd alte Parolen (Die enten sınd sıcher!“)
revidieren und dıie wıderstrebende Bevölkerung auf dıie harten Herausforderun-
SCHh der nächsten Jahrzehnte einzustellen e dıe Annäherung die Realıtät
OTIIeNDar 1UT scheibchenweise möglıch erscheint 111 INan nıcht riskıeren Urc
den ähler abgestraft werden

och der Praktiıschen Theologıe und der Missionswıissenschaft Ssınd dıie g10-
bal gegenläufigen demographischen Prozesse der nächsten Jahrzehnte noch aum
1in ema enDar ebt Inan CISCHNCN VON Naherwartung, WEeNN 65

Rıchard Cincotta ngelman Mensch 'atur! Report hber die Entwicklung der
Weltbevölkerung Un die Zukunft der Artenvielfalt Stuttgart 2001 Engelman Bonnie
Dye, Pamela OY Mensch Wasser! Aufl Stuttgart 2000 1om Gardner-Outlaw

ngelman Mensch Wald! Stuttgart 1999 Burkhard Heer Imwellt Bevölkerungsdruck
Un Wirtschaftswachstum den Entwicklungsländern, Heıdelberg 1997 Frank Jöst Be-
völkerungswachstum UNı Umweltnutzung Eine öÖkonomische Analyse Heidelberg 2001
Tomas Kucera Olga Kucerova (Hg New Demographic Face of Europe Berlın 2000
Herwig Bırg Trends der Bevölkerungsentwicklung Auswirkungen der Bevölkerungs-
schrumpfung, der Migration un der Alterung der Gesellschaft Deutschland und Europa
his 2050 insbesondere Hinblick auf den Bedarf an Wohnraum Frankfurt 2000
erWIg Bırg, <  el Börsch-Supan Für INe euere Aufgabenteilung zwischen gesetzlicher
UN prıyvater Altersversorgung FEine demographische und Ökonomische Analyse, Bielefeld
Mannheım 1999 Peterson, „Grey Dawn The Global Z1ng Crisıs“ Foreign Affairs

78, Nr.1, 1999, S 1; eier Schimany, Die Alterung der Gesellschaft. Ursachen
Un Folgen des demographischen Umbruchs, Frankfurt 2003; Frank Schıirrmacher
Das Methusalem-Komplott, Aufl., München 2004 Vgl www.dıa-Vde/institut.



Demographie und die Zukunft des Geme1jundebaus

vorausschauende Planung geht Wıe sıch der demographische andel auf dıe
Zukunft des Gemeıindebaus, das erwartende Gemeindewachstum oder dıie pPaSs-
toraltheologischen Herausforderungen auswiıirken InNag, wırd kaum dıiskutiert. In
einer kürzlıch VOoN Paul ngle und Gary CINTIOS herausgegebenen Analyse der
Gemeindewachstumsbewegung und ihrer Theologıe pıelen demographıische
Überlegungen keiner Stelle irgendeıine Rolle.® Und der Miss1ıonsstatistiker
atrıc Johnstone ann in einer weıt verbreıteten onographıe Strukturen und
Strategien für dıe Kırche des Jahrhunderts entfalten, ohne auch 1Ur irgendwo
Fragestellungen aufzugreıfen, die sıch Von Bevölkerungsexplosion und Bevölke-
rungsrezess1on her für dıe künftige Gestalt VO Kırche ergeben obwohl se1in
Buch ansonsten voll VON hılfreichen statıstıschen Informatıonen ist Von Aus-
nahmen abgesehen“ steht für die praktıschen Disziplinen der Theologıe dıe De-
mographıe noch weıthın unbeachtet 1mM Abseıts

Vor dıesem Hıntergrund versteht sıch der vorlıegende Artıkel als Pro-
blemanzeıge. Er ann und 11l nıcht schon dıe ematı umfassend behandeln
Er ll aber Schneisen schlagen und vielfältiger Weıterarbeit einladen.

rc un Bevölkerung
Für dıe Praktische Theologie ist prinzıpiell jeder Aspekt der Waiırklıichkeit rele-
van(t, vorausgesetzt hat eıne Beziehung ZU  3 en und Dienst der Gemeinde.
Als eın olcher relevanter Wırklıchkeitsaspekt ann dıie Bevölkerungsstatistik
und dıe darın siıchtbar werdende Dynamık VOoN Veränderungsprozessen in der
Bevölkerung gelten. Demographische Veränderungen tangıeren die Kırche ZU-
nächst als menschlıiıche Gemeinschaft.? och auch als geistlıche Gemeinschaft,
dıe in der irdıschen Realıtät exıstiert, bezijeht S16 ihre Miıtglieder dQus der S1E u
gebenden Bevölkerung und ist selbst Teıl dieser Bevölkerung. Wenn dıie evöl-
erung aus EetIW. gleich vielen Männern und Frauen besteht, überrascht nıcht,
dass sich auch ın den Gemeınunden eIw. gleich viele weıbliche und männlıche
Miıtglieder finden Dies trıfft zumındest für die Volkskirchen als Repräsentatıon

Paul Engle, Gary MelIntosh Hg.) Evaluating the Church Growth Movement. Five
Views, Grand Rapıds 2004
Patrıck StONE The Church L5 Bigger than VOU think. Structures anı Strategies for the
Church In the 2Ist Century, ean1es House, Bulstrode 1998
Vgl dazu Klaus Wetzel Wo die Kirchen wachsen: Der geistliche Aufbruch In der /wel-
Drittel- Welt und die Folgen für das Christentum, upperta 1998, „Eın drıtter Fak-
tOr spielt nde des Jahrhunderts neben Kırchenaustritten auf der einen und Übertrit-
ten stentum auf der anderen und neben Wanderungsbewegungen ıne bedeutende

für die Verschiebung der Gewichte innerhalb er Christenheit. Es sınd dıe nter-
schiede 1m Bevölkerungswachstum‘“.
Zur Unterscheidung der Kirche als „geistlicher Gemeinschaft“‘ und „menschlıcher Gemein-
schaft“‘‘ vgl Miıchael Blömer: Die Kirchengemeinde als Unternehmen, Münster 1998,

TTT
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einer gegebenen Gesellschaft Es lässt sıch aber auch für Freikırchen zeıgen:
denn auch hıer erg1bt sıch Urc biologısches Gemehmdewachstum eıne gleich-
mäßıige Geschlechterverteijlung; aber auch das Bekehrungswachstum fußt auf
dem evangelıstischen Zeugn1s (eıner gleichmäßigen Repräsentanz) er Gemeiınn-
demitglıeder gegenüber den Miıtglıedern der Gesellschaft, W as auch be1ir.. ekeh-
rungswachstum ıne Normalverteıjlung der Geschlechter erwarten lässt.  10 er-
Ings wiıird eine Gemeınnde die Bevölkerung in dem aße wen1ger repräsentieren,
WIeE S1e sıch In ihrer evangelıstischen Außenwirkung lediglich auf 1elgruppen
beschränkt Da sıch aber nıcht alle (GGemelnden auf dieselben Zielgruppen (hın-
sıchtliıch Geschlecht und Alter) onzentrieren, kommt 6S gesamtgemeindlıch BC-
sehen doch iImmer wıeder eiıner Annäherung dıe demographische ormal-
verteilung.

Verändert sıch dıe Demographie In einem Land oder auch global In charakte-
ristischer Weıise, wIırd sıch . dıes urc dıie veränderten Bedingungen ihrer Mis-
s1onsarbeit und möglıcherweise HC Angleichung dıe soz1lalen Gegeben-
heıten 1m Fortpflanzungsverhalten auch der Chrısten früher oder später au_f dıie
Zusammensetzung der Gemelinden auswirken.

Andererseıts mMuUusSsen auch möglıche charakterıistische Unterschiede beachtet
werden. Wenn eIW. Aaus der Bevölkerungsstatistik ıne abnehmende Bereıitschaft
Junger Leute hervorgeht, sıch helıch biınden, sıch 1elmehr eine Tendenz
Sınglegesellschaft mıt er Wechselfrequenz in Partnerschaften ze1gt, INUSS dies
angesichts unterschiedlicher ethischer Werte nıcht gleichermaßen für chrıistliche
Gemeinden zutre{iten. AÄAhnlich könnte sıch In CNrıstlichen Gemeıunden cdie Bereıt-
schaft Kınder en anders darstellen als 1mM Gesellschaftsdurchschnitt mıiıt
entsprechenden Varıanzen hınsıchtliıch der Fertilitätsrate. och enugen 1e7r
timistische Prognosen nıcht Vergleichende Langzeıtstudien könnten möglıcher-
welse zeigen, dass auch Christen sıch gesellschaftlıchen Trends und
durchaus nıcht immer eine Kontrastgesellschaft nach neutestamentlıchem OS
bılden, zumal dıe Zurückhaltung gegenüber Kindern ın er ege nıcht mıt
ethischen otıven begründet wiırd, sondern sıch be1 zunehmendem ıldungs-
stand, zunehmendem Karrıerewunsch VON Frauen und zunehmendem Wohlstand
gewissermaßen als Nebenprodukt einstellt. erwıg Bırg sıeht hıer internatıional
nachweısbar e1in durchgängıges Paradox: „Als demographıisch-ökonomisches
Paradoxon bezeichne ich den Sachverhalt, dass sıch dıe Menschen ın den entwI1-
kelten Ländern, aber auch dıie wachsende Populatıon des Mıttelstands in den
Entwicklungs- und Schwellenländern, weniger Kınder leisten, Je mehr Ss1e
sıch auf (Grund des seı1it Jahrzehnten steigenden Realeiınkommens eigentlich le1s-

Lohnend könnte eıne empirische Überprüfung dieser Hypothese se1n, wobel berücksichtigt
werden müsste, ass die Anlässe für die Bekehrung VOIN Männern und Frauen evt)  z unter-
schiedlich se1n könnten Theologisch ist erwarten, ass sich das Erwählungshandeln
€es auf alle Bevölkerungsgruppen bezıeht, insofern Gott wıll, ass alle Menschen el-
tet werden und Z.UT: Erkenntnis der Wahrheit kommen Tim 2,4)



14Demographie und dıe Zukunft des Gemgindebaus
ten könnten ı 1 Die Wahrscheiminlichkeit ist nıcht ger1ng, dass auch Christen sıch
zumındest tendenzıe olchen ökonomisch-sozialen Irends

Es sıch aher, dass sıch cdie Praktische eologie WI1Ie dıe Miss1ons-
wıssenschaft mıiıt emographıe beschäftigen. SO können S1e Bevölkerungstrends
rechtzeıntig wahrnehmen, Entwicklungen VO  m Zielgruppen antızıpleren, sıch mıit-
glıederspezifische Defizıte in den Gemeindeangeboten bewusst machen und all-
gemeın Vorsorge treffen für Entwicklungen, dıe auf Gesellschaft und Gemeıiunde
zukommen.

Zur Prognose der Weltbevölkerungsentwicklung
Seit den en 1970er ahren veröffentlich: dıie Bevölkerungsabteilung „L’OpPU-
latıon Dıvısıon“) der Vereinten Natıonen alle ZWel TE 1ıne Bevölkerungsprog-
NOSC, dıie letzte im Jahr 70047 Diese Vorausberechnungen en sıch, WIE der
1C auf dıe Vergangenheıt ze1gt, als erstaunlıch exakt und zuverläss1ıg erwle-
SCIL. Erste statıstısche Kalkulationen AaUus den 1950er ahren, dass dıe Weltbevöl-
erung Von damals gerechnet bıs 2001 D Miıllıarden auf 6.1 Miıllıarden
Menschen wachsen würde, ergaben lediglich eıne Unschärfe Von 0/2 €e1 ist
Bevölkerungsstatistik keine 1CUC Dısziplın. Bereıts 1MmM 18 Jahrhundert veröffent-
lıchte der Gelehrte und Propst VO  3 Berlın, Johann Peter üßmilch. eıne
Weltbevölkerungsprognose, In der dem Ergebnis kam, dass der Globus en
Bevölkerungswachstum VON bıs 14 Miıllıarden Menschen verkraften Onne.  14
DiIe Diımensionen dieser Prognose erstaunen UuUTNsO mehr, als damals gerade eIn-
mal 750.000 Menschen insgesamt auf der Erde lebten Z7u diıeser Zahl errechnete
üßmilch, dass INan S1e auf einer Fläche Von der TO des Bodensees ZUSam-
menfTfassen könne. Der geschichtliche Rückblick ze1gt, dass dıe Weltbevölkerung
bıs etwa Jahr 700 stagnıerte bzw. 1Ur außerst angsam wuchs. Danach be-
Sannn ein zunehmend intens1veres Wachstum, das während der etzten Jahrzehnte

elıner geradezu exponentiellen Weltbevölkerungsexplosion hrte 304 CT1-
reichte INnan eınen Bevölkerungsstan: VonNn Miıllıarde:; 123 TE später (in
die zweıte Miıllıarde:; 37 Tre später (1960) dre1 Miıllarden; 14 Te später
(1974) vier Millıarden; 13 Tre später (1987) fünf Miıllharden; 12 Jahre später
(1999) sechs Miıllıarden Nun INUSS Ian nıcht befürchten, dass sıch das Bevölke-
rungswachstum ın eben dıeser Geschwindıigkeit weıter entwıckelt. ach der NECU-

Bırg: Die demographische Zeitenwende,
UN-Population Prospects, Revısıon 2004, http://esa.un.org/unpp/.

13 Bırg Die demographische Zeitenwende,
Süßmilch: Die (yöttliche Ordnung In den Veränderungen des menschlichen Ge-

schlechts, 1+2 Berlin 1/41 und 1:763,; 1er 2’ 177 Nachgedruckt als SUuß-
milch Die göttliche Ordnung IN den Veränderungen des menschlichen Greschlechts, UU
der Geburt, dem Ode Un der Fortpflanzung desselben erwıiesen, hrsg. Von VON Cromm,

Bde.,, Göttingen 1988 (Sopderausgabe Stuttgart
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esten Prognose wiıird dıe Weltbevölkerun bıs Jahr 2050 auf 076 Miıl-
]arden Menschen anwachsen [)ass sıch die Weltbevölkerung während des
nächsten halben Jahrhunderts 11UT noch dre1 Miıllıarden vermehrt äng damıt
IN dass selbst den WEN1SCI entwıckelten Ländern der WEe1 rıttel-
Welt dıe Geburtenraten kontinulerlich bnehmen paralle ZUT wirtschaftlıchen
und soz1l1alen Aufwärtsentwicklung Hınzu kommen dıie für dıe demographısche
Entwıcklung atalen Langzeıtwırkungen VON 1ds bestimmten Teılen
Schwarzafrıkas ach der UN-Prognose wiıird die globale Geburtenrate irgend-
W anl zwıischen 2030 und 2035 unfter cdie tische ar'! VON abys PTO Frau
sınken, dıie langfrıstig gesehen NOl 1ST, dıe Bevölkerungsz stabıl erhal-
ten. Dıie olge wırd SCHIM, dass 40 Jahre später also etwa VON 2070 die
Weltbevölkerung erstmalıg chrumpfen begınnen wird. ”

Die Auswirkungen der sıch während der nächsten fünf Jahrzehnte zunächst
fortsetzenden Weltbevölkerungsexplosion können hıer nıcht Detaıl diskutiert
werden Es genugt darauf hınzuwelsen dass den Entwicklungsländern mit iıh-
16L ohnehın exıistenten Armut Arbeıtslosigkeıt und Nahrungsknappheıit dıe L1Ad-

sche Bevölkerungszunahme notwendiıger Weıse weıterem erheblıchem soz1al-
ökonomıischem ruck hren wırd Wenn dann schheBblıc dıe Geburtenraten
zunächst der Oberschic dann bIs hın AT Unterschicht auf CI niedriges
Nıveau absınken werden wiırd dies Ländern ohne kapıtalgesıcherte (Gjesund-
heıts- und Altersversicherung Krısen hren da damıt die TODIAMN-
lıe als der entscheidende Hılfsfaktor Zeıten Von Krankheit Erwerbsunfähigkeit
und er ersatzlos WCE TIC Die Konsequenz davon werden wachsende
Miıgrationsströme Rıchtung der wohlhabenderen Länder SCIMN OTaus 1Ne

zunehmende evangelıstiısche Herausforderung und Chance für die Kırche den
verschıedenen Empfängerländern erwachsen wırd

ugle1c werden dıie Kırchen den Ländern der WEe1 Welt den
nächsten ahrzehnten drastisch anwachsen SCI1 diıes NUun demographiısch oder 1111S5-

s10Narısch bedingt DiIe Auswirkungen demographischer Veränderungen lassen
sıch global agıerenden Kırche WIC der Römisch-Katholischen gul auf-
ZC1gCNH Zur eıt die Katholıiısche Kırche weltweiıt Miılharden Miıtglıe-
der auf Bıs 2050 wiırd S1IC EeIW. weıtere 500 Miıllıonen wachsen VOT em
dus Gründen des Weltbevölkerungswachstums Dre1 Fünftel des zustande
kommenden weltweıten Wachstums 495 Mıllıonen Katholiken erg1bt sıch
alleın (bie o dıe Bevölkerungszunahme den folgenden zehn Ländern mM1 STar-
kem katholıschem Bevölkerungsanteıl (geordnet nach achstumsgröße) ongo
Phılıppinen Mexı1ıko Brasıliıen Nıgerı1a Uganda Kolumbiıen Argenti-
15 erw1ıg Bırg „Generationenstreß“ Frankfurter Allgemeine Zeitung, Aprıl 2004 |Feuıille-

ton|
16 7u den folgenden Ausführungen siıehe Rogelı0 Saenz The Changing Demographics of

Roman Catholics, II wwwprborg/Templatecfm?Section=PRB&template=/Content/
ContentGroups/05 _Artıcles/The_ Changıng _emographıcs _of Roman Catholıics.
| Stand: 25 ugust, 2005 |



Demographie und dıe Zukunft des Gemeıhndebaus 13

nıen und Angola. J rotz gleichzeıtiger chrumpfungsprozesse in den katholischen
Ländern Europas erg1ıbt sıch insgesamt e1in SCNOTINECS Nettowachstum der Weltkıir-
che VO 50% in den nächsten ahren

1 änder mit dem jeweils größten achstum DZw. den größten Schrumpfungsprozessen
ihrer katholischen Bevölkerun santeile zwischen 2004 un! 2050

Länder mıt wachsender kath. Bevölkerun Länder miıt bnehmender kath. Bevölkerun

pp  iko  ılıe  A,U  X  S  $  r ED E .  SSpamien - Aa  - 1.008.720
Kolumbiıen |  Slowakei  AA
Argentinien Rumänien  |  - 466.200% ola

Blıckt INan auf die Geschichte der evangelıschen Weltmissıon, lässt sıch erfreulı-
cherweise teststellen, dass sıch die Weltmissionsbewegung se1t dem 18 Jahrhun-
dert paralle der einsetzenden Weltbevölkerungsexplosion entwickelte. er-
ings darf sıch die Kırche auch heute nıcht ZUT Ruhe begeben, als sSEe1 der Missı-
onsauftrag erfüllt ine Zunahme der Menschheıt weıtere Miıllıarden
während der nächsten 45 Te stellt eiıne große Herausforderung für dıie 1ss1ıon
dar. Das en der Weltchristenheıit hat sıch bereıts 1n dıe Zweı1-Drittel-Welt
verlagert; und In diesen Ländern ist 6S einem CNOTINCN quantıtatıven achs-
tum der Geme1jinden gekommen. olfgang Simson ging Anfang der 1990er Te

vielleicht etIwas optimıstısch unter Berufung auf die „Research Task
ADH-2 VON Bob Waymıre, alp Wınter und avl Barrett VON einem
Wachstum der „Evangelıcal Christians“® VonNn 400 Mıllıonen 08® auf etwa
700-800 Miıllıonen 1m Jahr 2000 aus Und aus etzel analysıert dıe Entwick-
lung „Inzwischen en 55% der Protestante ıIn Asıen, und Lateıin-
amerıka. Alleın cdie protestantischen Kırchen Asıens, Afrıkas und Lateinamerı 1-
kas, die der evangelıkalen und pfingstlich-charısmatisch geprägten Bewegung
zuzurechnen sınd, machten 99() nıcht weniger als 40% er Protestanten welt-
weıt AQu:  N Und be1 dıesem we1g des Protestantismus findet sich derzeıt das
stärkste achstum“‘.  < 18 In ıhrem „Status of (lobal Missı1ons, 2005° gehen
avı Barrett und Todd Johnson weltweıt von 250.776.000 evangelıkalen und

88.302.000 pfi{ngstlich-charismatischen Christen aus Angesiıchts des apıden

S1mson: Wie christlich 1st Deutschland?, Lörrach 1993,
18 etzel Wo die Kirchen wachsen, 90f.

avıd arTre' 'odd Johnson „Status of Global] Miıssıon, 005 International
Bulletin of Missionary Research, Jan 2005, http://globalChristianıty.org.
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Wachstums der evangelıkalen und pfingstliıch-charısmatıschen Kırchen in der
südlıchen Hemuisphäre esteht für die Weltmissıion eıne starke Herausforderung

biblisch-dogmatıschen SOWI1e ethischen Katechese, damıt der breıte Strom
CHNrıstliıchen Lebens geistlıchen jefgang gewıinnt und VOT synkretistischer Ver-
flachung eWa. bleibt

hlandsDemographi;che rognose für Westeuropa eispie eutsc

In West- WwWI1Ie Usteuropa zeıgt sıch eın generelles Geburtendefizıt Be1 der e DUr-
tenzıffer Lebendgeborene PIO 000 Eınwohner) bıldet Deutschlan: mıiıt einem
Wert VonNn 6, das Schlusslicht in Europa. (Zum Vergleıich: Türke1l rank-
reich P2Z.6 chweden kE dıe 15 alten U-Staaten im Durchschnitt 107 Sta-
tistısch gesehen sSınd Z lebend geborene Kınder PIO TAauU (zwischen 15 und
Jahren) nötig, dıe Bevölkerungszahl stabıl halten ährend Länder WIE dıe
LLSs oder RBrasılien cdiese Geburtenrate vorweisen können, en europälsche
Länder oder auch apan (1,3) oder Sal usslan:! (L, 1) nıedrigere Raten
Frankreıich 1,9; chweden 1,8; Nıederlande D/ Großbritannien 1,6; chwe17z
1” Deutschland und olen K3 und talıen I, 11UT ein1ge Beıispiele
nennen.  2 Damıt SInd S1€e notwendigerweılse Länder mıt elner schrumpfenden Be-
völkerung. In Deutschlan: sank dıe Geburtenrate drastisch seıit 1964*?* und 16
ab 973 auf einem (zu) nıedrigen Nıveau. Insgesamt sank die Zahl der PTO Tau
geborenen abys 1Im Verlauf des 20 Jahrhunderts 172°% 2005 wurde erstmals
in der deutschen Nachkriegsgeschichte dıe Zahl VON 700.000 Geburten DTO Jahr
unterschritten: 11UT och 676.000 Kınder kamen auf dıe Welt, Was gegenüber dem
T1iefstand des orjJahres 706.000 eburten nochmals ein Mınus VON rund 4%
bedeutet.“ urc Eınwanderung VON Miıgranten annn dieses Defzıt nıcht weftt-
emacht werden. Diıe olge ist WEeNnN dıe Baby-Boomer Generatıion der 1950er
Jahre (Geburtenrate VON 2,16) und dıe Baby-Buster (Generation der en 1960er
TE (Geburtenrate VON 2,49) das Ruhestandsalter erreicht, beginnt angesichts
der eringen Fertilität zunächst e1in starker Alterungsprozess der Gesellschaft und
zeıtversetzt dann mıiıt dem Aussterben diıeser Generatıion eın schneller C  MmMp-
{ungsprozess. Diese Prozesse werden beschleunigt Urc olgende Tatsachen:

Selbst be1 gleich bleibender oder gal leicht ansteigender Geburtenrate wırd
bsolut gesehen immer wen1ger Junge Menschen geben, dıe potentielle ern
werden könnten, weshalb der Abwärtstrend auf Jahrzehnte hın iırrevers1ıbel ist

20 Vgl Uwe Müller, oachım eter, „Wenn das olk schrumpft“‘“, DIE WELT, Dıienstag, 1
März 2006,
Vgl www.dıa-vorsorge.de/de 0 0209

K ın Folge der Einführung des Präparats Anovlar (der „Antı-Baby-Pille*‘) Urc dıe
Schering Jun1 1961 und se1ine rasche Ausbreitung.

23 964 WaTCIl noch knapp 360.000 Geburten 1 Jahr. damıt nahezu doppelt viele WIEe
heute
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Selbst WeNnNn die Gesellscha zunehmend erkennt, dass sS1e wıeder mehr Kınder

braucht, wırd sıch diese richtige Erkenntnis auf rtrund zweler Tatsachen 1Ur

schwer realısıeren lassen: weı1l nämlıch Elternscha: ZU eınen in eıner inglege-
sellschaft mıt der evorzugung wechselnder Sexualpartner 11UT schwer realısıer-
bar ist; und we1l ZAT andern angesıichts der en Sozlalabgaben in einer überal-
ternden esellscha: mıt wenıgen Beru{fstätigen Famılıen mit 11UT einem Eın-
kommen aum ex1istieren können, WAas für Frauen die Mutterschaft erschwert und
selbst be1 Paaren mıt inderwunsc dıe Tendenz ZUT Kleinfamıilıe weıter VOCI-

stärkt.
Im rgebnıs wırd cdıe Gesamtbevölkerung Deutschlands WE 111a dıe Aus-

wırkungen möglıcher Zuwanderung unberücksichtigt lässt VOoN 82,1 Mıllıonen
998 auf 50, / Mıllıonen 2050 (und 243 Mıllıonen 1M Jahr chrumpfen,
selbst WEeNnNn INan mıt einem geringfüg1gen Ansteigen der Geburtenrate rechnet.
Dieser demographıische Verlust übersteigt be1 weıtem dıe Verluste, die HTr cdie
beiıden e  ege 1m Jahrhundert entstanden Ssınd. Selbst Wenn iIiNnan mıiıt e1-
CT etto-Zuwanderung also Überschuss der Eınwanderungen gegenüber den
Auswanderungen) VOoN 250.000 Jungen Menschen PTO Jahr rechnet, würde dıe
deutsche Gesamtbevölkerung doch auf 66,1 Mıllıonen bıs 2050 und 50,0 Miıllıo-
NC 1mM Jahr 00 absınken.

ugle1ıc INUuS$S die bereıts urz erwähnte Überalterung bedacht werden. 1C
1UT Indıyıduen werden alt; auch dıe westlichen Gesellschaften als AIl altern 1n
den nächsten Jahrzehnten in einem nıe gekannten Ausmaß In den US erreicht
bereıts se1ıt ein1gen ahren alle T5 ekunden ein aby-Boomer cdie 0O-Jahres-
Grenze. 2010 wird cdiese zahlreiche Generatıion in der gesamten westlichen
Welt dıie Ruhestandsgrenze überschreıten beginnen. Jahr für Jahr bIıs 2029,
WEENnN SschheBblıc die 964 Geborenen in den Ruhestandnwiırd dıe Rentner-
lawıne rollen und sıch ın nıe gekanntem aße vergrößern. Zeıtgleich damıt
nımmt dıe Lebenserwartung des Einzelnen ın eiıner Weıse W1e nıe mehr se1ıt
den agen des oah Der Fortschriutt der Medizıin, der Hygıene, der Ernährung,
der Lebensbedingungen, des Wohlstands en dazu geführt, dass seıt einem
Jahrhundert dıe Sterblichkeit ebenso kontinutlerlich sank, WI1Ie dıe Lebenserwar-
tung statistisch anstıeg. Eın 910 geborener unge hatte ıIn Deutschlan 1Ur ıne
Lebenserwartung VON 4'/ Jahren; e1in Mädchen VOoN Jahren Für dıe zwıschen
998 und 2000 Geborenen sehen dıe Zahlen ganz anders aus e1in unge kann e1n
durchschnuittliches Cr VoNn e Jahren erwarten; eın Mädchen VOoN 8 ] Jahren.“®
Tendenz steigend: Die Prognose für das Jahr 2050 ist, dass eın unge dann ıne
Lebenserwartung VOoO  — S Jahren en wird, eın Mädchep VON 86,06 Jahren *

Bırg Die demographische Zeitenwende, 98
Z Tan Schirrmacher: Das Methusalem-Komplott, Aufl München 2004, 18
26 Statıistisches Bundesamt Hg.) Bevölkerung Deutschlands his 2050 koordinierte Be-

Z
völkerungsvorausberechnung, Wıesbaden 2003,

Schirrmacher: Das Methusalem-Komplott,
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Es wırd 16 den modernen esellschaften NIC da 7Tahl VO  — Ü0- und
100 Jährigen geben rgebnıs wiırd SCIN dıe Gesellschaft überaltert Frank
chirrmacher nennt cdıe nüchternen Ingredienzien dieses Prozesses dıe Zahl
der Jugendlichen wiırd Deutschlan: bis Jahr 2050 VOomn JetZ! I Miıllıonen
auf WEN18CI als 10 Millıonen abnehmen; cdie Zahl der über X()-Jährigen wırd
sıch verdreıiıfachen; Jahr 2050 wiıird für jede  78 zweıte Person zwiıischen 40
und 6() Jahren C1INC über 80-Jährige Person geben.“ In statıstıscher Form stellt
siıch laut erwıg Birg  29 dıe Entwicklung Gesellscha: der aUCI Häupter
folgendermaßen dar

er 19938 2050 7080
ntier Jahren 1/ 7 Miıll (21 670) Miıll (14 3%) Mill (14 6%

bıs Jahre Mill (30 0%o) 3 4 Miıll (19, 7/% 10 Mill 6%)
DIS Jahre ‚9 Mıll (26,7%) 17.1 Mil (25,2%) 13 1 Mill (24 71%

Über 60 Jahre Mill (40 9%)1 $ Miıll (Z1: 5 /0) Mill 9%
Über Jahre 3’ Mill 3 ‚7%) 0.0 Mill 7% 7.6 Mil £__‚_0

Vergleicht INan dıe „Bevölkerungsbäume” VON 1997, 2025 2050 und 2100 wiırd
eutlıc. dass fast das gesamte Jahrhundert dauern wiırd, bıs sıch dıe Über-
alterung der Gesellschaft Deutschlan: ausgewachsen en wIrd und aum
g1bt für C1I11C NCUC aus geghchene  E Zusammensetzung der Bevölkerung auf zah-

) Auf Jahrzehnte hınaus wiırd sıch ZUVOT dıe Sıtuati-lenmäßıg nıedrigerer Ebene.”
darstellen unge Leute unter 20 Jahren werden CI seltene Spezlies SCIN

die grauhaarıgen Miıtbürger werden das Bıld estimmen Diejenigen mıittleren
er cdıe Berufsleben stehen, werden 1001° zunehmend schwere Finanzlast

für dıe Soz1i1alkosten (Gesundheıts- und Altersversorgung) der Gesell-
schaft nmıiıtten rezıidiıerenden ırtscha be1 nachlassenden edarien AaNSC-
sıchts der Bevölkerungsschrumpfung und 1NCT zunehmenden Immi1grantenschar
die dıe Sozıialhılfe einwandert tragen DIie Zeıten scheinen nıcht leicht
werden och auch schwieriıgen Zeıten hat die christliche Gemeınnde ihre Be-
rufung wahrzunehmen

Die Herausforderung für chriıistliche Gemeinden

Die Herausforderung, „Kontrastgesellschaft SCIH

ach Gerhard Lohfink 1ST C111 wesentliıcher Aspekt dessen WIC Jesus (Gemeiinde
gewollt und 6S iıhr als Modell vorgegeben hat dass dıe kommende Kırche

28 Schirrmacher ehd A472f
29 erw1g Bırg Trends der Bevölkerungsentwicklung, Frankfurt 27000 29f (wobeıl

ben ZWCC1 Tabellen VON Bırg kombiniert worden SIN
Vgl dıie Graphiken on H Bırg ehbhd 31
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Rahmen iıhres gesellschaftlıchen Kontextes eine „Kontrastgesellschaft ‘ Gottes“
bılden so11.° Dıiese Bestimmung der Kırche lässt sıch auch auf ihr Daseın in den
gesellschaftlıchen Entwicklungen bezıehen, dıe mıiıt den NECUCICN Bevölkerungs-

angeze1igt sind. Es ann nıcht als unausweichliches Schicksal gelten,
dass auch Chrısten sıch VON der Vısıon verabschıieden, dass tabıle Ehebeziehun-
SCH auf Dauer möglıch sınd, in denen Karrıerewünsche und Soz1lalstandarderwar-

auf eın Mal} begrenzt sind, das Raum für mehr als 11UT ZWel Kınder lässt
Im Gegenteıl, während cdıie Gesellschaft sıch nach W1e VOT schwer {ut, sıch VOonNn
hedoniıstischen en und Lebensformen verabschieden, dıe den Menschen
mıt voraussehbarer Sıcherheit für dıe Zukunft dıe T'  ung hedonistischer
I räume gerade verunmöglıcht, könnten Chrısten auf der Basıs eines alternatıven
OS Vorreıitern eıner besseren, kınderfreundlıcheren Zukunft werden. S1-
CHNEeTriic ist auch für dıe Gesellschaft insgesamt SCHAHEBIIC mıiıt einem Autokor-
rekturreflex rechnen. Wıe Francıs ukujama plausıbel emacht hat, sınd der
Werteverfa ın der Gesellschaft und se1ne Konsequenzen keine Einbahnstraße
ohne Ausweg; vielmehr zeıgt dıe Vergangenheıt, dass Menschen Verhaltens-
änderungen ähıg sınd, WEINN dıie unerfreulichen Folgen eınes bestimmten (Fehl-)
Verhaltens, das bısher erstrebenswert schien, siıch unausweichlıch aufdrängen.32

Anzeichen für SOIC eın Kontrastverhalten VOoN Christen g1bt durchaus. So
ze1igt siıch ın eıner VonNn den Gegebenheıten des ahres 2001 ausgehenden Untersu-
chung VON Tobılas Lenhard, der dıe ktuelle deutsche Bevölkerungsstatisti und
-PTORNOSC mıt den demographischen Gegebenheıten in der ogrößten Freiıen EVAan-

gelıschen Gemeiıinde Deutschlands, der FEG Gileßen mıt ıhren damals 550
Miıtglıedern und 23() Kındern und Jugendlichen 20 ahren, verglıch, als
eines selner Ergebnisse: ährend sıch erwartungsgemäß die Mortalıtät bzw
Lebenserwartung der Gemeıindeglıeder nıcht s1gn1ıfıkant VO  —3 der esellscha
insgesamt untersche1det, ze1igt sıch be1 diesen evangelıkalen Chrıisten 1mM urbanen
Umteld zugleich eiıne höhere Heıiratsquote und in der olge eıne euttlic höhere
Geburtsrate 23 Kınder pTO Frau).””

Für Chrısten mıt ihrer Berufung, In gewIlsser Hınsıcht eıne Kontrastgesell-
schaft bılden, ist dıie Partızıpatıon der steigenden Lebenserwartung inner-
halb der Gesellschaft eın Problem Ihre Verantwortung ist vielmehr TO-
chen, WECNN dıie „Überalterung“ der esellscha 11UT noch problematisiert wird.
Denn ıhrem OS gehö CS, (Gjott als den er und Trhalter des Lebens
ehren, es Alter als egen anzusehen (Ps 90‚10; Eph 6,21) und die Ur des

31 Gerhard Lohfink: Wie hat Jesus (Jemeinde gewollt? Zur gesellschaftlichen Dimension des
christlichen Glaubens, Aufll., Freıiburg, asel, Wıen 1989, und
Francıs Fukuyama The rena Disruption: Human 'ature and the Reconstitution of Social
Order, New ork 1999, Yl 11 und AAA

33 Toblas Lenhard Auswirkungen der demographischen Entwicklung IN der Bundesrepublik
Deutschland auf die Gemeinde: Exemplarisch .dargestellt anhand der FEG Gießen, WI1Ss-
senschaftlıche Hausarbeıit Gießen 2005, SA
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Menschen auch be1 wachsender Hınfällıgkeıit und unabhängı1g VON Leistungsfä-
higkeıt und sozi1alökonomıschem Nutzen achten.

Andererseıts wiırft für Chrıisten die abnehmende Fertilıtät der Gesellschaft
mI1T kontinulerlich fallenden Geburtenraten und der olge schrumpfenden
Bevölkerung ethische Fragen auf Wenn Kınder der Gesellscha nıcht mehr
ıllkommen Sınd wenn Karrıere und Lebensstandard gewollte Kınderlosigkeıt
eIOrTrdern und Verhütungsmalsnahmen dazu instrumentalısıert werden Cc1in PI1IN-
zıpıelles Neın Schwangerschaft realısıeren Hıer 1ST der Gesellschaft
wıllen der Mut VON Christen geforde: als Kontrastgesellschaft exıstieren
Teıil ihres ethıischen Standards 1st 6S den Menschen als en! schöpfer1-
schen (jottes und damıt m1T Mandat ausgestatiet sehen chtbar
SC1IN und die Erde en (Gen 28) und Kınder als Gabe (Gjottes schätzen
(Ps E vgl 19 131)

Aus ebenfalls ethischen Gründen ann dıe KExı1ıstenz als Kontrastgesellschaft
zugle1ic anderen Teılen der Welt BallZ andere Konsequenzen nahe egen Da

außerhalb der westliıchen Hemisphäre dıie Weltbevölkerung nach WIC VOT
dramatısch wächst obwohl den entsprechenden Gesellschaften dıe enge Von

egen und Wasser dıe erzielbaren Ernten und dıe Verfügbarkeıt VON AT
beıt be1 weıtem nıcht ausreichen cdie sıch beständig multiplızıerenden Men-
schenmassen ernähren 1elmehr verschärfte Verteilungskämpfe und 11AassCc1H-

Mıgratıion produzieren könnte verantwortliche Elternscha: gerade AaUus
CNrıistlichen otıven gefiragt SC111 nämlıch der verantwortliche Umgang mıt SEe-
xualıtät und den Möglıchkeiten selbstbestimmter Fruchtbarkeit auch WenNnn
der olge 111C Zahl VO  — Kındern zunächst das Rısıko geringeren
soz1alen Absıcherung sıch en Mag Da das Mandat, 1E Erde fül-
len bis dıie Grenzen des Tragbaren erfüllt erscheıint ollten Christen dieses
Rısıko SCIINSCICI Absıcherung Verantwortung für andere und Vertrauen SC-
genüber Gott tragen bereıt SC1IMH

Antworten der G(remeinde auf die demographische Herausforderung der
nächsten 50 re

(1) Im (GGeme1indebau ist zunächst realıstisch sehen dass Gemeinden ünftig
zunehmend WEN1SCI Menschen ıhrem Umftfeld vorfinden die S1C auf das
Evangelıum hın ansprechen können DIe Komzıdenz VoO WENISCI JUNSCH Leuten
(dıe empirisch gesehen ffener dafür Sind sıch für eues öffnen) und zuneh-
mend mehr alten Menschen (dıe Veränderungen gegenüber zögerlicher SIN
wIrd den evangelıstischen uftrag der Gemeininde ünftiger schwieriger gestalten
Dass dıe 1elgruppe JUNSCI Menschen der Zukunft kleiner werden wırd kann

absehbarer eıt nıcht geändert sondern 11UT Urc vermehrte Anstrengungen
diese jelgruppe erreichen kompensiert werden

(2) DiIie zunehmende Zahl alterer Menschen Umfeld der Gemeinden darf
nıcht 11UT als Problem gesehen werden sondern sollte als Herausforderung aAaNgC-
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NOININECN werden. Sen1i1oren sınd nıcht ınfach ein für das Evangelıum verschlos-
Segment der Gesellschaft. mPpIir1sc esehen mögen alte Menschen wen1-

SCI en für Veränderung seIn. Andererseıts en Umfragen immer wıeder be-
stätigt, dass Menschen miıt höherem er vergleichsweıise mehr Interesse reli-
g1ösen Fragen SOWIeE häufigere Partızıpation gottesdienstlichen en der
Gemeı1ninden aufweılsen, als üngere Leute  34 S1ie SINnd nıcht 11IUT In Zeıiten der
Krankheıt und des kontinmerlichen Wegsterbens ıhnen nahe stehender Menschen
auf Fragen nach dem Sınn des Lebens bzw nach dem Tod ansprechbar, sondern
en angesichts VoN Eiınsamkeıiıt und viel verfügbarer eıt e1in Bedürfnıs nach
Gememnschaft und Austausch. Auf SOIC ein Umifeld wiıird sıch der GGemenmmdebau
der Zukunft vermehrt einstellen mussen. Wenn Evangelısatıon legıtımer Weıse
Anknüpfungspunkte ihrem jJeweılıgen Zielpublıkum sucht, wiırd ıne PTIO-
grammatısche Herausforderung für die offene Senliorenarbeit evangelıstiıscher
Gemeıinden werden, dem edurIinıs alterer Menschen nach Gemeinnschaft, nach
Antworten auf tiefere Fragen, Gebrauchtwerden, Anerkennung, diakonıschen
Beıistand und Besuchtwerden auch in Zeıten VOIN ankheıt und Tod enispre-
chen.

(3) Über dıe evangelıstische Herausforderung hınaus hat dıe Alterung der (Ge-
sellschaft wesentliıche Zukunftsbedeutung auch für dıe innere Gestaltung des
(Gemenndelebens DiIie Gemeinnde der Zukunft INUuSS ıne altenfreundlıche Ge-
meınde seIN. Bıs über 2025 hınaus werden zunehmend geburtenstarke ahrgänge
das Sen1lorenalter erreichen. Dies, kombinıiert mıt der Tatsache einer weıter
steigenden Lebenserwartung, wırd demographisch esehen dazu beitragen, dass
dıe über 60-jährıgen Frauen und Männer künftig die schnellstwachsende Tuppe
in den GGemelinden se1n werden. iıne sen1orenfreundlıche Gemeinde, die dieser
1elgruppe gerecht werden will, wırd zwıschen den Jungen Senloren (bıs
Jahre) und den alten Sen1loren er ahre unterscheı1iden. Dıe steigende
Lebenserwartung nng mıiıt sıch, dass der altere Mensch durchschniıttlich heu-

WwW1e In Zukunft ıne viel höhere Vıtalıtät aufweıst, als Gleichaltriıge noch VOT

wen1gen Jahrzehnten Verbesserte Lebensbedingungen (medizıinısche ersSor-
SUuNg, gesündere Ernährung, UÜbernahme körperliıch schwerer Arbeıiıt Urc Ma-
schinen, mehr Freıizeıit und Sport, uSW.) en dazu beigetragen.

Die jJungen Seni1oren zwischen 6() und Jahren werden in der Gemeinde der
Zukunft nıcht ınfach ıne Seniorengruppe suchen, chie sıch zweımal PIO Monat
trıfft, zwel, dre1 Lieder sıngen, ıne Andacht hören, Kaffee triınken
und Kuchen mıt Sahne Dıese erfahrenen Menschen sınd noch aktıv und
bereit, etwas auf dıe Beıine tellen Sıe wollen für sinnvolle rojekte motiviert
werden, wollen WIe 6S eine Werbeserıe 2005 ausdrückte als erfahrene „alte
Hasen‘“‘ ernst genommen und nıcht als „altes KEısen“ abgehakt werden. Gemeiıninde

Vgl twa Klaus Engelhardt, Hermann VOon Loewenich, eter Steinacker Hg.) Fremde
Heimat Kirche: Die dritte EKD-Erhebung her Kirchenmitgliedschaft, Gütersloh 1997,
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und Missıon können VOoNn den Jungen Senioren noch viel erwarten In den US
hat INan das längst erkannt, sıch Senlorenverein1gungen (säkular und ırch-
1C IIN finden, in iıhrer mgebung WI1IeE auch auf anderen Kontinen-
ten rojekte realısıeren. In der (Geme1ninde der Zukunft sollte INan ehrenamtlı-
che Mitarbeıiter altersmäßıg nıcht früh AaUus ıhren Verantwortungen verabschie-
den Wer mıt 65 Jahren in den Ruhestand verabschıiedet wırd (und erst PC Je-
der der vielen V orruheständler), sollte In se1liner (Gjemeıinde noch ufgaben fin-
den, für cdie oder S1e verantwortlich ist Möglıcherweise ist l1er eıne rend-
wende nötıg, nachdem dıe vorangegangene Generation Verantwortung eher VOTI-

zeıtig abgal und dıie noch ausreichend 1ebende ente ın Reisen investierte,
nıcht die Fehler der Nachkriegsgeneratıon wılederholen, dıie gelegentlıch
versaum! hatte, rechtzeıitig VOT Erreichen eilner nıcht mehr selbst wahrgenommen
progressiven Inkompetenz ufgaben ıIn üngere an! egen Die Zukunft mıiıt
einer geringeren Zahl Jüngeren Leuten (dıe zudem noch höhere Arbeıtszeıten
und 1ne ängere Lebensarbeıtszeıit erwarten en werden) erfordert hıer e1in
mdenken nämlıch vermehrte gemeıindlıche Teamarbeit VON Jungen Sen1l1oren
und Menschen 1m mıiıttleren und jüngeren Lebensalter ıne Gemei1inde, die auf
diese Weise ihre Jjungen Seniloren einbezıeht, g1bt alteren Menschen iıhre Uur‘
wıeder, dıe ıhnen eiıne Gesellscha: nımmt, In der sS1e angesıchts ihrer zunehmen-
den Zahl VOT em als Problem gesehen werden. ıne Gemeinde, die sıch VOCI-

hält, eıstet damıt auch ihren Beıtrag dazu, dass Senloren eın „Methusalem-
Komplott“ (Frank Schirrmacher) schmıeden mMuUussenNn: also keine Konspiration der

Häupter, sich angesıichts zunehmender« Dıiskriminierung als dıe LICUC

Mehrheıt schlıeßen, sıch dem Problem des abgelehnt Werdens
stellen und der Würdelosigkeıt des nıcht gebraucht Werdens stel-
len

ugleic wırd eıne altenfreundlıche Gemeininde auch dıe alten Sen1i1oren (jen
se1ts VON S8() Jahren nıcht vergessen). Dass S1e be1 zunehmender Gebrechlic  eıt
1Ur noch eingeschränkt und schhießlich gal nıcht mehr Gemeindeleben teıl-
nehmen können, 1rg dıe Gefahr in sıch, dass S16 VELISCSSCH werden. Einsamkeıt
und lebenspraktische Hılflosigkeıt cdieser verdienten Christen tellen die (Ge-
meıiınde VOT eine diakonıische Herausforderung, dıe nicht übersehen werden darf.
Die Überforderung der Sozlalsysteme wırd 65 erforderlıch machen, dass den
Osen vermehrt V Ol Familie und Geme1inde her geholfen wırd und ınsame
nıcht alleın gelassen werden. Dies könnte der Anlass se1IN, über das mehr
als e1ın Jahrhundert alte Gemeindebaukonzept der „Seelsorgegemeinde‘“‘ Von Emiul
ulze (1832-1914) nachzudenken ämlıch die Gesamtgemeinde in Seelsorgebe-
zırke aufzuteılen, denen res  er zugeordnet sınd; dann werden für jeden Seel-
sorgebezirk Gemeinderegister mıt Famılıenbögen angelegt und La1:enmitarbeiter
(„Hausväter‘‘) CW ONNCIL, dıe Jeweıls für dıe Betreuung einer begrenzten Zahl
Von Haushalten zuständıg sind, dass 1mM rgebnıs nıemand vernachlässıgt
A TAan chırrmacher: Das %}  —  Methusalem-Komplott, 61.
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wird.?® Dass gerade auch dıie jJungen Sen1loren in dıe ufgaben der Seelsorgege-
meinde den Betagten und Eınsamen eingebunde: werden können, bietet sıch

(4) Dıe auf der Höhe der eıt agıerende Gemeınunde der Zukunft wırd dıe be-
sonderen Belastungen der Miıtglıeder mıiıttleren Alters berücksıchtigen. Die
nächsten Jahrzehnte werden für diejenigen, dıe mıiıtten 1mM en 1m Arbeıtspro-
Z65S55 stehen, zunehmenden ruck bringen. Zu einem erheblıchen Teıl wırd iıhnen
dıe ast der Soz1ialkosten einer überalternden Gesellschaft auf dıe CcChultern BO*
en Ihre ochen- und Lebensarbeıitszeıit wiırd dafür SOWIeEe angesichts des Be-
strebens, 1mM Globalısıerungsdruck konkurrenzfähig le1ıben, kontinulerlich
verlängert. Trotzdem sınd viele Arbeıitsplätze gefährdet, weıl der emographıt-
sche Niedergang und cdie damıt nachlassende Nachfrage das Wırtschaftswachs-

bremsen. urc Leistung INUSS versucht werden, die schwıierigen Rahmen-
bedingungen kompensı1eren. In olcher Sıtuation we1ß dıe nachdenklıche Ge-
me1ıinde, dass sS1e ihre Erwartungen bzgl der Miıtarbeıiıt der Einzelnen in einem
realıstischen Rahmen halten 11U5SS Sie weıß, dass Miıtarbeıiıter Zuwendung und
rmutiıgung brauchen, und dass sS1e mıt ihren Miıtarbeıitern SOTgSSam umgehen
mUuSsSs, weiıl dıe chwelle, ehrenamtlıche Zusatzaufgaben abzugeben, nıedrig WEeTI-

den WIrd. Gerade Urc dıe Teambildung mıt Jungen Senloren, dıe bereıts aus
dem beruflichen Arbeıtsprozess ausgeschieden sınd, wiırd S1e solche Entlastung
fördern

Dıiıe wache Gemeinde wiırd aber auch über ıhr Famıilhienbil: und die Konse-
qUCNZCN nachdenken S1ıe fördert bewusst das Ja ınd (s u.) nıcht 11UT: Aaus

gesellschaftlıchen, sondern zutiefst Aaus bıbliıschen otıven. Sıe we1ß aber auch,
dass 6S angesıichts der steigenden Sozlalabgaben und des Kostendrucks auf die
Löhne VON den wirtschaftlıchen Rahmenbedingungen her künftig für Famılıen
erheblich schwieriger werden wiırd, VoNn 11UT einem Eınkommen en Das
aber erschwert Ca Frauen, sıch über einen längeren Zeıtraum hın SaNZ der Famıilıe

wıdmen und als Mutltter mehrere Kınder bekommen und aufzuzıiehen. An-
dererseı1ts würden Kleinfamıilıen mıt 1Ur ED Kındern das demographische Prob-
lem 1Ur weıter fortschreiben In Deutschlan: geht dıe polıtische Tendenz ahın,
dıie Vereinbarkeit Von utterscha und Beruf für Frauen Hrc Ganztages-
betreuung VON Kındern ın Kındergärten und chulen besser ermöglıchen. Sıe
folgen darın dem skandınavıschen Modell, das dıie Gleichstellung VON Mann
und Tau realısıeren sucht, andererseıts den Kındern und ıhren Müttern aber
auch keıine andere Wahl lässt, als den Spagat zwıschen Beruf und remdbetreu-
ung der Kınder 37  akzeptiergn. Frankreich W hıer einen anderen Weg Es

So Guilbe ın Die Evangelische (GTemeinde (1891) sıiehe azu olfgang Lorenz: Kirchen-
reform als Gemeindereform: Dargestellt Beispiel 'mil Sulze, DIss. Berlın 198
1e azu Konrad dam ADre] Wege dUus der Kınderlosigkeıt‘, DIE WELIA, J1enstag,
März 2006, Die Vorstellungen der Eltern und dıe Ansprüche der Kınder en sich
danach riıchten; Wa  'e1ihe1 besteht insoweıt ıch
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entlastet: Famılıen mıt mehreren Kındern ın SOIC einem Maße, ‚„„dass ıne vIier-
bıs niköpfige Famılıie mıt miıttlerem Eınkommen weıtgehend freı ist VO  - Steu-

und Beıträgen‘‘. e So wiırd Famılıen ermöglıcht, UuUrc die persönlıche Ent-
scheidung für Kınder eınen nachhaltıgen Beıtrag auch für dıie Gesellschaft
leisten, wobel der Staat zusätzlıch Urc eın ıchtes Netz VON ppen und Kın-
dergärten dıe Wahl für teıl- oder vollberufliche Tätigkeıiten VOIN Frauen en
hält Erinnert SEe1 nochmals, dass 1n Frankreıch dıe Geburtenziffer be1 Z Le-
bendgeborenen PTO 000 ınwohner legt und In chweden be1l PE 1n
Deutschlan dagegen be1 D

In cdieser Gesamtsıtuation annn dıe (Gemeınnde ein1ges tun, auch WeNnNn S1e SC  -
de In den nächsten Jahrzehnten Famılien die ast nıcht abnehmen kann, 1im
Spannungsfeld VO  — Arbeıt, wirtschaftlıch-sozi1alem ruck und ınderwunsc
immer HICUu dıe Quadratur des Kreises verwiırklıchen suchen. Die Geme1ı1inde
kann aber motivierend wırken, indem S1e den egen sowohl der Fruchtbarkeit als
auch der Arbeıiıt le  z (Gen L27 2:15) und ze1gt, dass das bıblische Frauenbild
durchaus Mutterscha: und wirtschaftlıch! Aktıvıtät vereıinbart TOV 31,10— DE
ohne dazu allerdings eın exaktes Modell festzuschreıiben. Die (Gemeınnde kann
Eltern dadurch unterstützen, dass S16 e1in breıt gefächertes Programm für Kınder
und Jugendliche anbıletet. Sıe kann In begrenztem Rahmen ern auch finanzıel-
le bıeten, ındem S1e Tauschbörsen oder günstigen Musıkunterricht Organı-
Ss1ert. DiIie Gemeınunde annn ern aber auch zeıtlich entlasten, indem sS1e vermehrt
darauf achtet, dass ıhr Programmangebot Famılıen genügen freıe eıt SOWIEe
freıe Abende lässt und verhindert, dass ern mıt mehreren Kındern schon
alleın Uurc dıe vielfältigen emeıindegruppen mıt ihren unterschiedlichen Ze1-
ten, denen dıe Kınder gebrac und wieder abgeholt werden müussen, eh-
renamtlıchen Taxıfahrern werden. Gerade in den ahren, In denen Kınder sıch
entwıcklungsbedingt VOoN den ern lösen beginnen und andere Ornentie-
TUNSSPCISONCH suchen, kann dıe Gemeıinde mıiıt fähıgen Jungschar- und Jugend-
leıtern und einem attraktıven Angebot für Teenager und jJunge Erwachsene Eltern
ıne entscheıdende Entlastung und bleten.

(5) Dıies uns elıner etzten Überlegung. DIie Gemeıininde der Zukunft
sollte gerade den Trend der eıt eine kınderfreundliche Gemeı1lnde sSe1IN.
In eiıner alternden Gesellscha: chafft die Gemeıunde eıne attraktıve Kontrast-
gesellschaft und ehrt zugle1ic den schöpferischen (jott der Hoffnung. Weiıterhıin
wırd cdie CNrIisSTlıche Gemeinde das hunderttausendfache Töten ungeborener
Kınder jedes Jahr stehen, das einen erheblıchen Beıtrag ZUT demographıischen
Katastrophe gelıefe: hat. SIie wıird vielmehr Kınder wıllkommen heißen ‚Bıolo-
ısches Geme1indewachstum““ darft nftig eın Negativbegri mehr se1IN, W1e
das teilweıise in der älteren Gemeindewachstumsbewegung noch se1n schlen.

38 dam: ebhd.
Teljlweise ambıvalent Sind die Aussagen VON Donald McGavran: Gemeindewachstum Ver-
stehen: Fine grundlegende Theologie des Gemeindeaufbaus, Lörrach 1990, „Bi0olo-
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In eilıner Gesellschaft, In der Kınder seltenen Specıes geworden se1n werden,
tellen siıch Gemeıinden mıt dem en und Lachen VON Kındern als attraktıve
()asen dar Attraktıve Programme für Kınder, Zielgruppenveranstaltungen für
Junge eutfe und Gottesdienste, dıe den legıtimen Bedürfnissen der anzch Famı-
hıenkommen, werden dafür nötıg sSe1N. Ebenso e1ın verstärktes evangelIs-
tisches Engagement für junge Menschen VO Kındesalter bıs den leens und
{|wens. Für ıne Gemeı1inde, In der dıe Senioren die 2T0O ruppe bılden werden,
wırd dıe Entscheidung für gleichzeitige Kınderfreundlichkeit keıne selbstver-
ständliche und keine eichte Entscheidung se1in aber eıne überlebensnotwendi-
ge! Denn 11UT wırd die Gemeinnde ukun en und 1Ur > Hoffnungslichter
seizen

Für den Geme1jidebau WI1Ie auch für dıe Gesellscha überhaupt steht bis
Miıtte des D Jahrhunderts eıne herausfordernde Wegstrecke och ann dies
für die esunde Entwicklung VoNn Geme1nnden auch eıne gufe Etappe werden,
WEn Ss1e dıe Herausforderungen der eıt annehmen und Lösungen finden, dıe in
Übereinstimmung mıiıt dem bıblıschen OS und den Notwendiıgkeıten der eıt
stehen.

elge Stadelmann Demographic change and the future of church growth In
Germany

„Demographic change 111 affect OUT churches in profound way wıthın the next
5() SO far, publıcatıons Church Development CVCT take notice of
thıs problem But wıthın the sıtuation of quıickly dıiımmıshıng German popula-
tiıon Chrıistian churches 31l be challenged {o form somethıng ıke Counter cul-
ture and {tO PTCDATC for thıs emergıing ealıty The dımıinıshıing number of yOUNSCI
people and the increasıng populatiıon of elderly ven in the urches ll
have to be SCCNH d opportunıty Specıal PTOSTAaMsSs for Ssen10Tr people have to
take into aCCount the varyıng ADC of thıs target ZT0UD Miıddle aged members 111l
experlience increasıng in theır profess1ions, that yOUNSCI SseNn10TrSs
need tOo assıst them in Church d ell as in theır famıly ıte The future Church
has fo be children-friendly place, 1C also that the future majJorıty of
SeN10T7 people should do ıts best NOTt to boycott thıs chıildren-friendliness  C6

gisches Gemehmdewachstum ist gesundes Wachstum. ‘Gott gebot uns ‚Dde1d chtbar und
mehre uch och WITr werden ohl aum erleben, ass sıch durch diese des
Gemeindewachstums die Völker Glauben rufen lassen werden. Wır können besten-
talls den Status Quo aufrechterhalten.“ Favorisiert wird das „Bekehrungswachstum‘“‘.
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Rechtfertigung und Heılıgung
C1INC ıblısch-dogmatısche Verhältnisbestimmung‘

Das Verständnis von Rechtfertigung un Heiligung in der Geschichte der
protestantischen JT heologie

Rechtfertigung und eılıgung sınd beıdes sehr exklusıv theologische Begriffe
sSschlecC eeıgnet etwa für 1ecn gehenden Buchtitel oder Aufsatz

modernen Journal Sıch oder etIwas rechtfertigen Sınd Z W aTlT noch allgemeın
verständliche Redeweılisen für dıie Wiederherstellung des guten ufs VO  s an-
dem oder aber nıcht Cc1IiN ema für sıch Und eılıgung Sal 1sSt CIn Beg-
nit. der dem heutigen Menschen ganz fremd geworden 1ST Man aut sıch kaum
ıhn selbst frommen Leuten noch Zumuten Zumindest Mel INnan dass OTr auch
für SIC nıcht unbedingt attraktıv klınge weshalb eıspıie. auf Chrischona dıe
über Ze bewährte Instıtution der sommerlichen Heiligungskonferenz
angs der OQder Jahre flugs KGE (Konferenz für geistlıche Erneuerung) umbe-
nn wurde Das 1St insofern durchaus akzeptabel als auch Erneuerung C1in gut
bıblıscher egr1st der Nalı jeher reformatorıischer Theologıe als mıiıt dem der
Heılıgung auswechselbar gebraucht wurde Und doch geht mıt dem Verlust
bıblıschen Begriffs leicht auch inhaltlıch etwas verloren Was andere Begriffe
nıcht VEIIMOSCH Iso Von Rechtfertigung und Heılıgung spricht INan

heute normalerweıse nıcht gCIN

Reformation
Das Wr er allerdings völlıg anders Zumindest dıe Rechtfertigung War SC  -
dezu das zentrale ema reformatorischer Theologıe und Pıetismus galt Ahn-
lıches VO  — der eılıgzung „Auf diesem Artı dass nämlıch alleın der Glaube

Jesus gerecht mache, „stehet es das WIT wıder den aps Teuftfel
und Welt lehren und en  c sagt Luther 53/ den Schmalkaldıiıschen Artı-

Referat der Jahrestagung der Konferenz bıbeltreuer Ausbildungsstätten bA)
18 2005 Theologıischen Semiminar der Mennoniten auf dem Bıenenberg be1 Liestal/
Schwe1i7z

Spener Erklärung der christliıchen Lehre ach der Ordnung des kleinen Katechis-
INUS ın Luthers‘‘ (Berlın wird der I} Artıkel des Glaubensbekenntnisses
untier das Thema „Heilıgung“ gestellt 688) während dıie Rechtfertigung nıcht C1gCNS
thematisıert wird (vgl ber dıe 763—779 ber dıe Vergebung der Sünde)
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keln.” Bereıits 530 hatte Melanc  on ın der pologıe der Augsburgıschen Kon-
fession 1m 1C auf cdie Rechtfertigung VO „höchsten, fürnehmsten Artıkel der
anzch cNrıstliıchen ehre  cC6 gesprochen“”, „welcher auch klarem richtigen Ver-
stande der SanzZch eılıgen Schriuft fürnehmlıich diıenet, und dem unaussprech-
lıchen Schatz und dem rechten Erkenntnis Christı alleın den Weg weiset‘  669

Auf diese Formulı:erung Melanchthons eru sıch dann ausdrücklıch Artıkel
I11 der Konkordienformel Von SEL 1n dem dıe Dıskussion dıe Rechtferti-
gungslehre der Reformatıon abgeschlossen und klassısch ausformulıert wird.®

Es ohnt sıch, en ich, dem in der Konkordienformel FC) vorlıegenden
Verständnıiıs der Rechtfertigung e1in wen1g näher nachzugehen, und ZWaTr anhand
der ausführlıcheren arlegung der SO Solıda Declaratio ’

Der Artıkel 111 5 NVOn der Gerechtigkeit des aubens  66 (De USLTLELG et OFra

Deo) nenn zunächst in eiıner Kurzdefinıtion der Rechtfertigung das Thema
des in diesem Artıkel behandelten innerprotestantischen Streıits und deutet die
verschıiedenen Posıtionen der Beteıiligten Hauptauslöser der Auseıinanderset-
ZUN W ar dıe Rechtfertigungslehre des Nürnberger Reformators Os1ander
(1498—1552), der VO eiıner dem Chrıisten wesentliıch eigenen Gerechtigkeıit gC-
sprochen hatte, sofern nämlıch Christus 1n ıhm wohnt und rechtem Iun
treıbt (S 9131) Miıt dieser ese setzte GT sıch in Gegensatz ZUT normalen protes-
tantıschen Auffassung VO  — einer forensischen, außerhalb des Menschen sıch
vollzıehenden Rechtfertigung.

Diıiese gemeıinprotestantische Posıtion wırd Nun iın der Konkordienformel näher
ausgeführt und egründet: danach gılt, dass „eIn AIINCI, sündıger Mensch für

vor) Gott gerechtfertigt, das ist, los und edig gesprochen werde VON en S@e1-
nen Sünden und VON dem eı der wohlverdienten Verdammnıs, auch AaNgC-
NOTININECN werde AT Kındschaft und TDSCHa des ew1ıgen Lebens ohne ein1g
SCI Verdienst oder Wiırdıigkeıt, auch ohne alle vorgehende, gegenwärtige, oder
auch olgende Werk, Adus lauter Ginmaden (ex Mera gratia), alleın umb des ein1gen
Verdiensts des SanzZcCh Gehorsams, bıttern Leıdens, Sterbens und Auferstehung
uUuNseICsSs Herrn Chrıstı wiıllen, des Gehorsam uns ZUT Gerechtigkeıit zugerechnet
wırd (imputatur).“ (S ‚19—3

Rechtfertigung ist jer verstanden als „Anrechnung“ (imputatio, später auch
reputatio) des Verdienstes oder der Gerechtigkeıit Chnstı zugunsten des Men-

SLK 416, 31.
SLK 159 (lat. „Praecıpuus locus ®ctrinae christianae‘‘).
Ebder . O O Nıcht zuletzt durch dıe atsache, ass dıie Konkordienformel bıs Z heutigen Jag gültıges
Bekenntnis der me1isten lutherischen Kırchen 1st, dürfte 1eTr die Beschränkung auf 1e6Ss ıne
Dokument der Reformatıon methodisch gerechtfertigt se1n. IDie Posıtion Luthers waäre mıt
dem, Was dıie Konkordienformel sagl, sicher nıcht zureichend beschrıieben
Der Solida Declaratio wiırd ın der ıne S0Oß. Epitome vorangestellt, Iso ıne kürzere,
zusammenfassende Darstellung.
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schen als ätte der „uns Gerechtigkeıt‘) Sie 1St also etwas das
(jott geschıeht nıcht Menschen Es ändert die Situation des Menschen

aber eben A VOF. (rott Beziıehung (Gott 1STt fre1 gesprochen VO VCI-

dammenden C über un und aufgenommen das iındschafts-
verhältnis. In sıich selbst aber bleıibt unverändert.

Gott dies Urteil mıt Rücksicht auf das Verdienst Christi, SC1IHNECN sıch
SaNnZCh en und terben bewährenden Gehorsam und insofern ‚„„du>S lauter

nade  6C Wiıe beıdes (jottes e1 und der Gehorsam Chrıistı zusammenhängt
wiırd hler nıcht wei1nlter reflektiert Es wird 11UT betont dass Chrıstus den Gehorsam

der Ganzheıt SC1INCTI Person als Gott und Mensch vollzog, und Z W al uUuNgC-
schuldeter Freıiheit (S 019 1ff)

Eben deshalb weı1l das e1 (jottes SCINCT (Grund SCITICT Nna: bzw dem
Verdienst Chrıstı hat 1ST el jedes enkbare Verdienst des Menschen dUSSC-
schlossen nıcht 11UT VEISANSCHC oder geg!|  ge gulte erke 'pnielen keine Rol-
le auch möglıche zukünftige nıcht Für das rechtfertigende1 (Jottes sınd SIC

völlıg iırrelevant
Das CINZISYC W dads hbeim Menschen relevant für (rottes Urteil 1ST das 1ST WIC

anschlıeßenden Satz gesagt wiıird AUr der Glaube So kann Subjekt-
wechsel VON (Gott ZU Menschen gesagt werden dass 65 der Glaube 1sSt der
rechtfertigt (S 918 LD ber eshalb 1st der Glaube 11U111 nıcht etwa als „gut
Werk oder schöne Tugend“ (S 018 19) und damıt als CIBCNCS Verdienst des
Menschen verstehen Der Mensch NS den Glauben nıcht Aaus sıch selbst
heraus hervor Sondern der Heılıge Geinst tragt die Verheißung des Evangelıums

iıhn heran und der Glaube NımmMtT S1IC auf Er 1St also TeC1N Z  1V 1g und dar-
selbst eben nıcht Werk sondern „Gabe (Gottes‘* (donum Dei) (S 9017 39)
Idie Darstellung wiıird abgeschlossen MHTtTc C11NC Erörterung des Wortes ‚recht-

fertigen Der forensische eDTauCcC des Wortes Siınne Von „gerecht sprechen
(nıcht seiınsmäßıgen Sınn VON „gerecht machen wırd HT Z WOI alttesta-
mentliche /Zıtate (Spr 17 15 und Jes 23) als 1D11SC nachgewıiesen

Zur weılıteren Klärung dessen W as unter Rechtfertigung verstehen 1ST und
ZUT Vermeı1dung Vermischung zwıschen Rechtfertigung und Erneuerung
des Lebens des Gerechtfertigten SCcCANI1eE dıe 1er 116 Erörterung des Ver-
hältnisses der Rechtfertigung Wiedergeburt
eı wırd CIn zweiıfacher möglıcher eDTauCc des Wortes Wıedergeburt -

terschıeden
Man ann unter Wıedergeburt 5 verstehen die auf dıe Rechtfertigung folgen-

de moralısche Erneuerung (renovatio) oder Heılıgung (sanctificatio) Man kann

Dıie lateinıschen Begriffe entsprechen dem Vonmn Paulus VOI allem Röm häufig (v05
deten AOYLCSO Saı
Sofern ber Gnmade wesentlich freie (Gnmade 1st könnte C1in usammenhang gesehen werden
zwıschen dem „„dUusS lauter Gnade‘*“‘ und der Freiwilligkeit Chrıistı
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unter Wiıedergeburt aber auch (2) verstehen dıe geistliche Lebendigmachung (vi
vificatio) oder Annahme als Gottes ınd (adoptio).

1e INan 1ın Rechtfertigung und Wıedergeburt e1in und asselbe Ere1gnis,
kommt beım ersten Verständnıis eiıner nach Ansıcht der verhängn1svol-
len Vermischung VOoN Rechfertigung und rneuerung und damıt eıner ufhebung
des „„sola flde£‘ und „„Sola gratia” zugunsten eilner 1m guten Werk des Menschen
egründeten Gerechtigkeıt. Weıl diese Vermischung verme1ıden lst, zıieht die

den zweıten Sprachgebrauch VOT und verweıst ZUT biblischen Begründung auf
tellen w1ıe 1tus S55 Epheser ZZ5 und RÖömer SEr Negatıv In der Wıe-
ergeburt vollzieht sıch danach also keıine moralısche Veränderung im Men-
schen, sondern 11UT 1N€ geistliche, ıne Veränderung hın ZU kındschaftlı-
chen Verhältnis (Gjott Wıedergeburt el dass dıe Glaubenden Chnistı
wıllen gerecht gesprochen werden „„Ob S1E gleich ihrer verderbten Natur halben
noch Sünder se1n und bleiben bıs 1n dıe en  C6 (S ‚352 WAar ist „eIn
wahrer28  Helmut Burkhardt  unter Wiedergeburt aber auch (2) verstehen die geistliche Lebendigmachung (vi-  vificatio) oder Annahme als Gottes Kind (adoptio).  Sieht man in Rechtfertigung und Wiedergeburt ein und dasselbe Ereignis,  kommt es beim ersten Verständnis zu einer nach Ansicht der FC verhängnisvol-  len Vermischung von Rechfertigung und Erneuerung und damit einer Aufhebung  des „sola fide‘“ und „sola gratia‘“ zugunsten einer im guten Werk des Menschen  begründeten Gerechtigkeit. Weil diese Vermischung zu vermeiden ist, zieht die  FC den zweiten Sprachgebrauch vor und verweist zur biblischen Begründung auf  Stellen wie Titus 3,5, Epheser 2,25 und Römer 1,17. Negativ gesagt: in der Wie-  dergeburt vollzieht sich danach also keine moralische Veränderung im Men-  schen, sondern nur eine geistliche, d. h. eine Veränderung hin zum kindschaftli-  chen Verhältnis zu Gott. Wiedergeburt heißt, dass die Glaubenden um Christi  willen gerecht gesprochen werden „ob sie gleich ihrer verderbten Natur halben  noch Sünder sein und bleiben bis in die Gruben“ (S. 921,35—27). Zwar ist „ein  wahrer ... Glaube nicht in denen, die ohne Reue und Leid sind und einen bösen  Vorsatz haben, in Sünden zu bleiben“ (S. 922,40—43). Aber weder vorhergehen-  de Reue noch nachfolgende gute Werke gehören in den Artikel von. der  Rechtfertigung selbst oder eben zur Wiedergeburt. Denn sie sind immer  unvollkommen und können nie zum gerechtsprechenden Urteil führen. Dazu gibt  die Konkordienformel ein Zitat aus der Galaterbriefauslegung Luthers, in der es  heißt: Wenn man fragt: „wodurch man doch gerecht für Gott und selig werden  möge?‘“, dann ist die einzig mögliche Antwort: „allein durch Glauben an  Christum“ (S.923,36—41). Weder Reue noch Erneuerung oder Heiligung  gehören in die Rechtfertigung selbst hinein. Vielmehr folgen sie, durch den  Heiligen Geist in den gerechtfertigten Glaubenden gewirkt. „Die Person muss  erst gerecht sein (oportet personam primum esse iustam), eher sie gute Werk tun  ka“ gSh92 1RetH)fertigung und Heiligung wohl zusammen. Wahrer Glaube  kann nicht ohne Reue sein, und gute Werke sollen, müssen. und dürfen sich im  Leben des Glaubenden zeigen (S. 926,21-25). Aber es ist theologisch eine klare  Reihenfolge einzuhalten: „Erstlich wird ... durch den Heiligen Geist der Glaube  aus dem Gehör des Evangelii in uns angezündet; derselbe ergreift Gottes Gnade  in Christo, dardurch die Person gerechtfertigt wird; darnach, wenn die Person  gerechtfertigt ist, so wird sie auch durch den Heiligen Geist verneuert und gehei-  liget, aus welcher Verneuerung und Heiligung alsdann die Früchte der guten  Werke folgen‘“ (S.:927,42-928,8). Ausdrücklich wird der Irrtum verworfen,  wahrhaftiger Glaube könne neben einem bösen Vorsatz bestehen. Aber es ist die  Ordnung festzuhalten „wie eins dem andern vorgehe oder nachfolge‘“. Dazu ver-  weist die Konkordienformel noch einmal (ohne näheren Herkunftsbeleg) auf ein  Lutherwort: „Es reimen und schicken sich fein zusammen der Glaube und die  guten Werk, ... der Glaube ist es allein, der den Segen ergreift ohne die Werk,  (der) doch nimmer und zu keiner Zeit allein ist“ (sola fides est, quae apprehendit  benedictionem sine operibus; et tamen nunquam est sola) (S. 928,28-32).Glaube nıcht in denen, dıie ohne Reue und Le1id SINd und eınen bösen
Vorsatz aben, ın Sünden Je1be:  66 (S>ber weder vorhergehen-
de Reue noch nachfolgende gute er gehören in den Artıkel Von der
Rechtfertigung selbst oder eben Wiıedergeburt. Denn S1e sınd immer
unvollkommen und können nıe gerechtsprechenden el hren Dazu g1bt
die Konkordienformel eın Zıtat AQUus der Galaterbriefauslegung Luthers, ın der 6S

e1 Wenn INnan fragt „‚wodurch 11a doch gerecht für Gott und selıg werden
möge?"”, dann ist e einz1g möglıche Antwort ‚alleın Urc Glauben
tum‘ c (S, er eue noch mneuerung oder eılıgung
gehören in dıe Rechtfertigung selbst hineımn. Vıelmehr folgen s1e, Uurc den
eılıgen Geist In den gerechtfertigten Glaubenden gewirkt. A DIe Person 111US5S5

erst gerecht eın (oportet prıiımum e iustam), eher S1e gufte Werk
kamig‘ s  1BetHÄ’fertigung und Heılıgung ohl SaIininen Wahrer Gilaube
kann nıcht ohne Reue se1n, und gufe er sollen, müssen. und dürfen sich 1m
en des Glaubenden zeigen (S ‚21—25). ber 6S ist theologısch ıne are
Reihenfolge einzuhalten: 99:  rstlıc wırd28  Helmut Burkhardt  unter Wiedergeburt aber auch (2) verstehen die geistliche Lebendigmachung (vi-  vificatio) oder Annahme als Gottes Kind (adoptio).  Sieht man in Rechtfertigung und Wiedergeburt ein und dasselbe Ereignis,  kommt es beim ersten Verständnis zu einer nach Ansicht der FC verhängnisvol-  len Vermischung von Rechfertigung und Erneuerung und damit einer Aufhebung  des „sola fide‘“ und „sola gratia‘“ zugunsten einer im guten Werk des Menschen  begründeten Gerechtigkeit. Weil diese Vermischung zu vermeiden ist, zieht die  FC den zweiten Sprachgebrauch vor und verweist zur biblischen Begründung auf  Stellen wie Titus 3,5, Epheser 2,25 und Römer 1,17. Negativ gesagt: in der Wie-  dergeburt vollzieht sich danach also keine moralische Veränderung im Men-  schen, sondern nur eine geistliche, d. h. eine Veränderung hin zum kindschaftli-  chen Verhältnis zu Gott. Wiedergeburt heißt, dass die Glaubenden um Christi  willen gerecht gesprochen werden „ob sie gleich ihrer verderbten Natur halben  noch Sünder sein und bleiben bis in die Gruben“ (S. 921,35—27). Zwar ist „ein  wahrer ... Glaube nicht in denen, die ohne Reue und Leid sind und einen bösen  Vorsatz haben, in Sünden zu bleiben“ (S. 922,40—43). Aber weder vorhergehen-  de Reue noch nachfolgende gute Werke gehören in den Artikel von. der  Rechtfertigung selbst oder eben zur Wiedergeburt. Denn sie sind immer  unvollkommen und können nie zum gerechtsprechenden Urteil führen. Dazu gibt  die Konkordienformel ein Zitat aus der Galaterbriefauslegung Luthers, in der es  heißt: Wenn man fragt: „wodurch man doch gerecht für Gott und selig werden  möge?‘“, dann ist die einzig mögliche Antwort: „allein durch Glauben an  Christum“ (S.923,36—41). Weder Reue noch Erneuerung oder Heiligung  gehören in die Rechtfertigung selbst hinein. Vielmehr folgen sie, durch den  Heiligen Geist in den gerechtfertigten Glaubenden gewirkt. „Die Person muss  erst gerecht sein (oportet personam primum esse iustam), eher sie gute Werk tun  ka“ gSh92 1RetH)fertigung und Heiligung wohl zusammen. Wahrer Glaube  kann nicht ohne Reue sein, und gute Werke sollen, müssen. und dürfen sich im  Leben des Glaubenden zeigen (S. 926,21-25). Aber es ist theologisch eine klare  Reihenfolge einzuhalten: „Erstlich wird ... durch den Heiligen Geist der Glaube  aus dem Gehör des Evangelii in uns angezündet; derselbe ergreift Gottes Gnade  in Christo, dardurch die Person gerechtfertigt wird; darnach, wenn die Person  gerechtfertigt ist, so wird sie auch durch den Heiligen Geist verneuert und gehei-  liget, aus welcher Verneuerung und Heiligung alsdann die Früchte der guten  Werke folgen‘“ (S.:927,42-928,8). Ausdrücklich wird der Irrtum verworfen,  wahrhaftiger Glaube könne neben einem bösen Vorsatz bestehen. Aber es ist die  Ordnung festzuhalten „wie eins dem andern vorgehe oder nachfolge‘“. Dazu ver-  weist die Konkordienformel noch einmal (ohne näheren Herkunftsbeleg) auf ein  Lutherwort: „Es reimen und schicken sich fein zusammen der Glaube und die  guten Werk, ... der Glaube ist es allein, der den Segen ergreift ohne die Werk,  (der) doch nimmer und zu keiner Zeit allein ist“ (sola fides est, quae apprehendit  benedictionem sine operibus; et tamen nunquam est sola) (S. 928,28-32).Urc den eılıgen Gelst der Glaube
Adus dem OT des Evangelı1 ıIn uns angezündet; erselIbe ergreift Gottes Nna|
1n Chrısto, Aardurc die Person gerechtfertigt wird; darnach, WEeNnNn die Person
gerechtfertigt ist, wırd S1e auch Mre den eılıgen Geinst verneuerTtt und gehe1-
1get, aUus welcher Verneuerung und Heılıgung Isdann die Früchte der
er'! folgen“ (S 927,42—928,8). Ausdrücklich wiıird der Irrtum verworfen,
wa  aftıger Glaube könne neben einem bösen Vorsatz bestehen. ber es ist die
Ordnung festzuhalten „WI1e eIns dem andern vorgehe oder nachfolge‘‘. Dazu VCI-

weılst die Konkordienformel noch einmal ne näheren Herkunftsbeleg) auf ein
Lutherwort: S reimen und schicken sıch feiın SaInmMecnN der Glaube und die
guten Werk,28  Helmut Burkhardt  unter Wiedergeburt aber auch (2) verstehen die geistliche Lebendigmachung (vi-  vificatio) oder Annahme als Gottes Kind (adoptio).  Sieht man in Rechtfertigung und Wiedergeburt ein und dasselbe Ereignis,  kommt es beim ersten Verständnis zu einer nach Ansicht der FC verhängnisvol-  len Vermischung von Rechfertigung und Erneuerung und damit einer Aufhebung  des „sola fide‘“ und „sola gratia‘“ zugunsten einer im guten Werk des Menschen  begründeten Gerechtigkeit. Weil diese Vermischung zu vermeiden ist, zieht die  FC den zweiten Sprachgebrauch vor und verweist zur biblischen Begründung auf  Stellen wie Titus 3,5, Epheser 2,25 und Römer 1,17. Negativ gesagt: in der Wie-  dergeburt vollzieht sich danach also keine moralische Veränderung im Men-  schen, sondern nur eine geistliche, d. h. eine Veränderung hin zum kindschaftli-  chen Verhältnis zu Gott. Wiedergeburt heißt, dass die Glaubenden um Christi  willen gerecht gesprochen werden „ob sie gleich ihrer verderbten Natur halben  noch Sünder sein und bleiben bis in die Gruben“ (S. 921,35—27). Zwar ist „ein  wahrer ... Glaube nicht in denen, die ohne Reue und Leid sind und einen bösen  Vorsatz haben, in Sünden zu bleiben“ (S. 922,40—43). Aber weder vorhergehen-  de Reue noch nachfolgende gute Werke gehören in den Artikel von. der  Rechtfertigung selbst oder eben zur Wiedergeburt. Denn sie sind immer  unvollkommen und können nie zum gerechtsprechenden Urteil führen. Dazu gibt  die Konkordienformel ein Zitat aus der Galaterbriefauslegung Luthers, in der es  heißt: Wenn man fragt: „wodurch man doch gerecht für Gott und selig werden  möge?‘“, dann ist die einzig mögliche Antwort: „allein durch Glauben an  Christum“ (S.923,36—41). Weder Reue noch Erneuerung oder Heiligung  gehören in die Rechtfertigung selbst hinein. Vielmehr folgen sie, durch den  Heiligen Geist in den gerechtfertigten Glaubenden gewirkt. „Die Person muss  erst gerecht sein (oportet personam primum esse iustam), eher sie gute Werk tun  ka“ gSh92 1RetH)fertigung und Heiligung wohl zusammen. Wahrer Glaube  kann nicht ohne Reue sein, und gute Werke sollen, müssen. und dürfen sich im  Leben des Glaubenden zeigen (S. 926,21-25). Aber es ist theologisch eine klare  Reihenfolge einzuhalten: „Erstlich wird ... durch den Heiligen Geist der Glaube  aus dem Gehör des Evangelii in uns angezündet; derselbe ergreift Gottes Gnade  in Christo, dardurch die Person gerechtfertigt wird; darnach, wenn die Person  gerechtfertigt ist, so wird sie auch durch den Heiligen Geist verneuert und gehei-  liget, aus welcher Verneuerung und Heiligung alsdann die Früchte der guten  Werke folgen‘“ (S.:927,42-928,8). Ausdrücklich wird der Irrtum verworfen,  wahrhaftiger Glaube könne neben einem bösen Vorsatz bestehen. Aber es ist die  Ordnung festzuhalten „wie eins dem andern vorgehe oder nachfolge‘“. Dazu ver-  weist die Konkordienformel noch einmal (ohne näheren Herkunftsbeleg) auf ein  Lutherwort: „Es reimen und schicken sich fein zusammen der Glaube und die  guten Werk, ... der Glaube ist es allein, der den Segen ergreift ohne die Werk,  (der) doch nimmer und zu keiner Zeit allein ist“ (sola fides est, quae apprehendit  benedictionem sine operibus; et tamen nunquam est sola) (S. 928,28-32).der Glaube ist Neın, der den egen ergreift ohne dıie Werk,
er doch nımmer und keiner eıt alleın ist  06 (sola fides esT, QUAE apprehendit
benedictionem ıne operibus; el HUNGUUAM est SOLA S ‚28—3
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Der Artıkel der „Von der Gerechtigkeit des auDens 1sSt zweıfellos Cc1in
eindrücklıches Zeugn1s für die reformatorische Wıederentdeckung des bıblıschen
„sola gratiia { ieses wird großer Entschiedenheıit festgehalten Gleichzeitig
wırd aber dem bıblıschen nlıegen der Erneuerung und eılıgung durchaus SCIMN
ec gelassen

Es bleiben allerdings auch Fragen en
Rechtfertigung und eılıgung werden Z W al Oorma zuelinander geordnet und

jedem wiırd SC1IMN eC zugestanden ber WIC 1! innerlıch verbunden sınd 1St
nıcht WITKI1C geklärt Es bleıibt der Eiındruck mehr 11UT außerlich eordne-
ten Verbindung bZzw 1107 €1 wird dıe Unterscheidung Weılnse
betont die ohl nıcht ganz unschuldıg daran 1sSt dass später dann beides doch
auseinander fıel und das ema Heılıgung VO ema Rechtfertigung den
Hıntergrun gedrängt wurde

Konkret leiben ETW olgende Fragen
Erlaubt das bıblısche Verständnis VO  e Wiedergeburt WITKI1C dıie J1er 8C-

NOTNTINETIC Unterscheidung und Irennung VON Wıedergeburt als Rechtfertigung
und Wıedergeburt als Erneuerung”?

Weıter ahrer Glaube e1 kann nıcht neben festgehaltenem bösen Vor-
satz bestehen ber WIC kommt 6S )berwindung des bösen Vorsatzes sodass
wahrer Glaube möglıch wırd?

Schließlic Ist dıe Aussage e Person erst serecht SC1IMN ehe SIC er!
könne ınklang mıiıt dem VO  — der Korkordienformel vertretenen 1C1N fo-

rensischen Verständnis VOoN „rechtiertigen:? Was eı hıer eigentlıch „gerecht
ern (IuStus esse)““? Ür nach der Konkordienformel nıcht eigentlich 11UT VON

als gerecht gelten die Rede seın?

Pietismus

Hundert Jahre späater meldeten sıch solche Fragen Pietismus nachdrücklich
Wort Angesıchts verbreıiteten Kraftlosigkeıt und Veräußerlichung hrıstlı-
chen Lebens der die Orthodoxie weıthın hılflos gegenüberstand egte der Pıe-
USMUS 1CUu das Gewicht auf das erneuerte geheıligte christliche en Er tat
dıies aber nıcht ETW Gestalt gesetzlichen orderung, sondern dem
Versuch die geistlıchen Quellen der rneuerung NCUu verstandenen TE
Von der Wıedergeburt wıieder freizulegen €e1 geht INan durchaus zurück auf
die tradıtionelle reformatorische Te Von der Rechtfertigung aus Glauben Phı-
lıpp Spener der Vater des Pıetismus ll bewusst den
Spuren des reformatorischen Bekenntnisses denken ber Kl eın dıe bıblıschen
Aussagen über dıe Wıedergeburt verstehen mMussen dass iıhr nıcht NUur

Erneuerung des Verhältnisses Gott Stande kommt sondern dass sıch ihr
zugleich C1110 reale also auch sıttlıche Veränderung Menschen voll-
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zieht. Der Wıedergeborene als olcher hat bereıts p d Da nıcht alleın eine Tüchtıig-
c< 10keıt, sondern auch einen innerlıchen Trieb dem (Guten Herz INUSS

auch SanZ geändert werden, sonderlich dass anders Gott gesinnet werde,
ohl eın Vertrauen Gott aben, och dem Glauben gehöret, als

auch denselben herzlich lıeben und eine ust seinen Geboten eKOom-
men  .“11 Die Heılıgung ist also nıcht 1Ur CetWAaSs, das (irgendwann) auf dıe echt-
fertigung bzw cdie mıt ıhr identifızıerte Wiedergeburt O1gtT, sondern ist als —

sentlıches FElement der Wiıedergeburt In iıhr enthalten.'?

K Aufklärung
Die auf den Pıetismus olgende der europäischen u  ärung hat solche
Erkenntnis eıner 1m Evangelıum verwurzelten rneuerung bald wıeder VETSCSSCH
emacht und eine moralısche Erneuerung des Menschen aus der Freiılegung sSe1-
NeT natürlıchen Anlagen rhofft Immanuel Kant (1724-1 803), der tische oll-
ender der Phılosophıe der u  ärung, or1ft in selner Relıgi1onsphilosophie 1M-
merhın dıe reformatorıische Terminologıie VOoN Rechtfertigung und Heılıgung auf,

S1e aber inhaltlıch LICU VON den V oraussetzungen selner idealıstischen Phiı-
losophıe her Angesıchts der Bosheıit des Menschen es en ıne
schrıttweise Besserung des Lebens nıcht weıter. Der chaden 1eg nıcht in der
Kräftigkeıt der sinnlıchen eigungen und ihrer mangelnden Beherrschung Urc
den Geıist, WI1IEe etwa dıe damals sehr populäre antıke stoische meinte. !® Der
chaden hegt tiefer, 1m Geist des Menschen, ın dem nämlıch dıe Selbstlıebe
Prinzıp oder Maxıme se1ines andelns ist. Deshalb hılft keın Versuch einer
schrittweisen moralıschen Besserung des empimrischen andelns, S ondem L1UT

eine Revolution der Gesinnung, ıindem s1e die Pflicht als Maxıme ıhres andelns
c< 15in sıch aufnımmt. Diescn „Ausgang AUus der verderbten Gesinnung in die gufe

ann Kant Berufung auf Johannes auch eine Wiıedergeburt NECINECN Wer
dem alschen Prinzıp verhaftet bleibt, ist O17 einzelner moralıscher Handlungen
ein schlechter Mensch Eın Mensch dagegen, der das Prinzıp der Pflicht Ma-
x1ime seiner Gesinnung rhoben hat, wiırd eshalb 'OTtZ er Unvollkommenheıt
1n der empirischen Realısıierung des Guten ; Tür einen guten Menschen C1I-

kannt<< 16 also gerechtfertigt. Das „‚Ideal“ des gottgefällıgen Menschen, für das
Jesus steht, „„INUSS in UNsCIC Gesinnung aufgenommen se1n, der Stelle der

Spener, Der hochwichtige Articul VoNn der Wiedergeburt, Hıldesheim 1994,
O) 101

2 Vgl Burkhardt, „Wiıedergeburt ach Phılıpp Jakob Spener“‘, 1n: ThBeitr 3 9 2007
FA Kant, Die Religion innerhalh der renzen der bloßen Vernunft, Hamburg 1956, 6711

(Angabe der Seitenzahlen ach den 1er notierten Se1itenzahlen des Originals).
C
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lat gelten.  <e17/ Kant iıdentifizıert also Wıedergeburt und Rechtfertigung, unter-
sche1idet e1 aber VO  n der nachfolgenden Realısıerung des (juten iın der eılı-
SUNE. In em aber handelt CS sıch für ıhn rein innermenschlıche orgänge.
DER Leıden und terben Jesu ist nıcht Grund UNsSCICT Rechtfertigung, sondern
umgekehrt: Leıden, das für uns mıt UNsSseTICTI Sınnesänderung verbunden ist,
wIıird 1UT „„all dem Repräsentanten der Menschheıt als e1in für Jlemal erlıttener

18Tod vorgeste
Biblizistische Erweckungstheologie

Eınen uececn Ansatz In der Rechtfertigungslehre finden WIT 1m 19 be1 dem
übınger Erweckungstheologen Johann Toblas Beck (1804—-1878). Wıe auch
SONS in seinem SanNZCH theologıschen Denken entwickelt auch seine Tre VO  -

Rechtfertigung und Heılıgung aus einem VONN konfessionellen Vorurteıiulen(
stellten Hören auf den bıblıschen ext heraus. In der Vorrede se1ner
bereıts 183/7, also 11UT e1in Jahr nach Begınn selner Basler Lehrtätigkeıt, erschile-

Vorrede selner „Eıileıitung in das System der Christlıiıchen Lhr“
schreıbt 8 1im IC auf se1ıne Antrıttsvorlesung und den hıer vorgelegten theolo-
gischen Entwurf: bereıts se1t dem eigenen Theologiestudium „LTrage ich dıe
rundlage dıeser Arbeıten in mIr, da ich noch keıne Systeme kannte außer dem
1ın se1ıner unverkennbaren Lebenstiefe sıch mir aufdrıngenden christlıchen, und da
NUTr die meın einzZ1ges, ınfach benütztes, Compendium WAäl, die esent-
ıchsten und eingreiıfendsten edanken dieser Schrift entstanden mMIr erst unter
der näheren Erforschung und Vergleichung der einschlagenden Bıbelstellen,
während ich VO  S ganz anderen V oraussetzungen daran WwWar  ..

Dabe1 kommt 1Un spezle 1ın der Rechtfertigungslehre Ergebnissen, che
QUCT ZUT SanzZcCh Tradıtion stehen und entsprechend heftige Krıtik VOT em des
konfessionellen Neuprotestantısmus se1iner eıt auf sıch zogen.“

Se1in Verständnis der Rechtfertigung lässt sıch besten aufzeigen VON selner
Deutung des Wortes ÖLKOLODV in Römer 3,24 her. Seı1it Luther WAar die Genıtiv-

C 103
18 - vgl ZUTIN Verständnis VON Wıedergeburt bei ant uch Burkhardt,

Christwerden, Gileßen 1999, T
Beck, Einleitung IN das System der Christlichen ehre, Stuttgart 1870, VI Zum be-

sonderen Weg se1INESs Theologiestudiums, In dem durch ankheıt weıthın Besuch
der Lehrveranstaltungen der Tübinger Un1Lversıtät gehindert und auf selbständiges
1Um angewl1esen WAT, vgl dıe Bıographie VON Rıggenbach, Johann Tobias Beck, Fin
Schriftgelehrter ZUm Himmelreich gelehrt, ase 1888, 26—45
Dıiıe zunächst VON dem lutherischen Pfarrer Liebetrut bereıts 1858 ın der Hengstenberg-
schen „Evangelıschen Kıirchenzeitung“‘ ın äußerst polemischer Form publıkumswirksam
Vo  ne Kritik gipfelte ann ın der Schrift des reformierten rlanger Theologen
Ebrard, Ola Wissenschaftliche Beleuchtung VonNn Dr ecks Rechtfertigungslehre, HFr-
langen 1877 vgl Riggenbach, O’ 368—3 78



Helmut Burkhardt

konstruktion „Gerechtigkeıit Gottes‘® in Römer 117 übersetzt worden mıiıt „Ge-
rechtigkeıt, dıe VOI Gott gilt  C und das erb „rechtfertigen“‘ Wal entsprechend
ausschließlich forensisch, also 1mM Sinne e1INes gerichtlichen organgs als „ge_
recht sprechen‘‘, als unschuldıg hinstellen, verstanden worden. Wenn also
Gott als Rıchter den Sünder gerecht spricht, tut ST das, obwohl der sıch
nıcht gerecht ist Beck hält dem als Exeget entgegen: ÖLKOLODV annn ‚WaT gele-
gentlic ın forensischem Sınn gebraucht werden, ZU eispie in Sprü-
che Z und Jesaja 5:231. ber beiıden tellen wiırd e1in olches Rıchten mıiıt
er chärfe als ungerecht verworfen: „Wer den Schuldıgen gerecht spricht und
den Gerechten schuldıg, dıe sınd e1 dem ERRN e1n (Gireuel“‘ (Spr ‚}  9
„Wehe denen, die32  Helmut Burkhardt  konstruktion „Gerechtigkeit Gottes‘“ in Römer 1‚1-7 übersetzt worden mit „Ge-  rechtigkeit, die vor Gott gilt‘“, und das Verb „rechtfertigen‘“ war entsprechend  ausschließlich forensisch, also im Sinne eines gerichtlichen Vorgangs als „ge-  recht sprechen“, d. h. als unschuldig hinstellen, verstanden worden. Wenn also  Gott als Richter den Sünder gerecht spricht, so tut er. das, obwohl der an sich  nicht gerecht ist. Beck hält dem als Exeget entgegen: ö1Kaı0vV kann zwar gele-  gentlich in forensischem Sinn gebraucht werden, so zum Beispiel in Sprü-  che 17;15 und Jesaja 5,23f. Aber an beiden Stellen wird ein solches Richten mit  aller Schärfe als ungerecht verworfen: „Wer den Schuldigen gerecht spricht und  den Gerechten schuldig, die sind beide dem HERRN ein Greuel“ (Spr 17,15),  „Wehe denen, die ... den Schuldigen gerecht sprechen“ (Jes 5,23f).”' Eben so ist  S1K@L0VLV auch in Römer 2,13 gebraucht: „Gerecht sind nicht die Hörer des Ge-  setzes, sondern die Täter des Gesetzes werden gerechtfertigt‘“.”” Beck folgert:  „Nirgends in der Schrift hat rechtfertigen als actus forensis den Sinn, einen Sün-  digen, einen Schuldigen lossprechen, vielmehr ist es das gerade Gegenteil: einem  Gerechten Recht geben.“  Dagegen: „Einen Ungerechten aus irgendeinem  Grunde für gerecht erklären macht den Richter zum ungerechten Richter‘“. Auf  Gott angewendet „ruiniert (es) allen moralischen Begriff von Gott, vollends den  Heiligkeitsbegriff.“““ Im Blick auf das Verständnis von Rechtfertigung und Hei-  ligung hat diese exegetische Fehlinterpretation aber die systematische Konse-  quenz, dass die „in guter Meinung hinzugefügte Behauptung: daß gute Werke auf  die Rechtfertigung nothwendig folgen müssen, zusammenhanglos in der Luft“  hängt.”” Nach Beck aber muss das Sıka.00v von Römer 3,24 u. ö. nicht nur, wie  es hier auch in der Luther-Übersetzung seit jeher geschieht, mit „gerecht ma-  chen“ übersetzt, sondern auch so verstanden werden. Das verweist aber auf einen  ganz anderen Zusammenhang als den gewöhnlich angenommenen. Normalerwei-  se nimmt man an, dass Gott hier als Richter in einem Gerichtsverfahren handelt.  Die Aufgabe des Richters aber ist, ohne Ansehen der Person Recht zu sprechen,  d. h. den Schuldigen schuldig, den Unschuldigen frei zu sprechen. Gnade zu ü-  ben dagegen ist nicht seine Aufgabe, sie ist ein außergerichtlicher Vorgang. Um  einen Gnadenakt aber handelt es sich offensichtlich,. wenn Paulus hier von Recht-  fertigung spricht. Wir werden „gerechtfertig umsonst nach seiner Gnade durch  die Erlösung in Jesus Christus“ (Röm 3,24). Dieser Sprachgebrauch aber gehört  offenbar in einen anderen Zusammenhang. Dass die Rechtfertigung des Sünders  im Blick auf dic Erlösung in Christus, auf das von ihm in seinem Tod darge-  21  J. T. Beck, Leitfaden des christlichen Glaubens, Stuttgart 1862, S. 142f; vg.l. ders., Erklä-  rung des Briefes Pauli an die Römer I, Gütersloh 1884, S. 223.  2  Vgl. J. T. Beck, Erklärung des Briefes an die Römer I, Exkurs zu Röm. 2,13 über  öucouopo8ou, S.217-231.  23  Aa ©: 5.223£  24  A.a. O., 5. 224.  25  A.a. O.,'S. 225:den Schuldigen gerecht sprechen“ (Jes S3f) Eben ist
ÖLKOLLODV auch in Römer 2A3 gebraucht: „Gerecht sınd nıcht dıie Hörer des Ge-
setzes, sondern dıe ] äter des Gesetzes werden gerechtfertigt‘‘.  66 22 Beck folgert:
„Nırgends ın der hat rechtfertigen als actus forensis den Sınn, einen Sün-
dıgen, einen Schuldıgen lossprechen, vielmehr ist das gerade Gegenteıil: einem
Gerechten eCcC geben  C6 Dagegen „Eınen Ungerechten AUus irgendeinem
TUnN: für gerecht erklären macht den Rıchter ZU ungerechten Rıchter‘“. Auf
Gott angewendet „rumiert es) en moralıschen egr1 VO  — Gott, Vollends den
Heiligkeitsbegriff.““ Im 1C auf das Verständnis VON Rechtfertigung und He1-
1gung hat diese exegetische Fehlinterpretation aber dıe systematische KOonse-
J  9 dass dıe „1In guter Meınung inzugefügte Behauptung daß gute er auf
dıie Rechtfertigung nothwendig folgen müssen, zusammenhanglos ın der Luft““
hängt.“” ach Beck aber INUSS das ÖLKOLODV VO  - Römer 3,24 nıcht NUrT, W1EeE

hıer auch in der Luther-Übersetzung se1t jeher geschieht, mıt „gerecht ma-
chen“‘ übersetzt, sondern auch verstanden werden. Das verweıst aber auf eınen
ganzZ anderen Zusammenhang als den gewöhnlıch AUNSCHOIMMMCCNCN., Normalerwe!ı-

nımmt INan d  $ dass Gott 1T als Rıchter in einem Gerichtsverfahren handelt
Dıie Aufgabe des Rıchters aber ist, ohne Ansehen der Person eCcC sprechen,

den Schuldigen schuldig, den Unschuldıgen fre1ı sprechen. na
ben dagegen ist nıcht seine Aufgabe, S1e ist e1n außergerichtlicher Vorgang Um
eınen (madenakt aber handelt 6S sıch offensichtliıch, wenn Paulus 1er VON echt-
fertigung spricht. Wır werden „gerechtfertig umsonst nach selner Nal Urc
dıie rlösung iın esus stus‘‘ (Röm 3,24) Dıiıeser Sprachgebrauch aber gehö:
OIifenbar in einen anderen Zusammenhang. Dass die Rechtfertigung des ünders
1m 16 auf dıe rlösung in Chrıstus, auf das VO  3 ıhm in seinem Tod arge-

Beck, Leitfaden des christlichen Glaubens, Stuttgart 18062, 142f; vgl ders., Erklä-
FUÜNS des Briefes Pauli die Römer I’ Gütersloh 1884, 223

DD Vgl Beck, Erklärung des Briefes die Römer I, Exkurs Röm. Z ber
ötxouopoSou, Z
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Rechtfertigung und Heilıgung
rachte Opfer geschieht (vgl T LAQOTN PLOV), deutet d}  9 in welchem AAl
sammenhang dıe Antwort finden ist CS handelt sıch in diıeser Rechtfertigung
nıcht eın forensisches, sondern eın priesterliches Rechtfertigen.

Die den eılıgen (jott gerichtete Uun:! des Menschen zıieht Gottes Zorn
auf sıch. (jott aber ist 1e und all deshalb dıe Versöhnung. So sendet E sSe1-
NC Sohn, der Mensch wiırd und als olcher und doch zugleich ın göttlıcher Te1-
heıt se1n en als pfer hıng1ıbt SO versöhnt Gott dıie Welt In der Person esu
Christi (2 Kor a Das ist e1in objektives ber damıt ist die Welt
noch nıcht In sich versöhnt. Deshalb hat Gott das Wort VOoOoN der Versöhnung auf-
gerichtet (2 KOrTr ’  9 Urc dessen Annahme 1mM Glauben, Beck, 1n NSTICI

eigenen Person eine solche Veränderung vorgeht, daß WITr selber mıt (Gott
Versöhnte werden‘‘.  << 26 Damıt kommt 65 zwıschen Gott und Mensch eiınem

Verhältnis, einem Bundesverhältnis Der Glaubende sucht jetzt „Nıcht
mehr In selinen eigenen erken seıne Gerechtigkeıit, sondern alleın in dem auch
Gottlose gerechtmachenden Gotteswerke der c 427  Versöhnung“. Eben diıeser Glaube
wird dem Menschen VON Gott als Gerechtigkeıit angerechnet, „„als dasRechtfertigung und Heiligung  33  brachte Opfer geschieht (vgl. V. 25 ıAaotnpiov), deutet an, in welchem Zu-  sammenhang die Antwort zu finden ist: es handelt sich in dieser Rechtfertigung  nicht um ein forensisches, sondern ein priesterliches Rechtfertigen.  Die gegen den heiligen Gott gerichtete Sünde des Menschen zieht Gottes Zorn  auf sich. Gott aber ist Liebe und will deshalb die Versöhnung. So sendet er sei-  nen Sohn, der Mensch wird und als solcher und doch zugleich in göttlicher Frei-  heit sein Leben als Opfer hingibt. So versöhnt Gott die Welt in der Person Jesu  Christi (2 Kor 5,19a). Das ist ein objektives Faktum. Aber damit ist die Welt  noch nicht in sich versöhnt. Deshalb hat Gott das Wort von der Versöhnung auf-  gerichtet (2 Kor 5,19b), durch dessen Annahme im Glauben, so Beck, „in unsrer  eigenen Person eine solche Veränderung vorgeht, daß wir selber mit Gott  Versöhnte werden“.’° Damit kommt es zwischen Gott und Mensch zu einem  neuen Verhältnis, einem Bundesverhältnis. Der Glaubende sucht jetzt „nicht  mehr in .seinen eigenen Werken seine Gerechtigkeit, sondern allein in dem auch  Gottlose gerechtmachenden Gotteswerke der Versöhnung“.”” Eben dieser Glaube  wird dem Menschen von. Gott als Gerechtigkeit angerechnet, „als das ... gerechte  Verhalten, das der Gnade als Gnade gebührt“.”®  Der Glaube ist dabei nicht gesetzliches Werk und als solches gerechtmachend,  sondern nur „die Herzensöffnung und Bereitschaft für das göttliche Gerechtma-  chen“.?” Dabei kommt der Glaube selbst durch die Gnade Gottes zu Stande.”  Gott wirkt ihn im Menschen, aber „nicht ohne den Menschen, sondern unter des  Menschen Einwilligung und Hingebung“.“'  In der Rechtfertigung empfängt der Mensch also nicht nur die Gnade der Ver-  gebung seiner Sünde, sondern in der Veränderung seines Verhältnisses zu Gott  zugleich auch die Gabe eines im Ansatz veränderten Verhaltens. Unter Verweis  auf 1 Korinther 6,11 („Ihr seid abgewaschen, ihr seid geheiligt, ihr seid gerecht  geworden“‘) sagt Beck: der Glaubende „empfängt also als Gnade der Gerechtig-  keit (Gottes) nicht eine bloße äußere Freisprechung von der Sünde und Zuspre-  chung der Rechte eines Gerechten, sondern innerlich und geistlich empfängt er  eine abwaschende Reinigung und Heiligung, eine in Kraft des mit dem heiligen  Geiste vereinigten Blutes Christi wirklich erlösende Sünden-Vergebung, die ihn  im Gewissen von der Sünde reinigt und mit Gott wieder vereinigt.‘  Er emp-  fängt also neben der „begnadigenden“ Rechtfertigung zugleich eine „begabende“  Rechtfertigung als ein wirkliches („effektives‘) Gerechtmachen.“” Es ist deshalb  falsch, nur von einer Heiligung zu sprechen, die der Rechtfertigung erst folgt.  26  Leitfaden, S. 176  Z  Leitfaden, S. 178  28  Ebd.  29  Leitfaden, S. 211  30  Ebd.  31  Ebd.  32  Leitfaden, S. 160  33  Egerechte
Verhalten, das der na als (made gebührt“.28

Der Glaube ist €e1 nıcht gesetzlıches Werk und als olches gerechtmachend,
sondern 1Ur „dıe Herzensöffnung und Bereıitscha für das göttlıche Gerechtma-
hen'  cc 29 €e1 kommt der Glaube sSe  urch dıie na (Gjottes Stande.”
Gott wiırkt ıhn 1m Menschen, aber „nıcht ohne den Menschen, sondern unter des
Menschen Eınwilligung und Hingebung‘“‘.  << 31

In der Rechtfertigung empfängt der Mensch also nıcht 11UT die na der Ver-
gebung seiner ünde, sondern 1ın der Veränderung selnes Verhältnisses (Gjott
zugleıich auch dıe abe eines 1m Ansatz veränderten Verhaltens Unter Verweıls
auf Korinther 6,11 (SIhr se1d abgewaschen, ihr se1d geheılıgt, iıhr se1d gerecht
geworden““ sagt Beck der Glaubende „empfäng also als na der erechtig-
eıt Gottes) nıcht eıne bloße außere Freisprechung Von der un und Zuspre-
chung der Rechte eines Gerechten, sondern innerliıch und geistlıch empfängt
eine abwaschende Reinigung und eılıgung, eıne ıIn Kraft des mıt dem eılıgen
Geilmlste verein1ıgten Blutes ST WITKI1C erlösende Sünden- Vergebung, dıe ıhn
im Gew1issen Von der un:! reinıgt und mıt Gott wıieder vereıin1gt.“ Er CIND-
äng also neben der „begnadigenden“ Rechtfertigung zugleic. eiıne „begabende‘
Rechtfertigung als ein wirklıiıches („effektives””) Gerechtmachen Es ist eshalb
falsch, 11UT VON eiıner eılıgung sprechen, dıe der Rechtfertigung erst folgt

Leıtfaden, 176
27 Leıtfaden, 178
28 Ebd
29 Leıtfaden, 211

Ebd
31 Ebd

Leitfaden, 160
33



Helmut Burkhardt

1elImenr gılt, „daß nıcht erst nach der Rechtfertigung, sondern auch schon be1
iıhrem Eıntritt 1116 einıgung und eılıgung Statt findet wodurch Menschen
eben der iNNETC rund gelegt wırd fortlaufenden ein1gung und eılı-
SUuNng

In der Rechtfertigung vollzieht sıch also 1Ne reale Veränderung Menschen
dıe zugleic. auch der Begınn der eılıgung 1st €l stehen also nıcht bez1e-
ungslos neben- bZzw nacheinander sondern Sınd erlösenden ırken (Gjottes

Menschen innerlıich unlöslıch mı1ıteınander verbunden
Beck 1e allerdings m1T SC1INECIN Verständnis der Rechtfertigung und ihres

Verhältnisses Z.UT eılıgung Cc1inNn Mann 1C Ur egner warfen
ıhm unreformatorisches katholisıerendes oder auch ZUT Mystık ne1gendes Den-
ken VOT uch bedeutendsten chüler en Cremer aber auch

Kähler und CNlatter folgten ihm nach CISCNCI Aussage gerade der
Rechtfertigungslehre nıcht Je mehr ich mich mıt Beck beschäftige desto irag-
lıcher wırd INITr allerdings Ww1ıewWweIt die Krnritik auch SCINCT chüler Beck WITKI1C
gerecht wiıird Idıie tısche rage etwa Cremers „ Warum redet
VOoNn der zuvorkommenden bıttenden herzgewınnenden 1€' des aters und
Christi?‘“” mMag persönlıichen Eindruck Cremers VON Beck entspringen
VOoN den Lehraussagen CC her 1st SIC nıcht WITKI1IC egründe Wenn €e1
Cremer und CNlattier dıe Gerechtigkeıit Gottes grundlegend als schöpferische
rettende Gerechtigkeıit verstehen und betonen dass Gott der Liebe 1st nıcht Ob-
jekt sondern Subjekt der Versöhnung 1ST mmen S1C gerade darın mıiıt iıhrem
ehrer übereıin Und Schlatters Eınwand Beck leıte dıe Rechtfertigungsgew1ss-
heıt aus der Betrachtung des CISCNCNH Verhaltens ab”®, wird dem rezeptiven Cha-
rakter des aubens be1 Beck und SCINCT Bındung dıe Versöhnung 1
nıcht gerecht.””

Andererseıts stellt sıch die hıistorisch exegetische rage ob ec Unterschei-
dung VON gerichtlıchem und priesterlıchem Rechtfertigen nıcht doch C1INC künstlı-
che den historıischen Gegebenheıten nıcht entsprechende ist? /Z/u edenken 1ST

Leıitfaden
35 Vgl Cremer ÖLKA1LOGC, ÖLKALOGUVN, ÖLKALOULV, ers Bibhlisch theologisches

Wörterbuch der neutestamentlichen Gräzität 1902 Sp 304—373 / vgl ers Die
paulinische Rechtfertigungslehre Zusammenhang ihrer geschichtlichen Voraussetzun-
gcnh Gütersloh 1900 bes 329349
Vgl dazu Rıeger, Adolf Schlatters Rechtfertigungslehre und die Möglichkeit öÖkume-
nischer Verständigung, Stuttgart 2000, 2337 (zu CC und 344 (zu Cremer und
Kähler).
Aus Brief rTemers VOIN Z 1862 den SEMECINSAMECN erleger Steinkopf
Stupperich Hg) ermann Cremer aup der „ Greifswalder Schule“ Briefwechsel und
Dokumente Ööln 1988 69 vgl Rıeger A 35

38 Schlatter Rückblick auf Lebensarbeit Gütersloh 1952 vg] Rıeger A
88 \ DA

30 Vgl das ben be1l Anm D gegebene eck 1ta!



Rechtfertigung und Heılıgung z

VOT em dass 6S Z W al überzogen SCIN MmMag, WEeNN Cremer me1ınt dass ÖLKOLLODWV
ausschließlic „„Tforensischer edeutung als Termmnus der Gerichtssprache

Bedenkenswert 1St aber doch ohl dass fürstrengen S1inn vorkomme
ÖLKOLODV der Sprachgebrauch „gerecht machen SIinn VOIN AUS Un
gerechten Gerechten machen weder der profanen noch der bıblıschen
Gräzıtät noch auch den hebräischen Aquıvalenten belegt SCIN scheint und

ber diese Fra-möglıcherweıse auch 1Ur C11NC unhiıstorische Konstruktion 1st
SCH bedürften näheren Überprüfung TOTLZ Nedem bleıbt das ec des
eigentlichen nlıegen ec dıe Realıtät der geistliıchen Erneuerung Nneiınan-
derwiıirken Von Rechtfertigung und Heılıgung NCUu herauszuarbeıten VON diesen
kritischen Rückfragen unberührt

Dialektische Theologie

egen ihrer weitreichenden Wırkung VETSAaANSCHNCH 76 soll wenıgsten C111

kurzer 108 och auf dıe Dıalektische Theologıe geworfen werden K öberle
bemerkt 929 Vorwort ersten Auflage SCINCS oroßen er über echt-
ertigung und Heıilıgung”, alle Aussagen über dıe eılızung „liegen heute tändıg

dem perrfeuer der dialektischen eologie“.42 Barth hat diese Aussage
Köberles 1 SC1INECIN ortrag ADer Heılıge Geilst und das christliche en  C6 miıt
sehr sarkastischen nmerkungen zıtiert Tatsächlıic bemüht Barth sıch dıe-
SC ortrag, dıe bıblısch-reformatorische TE nıcht 11UT VON der Rechtfierti-
SunNng sondern auch VON der Heılıgung DOS1ULV aufzunehmen Er kommt €e1
den vorangestellten Thesen der nen Aussage „Weıl dıe Rechtierti-
SuNg die Rechtfertigung des wıirklıchen Menschen 1ST darum S1C ZUsSsammen

mıt SCINCT Heıilıgung“ Von er spricht Ör dann VO  — der Wırklıc  eıt der He1-
ligung” und davon, dass der Glaube nıcht ohne er'! SC1 und Rechtfertigung
nıcht ohne Heiliggmg.46 JEr Glaube kann nıcht alleın stehen, 1st der
dieser und dieser Tat siıch bewährende oder eben nıcht bewährende Glaube
Dass der Glaube das Werk be1 sıch hat ist iıdentisch gegeben damıt dass wirk-
iıch 1sSt WohlDer Begriff der Heılıgung kann uns nıcht W as na| 1st

40 Cremer, Paulinische Rechtfertigungslehre 330° vgl dazu eiwa dıe VON Bauer angeführ-
ten Belege für ÖLKOLOUV 1 Sınne VOIN TCNHN, freı machen, vgl ders., Wörterbuch ZUM Neuen
Iestament, 1963, 303
Vgl auch G Schrenk, ÖLKA100© IN TAhWNI 11 TL

4') Köberle Rechtfertigung und Heiligung Fine hihblische theologiegeschichtliche und
systematische Untersuchung, Leipzıg 1938 VII

43 Barth, „Der Heılıge Geist und das christliche Leben“, arth arth Zur Lehre
VO:  z Heiligen Geist, München 1930, 80f (Anm. 82a)
A.a. O., 5. 40

45 A.a. O., 5. 80
46 Aa S81
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aber dass und WIC na für uns WITKC 1st 4 / Dann aber löst sıch die Wırk-
ıchkeıt der Heıilıgung be1 er Konkretheıit des CNrıstiliıchen Lebens VO  — der
Barth durchaus auch sprechen ann doch wıeder dialektischer Transzendenz
auf In der Heılıgung schneiden sıch sagt dıie senkrecht Von oben hereıinfal-
en! na| und cdıie agrechte unserer Kxıstenz eılıgung ist damıt die-
ser,,‚mathematısche Punkt 48 och C111 mathematischer un 1St nıchts ırklı-
ches Er 1ST 1116 UTr gedachte TO. aus Bockmühl würde hıer VOoNn der gerade
für die dialektische Theologıe charakteristischen Entwirklıchung (Jottes SpP:  —
chen

Was Ist Rechtfertigung?
Worıin hat dıie Fremdheıt des Worts VON der Rechtfertigung für den heutiıgen
Menschen eigentliıch ıhren TUN!

Man hat gemeınt der rund läge darın dass dıe ema Rechtfertigung
ınführende rage „Wıe annn ich gerettet werden?“ (Apg 16 30) oder miı1t Luther

sprechen, „Wıe kriıege ich NCN ognädıgen (Gott?“ ınfach nıcht mehr dıe den
heutigen Menschen bewegende rage SC1 Heute rag Man, €e1 CS, nıcht mehr
nach dem gnädıgen Gott, sondern nach dem gnädıgen Nächsten.

Dass INan heute weıthın en ist siıcher richtig beobachtet Nur sollte 10a

sıch mıt olcher Analyse nıcht vorschnell ufrıeden geben und AaUus ihr dann VOTI-

eilıge CcCNIusSse ziehen indem INan ınfach dıe Soterlologıe aufs Altenteıl der
Theologıe chıckt und dıe Soz1ialeth1i ıhre Stelle rückt Sıcher 1st C1M olcher
Perspektivwechsel heute festzustellen ber 1st WITrKIliıc 1Ur ergeben hınzu-
nehmendes Schicksal oder 1STt olge verfehlten aber grundsätzlıc kor-
rigierbaren Weıichenstellung”? Dazu wırd INan welılter agen USSCH, sıch
denn dıe Fragestellung VO gnädıgen Gott ZU onädıgen Nächsten hın verscho-
ben hat?

47 Aua Q 8 82
48 ALa S RT
49 Vgl Bockmühl Atheismus der Christenheit Anfechtung und UÜberwindung, Die Un-

wirklichkeit Gottes Theologie und Kirche, Wuppertal 1969 uch der Bart! hat
der Iranszendenz der Heılıgung insofern festgehalten als unt:  ® Berufung auf Joh 1/ 19
und KOor 3() VO stellvertretenden Heıiligkeit Christı und insofern aliena
SAancCcLitlas des Christen spricht ($ 66 2 9 586 Und WE annn doch wieder
betont ass Ader Heılıge SC1IM1CI1] Heılıgen tatsächlıiıch gibt fre1 SCIN fre1ı sıch aufzu-
richten und auf iıhn bliıcken .ben amı ber TE1 VOI dem ‚wang, wıeder sündi1-
6  gen 602) dürfte 1€e6S5 doch der Bart! CIBCNCN Ihalektik :ben Sınne

Duncium mathemathicum verstehen SC1IMHN vgl uch Bockmühl, „Sanctification
and Chrıistan Mıssıon Müller Kasdorf (Hg), Bilanz un Ian Festschrift

Peters Bad Liebenzell 198% 55



Rechtfertigung und Heıligung
DIie Antwort ist dıe rage nach der Rechtfertigung ist deshalb für den moder-

nNen Menschen keine rage mehr, die ihn interessıert, S1e ist ıihm deshalb fern
gerückt, weıl (jott selbst ıhm ferngerückt ist Wer Gjott nıcht mehr kennt als den
SOUVveranen chöpfer VONN allem, Was ist, der uns 1N1SC en gegeben hat und
erhält und Rechenschaft fordert VON uns, W as WIT mıiıt ıhm gemacht aben, der
fragt natürlıch nıcht danach, ob se1n en und damıt selbst in den ugen (iJ0t-
tes recht ist. Wır en 6S also nıcht 1Ur mıt eiıner Krıse der Soterlologie oder gal
1Ur ihrer Terminologie tun, sondern, ın uUuNnserer eıt eiInes auch In Theologie
und Kırche verbreıteten Säkularısmus, mıt eiıner grundlegenden Krise der Theo-
ogıe überhaupt, spezlıe der Gotteslehre

aturlıc geht ın der Rechtfertigung UNSsere Rechtfertigung, be1 der eı1l1ı-
gung UNSEFE Heılıgung. ber vielleicht hegt ın dieser Konzentration des Inte-
ICcSSCS auf UNS schon der Ansatz eıner alschen Entwicklung des edanken-

Dıie Neuentdeckung der Rechtfertigungsbotschaft in der Reformatıon ging be-
kanntlıch AaUus Von eiıner Neuentdeckung der paulınischen Rechtfertigungbot-
SC.  a WIEe S1e u1l5 VOT em 1m Römerbrief vorliegt ber 1UN ist merkwür-
dıg, dass gerade In dem Satz, der be1 Luther die umwälzende Erkenntnis auslöste,
und der tatsächlıc das innere Thema des SaNZCH Römerbriefs anschlägt, das
Stichwort „Rechtfertigung“ Sal nıcht WAar hat Luther be1 Römer 17 über-
SEeT7' 1mM Evangelıum wIird OIIenDa:; .„dıe Gerechtigkeit, die Vor Grott gilt  6C und
dadurch, scheıint e 9 Von UNSserer — dem Glaubenden VO  z (Gjott geschenkten
Gerechtigkeıt gesprochen. Tatsächlic spricht Paulus aber VOIN der Gerechtigkeit
(rottes. Nun en damıt allerdings nıcht dıe, W1Ie Luther vorher gemeınnt
hatte, strafende, sondern, WIe 11UN erkannte, dıe begnadıgenden erechtig-
keıt Gottes, aber eben 11UN doch (Jottes eigene Gerechtigkeit. Um deren Offenba-
Iung geht 6S 1im Evangelıum. An einer spätereh Stelle €e1 CS be1 Paulus in e1-
1C  3 Psalmzıtat ‚„damıt du gerechtfertigt wiırst in deınen Worten‘‘ (Röm 3:
Ps 51,6 vgl Röm 3,26) (J)tto Michel chreıbt dazu in seinem Kommentar, WwW1e
ich meıne Recht „In dıesem Vers hegt das tiefste Motıv der Rechtfertigungs-lehre.  «65U Dıeser Spur möchte ich e1ın wen1g nachgehen.

Das Evangelıum, sagt Paulus, ist eine Kraft Gottes, die reittet (Röm 1,16)
Warum eigentlich” Antwort: Weıil (jottes Gerechtigkeıit ın ihr OIIenDa: wird.

ber W as ist „Gottes Gerechtigkeit“? Es ist damıt offensıichtlich ıne Wesens-
eigenschaft Gottes bezeichnet ”' Und Z Wal ist 6S nach bıblıschem Zeugn1s seine

Michel, Der TI1eE die RÖömer, Göttingen 1963, 94; vgl uch Schlatter, der AUS
der gleichen Erkenntnis heraus se1inen SaNzZenh KoOommentar Römerbrief unter den Titel
‚Gottes Gerechtigkeit“ gestellt hat.

51 Zum Begr1if der Wesense1igenschaften vgl Cremer, Die christliche Lehre VonN den Ri-
genschaften Gottes, Gütersloh 1897, (Nachdr. (neßen 2005, 33)
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Eıgenschaft als Ön1g und Herr der Welt ‚Jauc dem ERRN alle Welt
Mıt I1rompeten und Posaunen Jauchzt VOT dem dem Önig IIe Strö-

sollen frohlocken und alle erge TONIIC VOT dem denn
kommt das TdAdreıiıc richten ET wiırd den Erdkreıis richten mı17 Gerechtigkeit
und dıe Völker WIC 6S recht 1St (Ps 0® 81) „Preisen sollen SIC SC1I1MNCI ogroßen
und wunderbaren amen denn 1St heilıg und dıe aC des KÖönigs der das
ec 1eh hat (Ps 99 €1 1ST vorausgesetzt dass dıie wiıchtigste Aufgabe
des Könı1gs Israe]l WäaT eC Schaiien und ‚WaT insbesondere denen denen
Unrecht geschehen Wäal oder geschehen drohte DIie Offenbarung der Gerech-
ıgkeıt (Gjottes 1st also dıe usübung oder anschaulıicher gesagt das Kommen
SC1INCT Könıigsherrschaft Damıiıt wırd zugleıich der Zusammenhang der Botschaft
des Paulus mıiıt der Botschaft Jesu eutlic Römer 17 ist SCHAUSO /usammen-
fassung des paulınıschen Evangelıums WIC Matthäus 1 cdıie der Ofischa Jesu

Be1 Jesus e1 „Kehrt denn das Königreich der Hımmel das Ön1g-
reich (jJottes 43) 1ST nahe herbeigekommen Be1l Paulus steht ‚„„Gottes Ge-
rechtigkeıt WwIrd OiITIeNDa) aQus Glauben Glauben“ (Röm 17} el Worte
Siınd VO en Testament her vorbereıtet Das eigentlıche Gehemnnis aber SPC-
Zzi1e der neutestamentlichen Otischa: VO eic (Giottes bzw VO  m der Gerech-
igkeıt Gottes 1sSt (jott chafft nıcht 1U Unschuldıgen ec und Of-
fenbart Gerechtigkeit sondern OITIenDa) Gerechtigkeıit ındem
Sünder rechtfertigt (Röm 5 also als gerecht und gemeinschaftsfähig Ge-
meıinschaft mi1t dem eılıgen Gott annımmt

Wıe geht das z7u°?
Idiese OtisSscChHa: 1st WIC Paulus Römer 1—3 näher entfaltet verstehbar 11UT

aufgrund doppelten Tatsache
le Menschen Sınd Sünder ohne Ausnahme en WIC Heı1den Relıgi1öse

WIC Unrelıg1öse (Röm 1 8—3 20) ESs g1bt sıch überhaupt keiınen Unschuldı-
SCHh für den (jott SC1IHNCI Gerechtigkeıt sıch einsetizen könnte le Sınd S1C VO

Weg der anrheı (jottes abgewiıchen en der anz dıe Herrlichkeit dıe
S1C als auf Gememschaft mit (Gjott hın geschaffene Wesen en ollten
om 23) Deshalb Sınd alle dem Zorn Gottes verfallen (Röm 1418

SE 81 16) Das 1ST GC1H6 Botschaft dıe WIT gerade heute aum noch hören
können weiıl sıch der Christenhe1 weıthın dıe Erkenntnis des lebendigen Got-
tes JTANT dee des „heben (jottes verflüchtigt hat der uns böse doch nıcht SC111

annn ber das andert nıchts der ahrne1ı des bıblıschen Gotteszeugn1sses
„ES 1St doch 1NSC; JIun umsonst auch dem besten en 1 65

Lied Luthers Anstatt Anteıl en der Herrlichkeit (jottes (Röm 23)
suchen WIT UNsCIC CIBCNC Herrlichkeir (Röm 10 Unser en 1st Tiefsten

Cremer B (Nachdr 70)
53 Vgl uch dıe Verbindung beıder otıve Mt 6,373 99  Tachte' zuerst ach es Reich

und SCINECT Gerechtigkeit.‘“
„Aus tiefer Not schre1 ich zu d Strophe.
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nıcht NUur VOoN Gesetzwiıdrigkeıt sondern VON Gottwidrigkeıit Feindscha:
(jott gezeichnet (Röm D 10) Der Mensch 111 nıcht, dass Gott Gott SCH, sondern

111 selbst SC1IMN WIC (Gjott (Gen S 53
Trotzdem OIfIfenDa: (Gjott Gerechtigkeit S dass S1C nıcht den Tod des

ünders über ıhn ringt, WIC CT 6S verdient ätte (Röm Z ‚233); sondern das
en indem 8 iıhn nıcht verurteılt sondern „rechtfertigt

Wıe 1St das möglıch? ebt (Gjott SC1MH C1SCNCS Grundgesetz auf nach dem nıcht
die Hörer sondern 11UT dıe Täter des Gesetzes als gerecht anzusehen sınd
(Röm 13)? 1bt be1 ihm ETW „Ansehen der Person“ (Röm F und damıt
letztlich doch Ungerechtigkeıt? Muss umgekehrt WenNn CT denn WITKIIC g -
recht 1ST den Sünder nıcht notwen1g richten Statt rechtfertigen?

IDIie Antwort 1St Ja! (jott vollzıeht tatsächlıc das Gericht über dıe Sünder Das
Todesurteıl wıird Vollstrec ber das Gericht {ft Jesus (jottes CIBCHNCHN Sohn
In freiıem Gehorsam gegenüber dem Heilsratschluss (jottes 1mMmMm unseTeT

Stelle den Tod auf sıch wırd das „„Lamm (Jottes das dıe un: der Welt trägt“
(Joh 29 vgl Jes 573 5) Darın OITIfeNDa: sıch (Jottes Gerechtigkeıit als richtende
und doch zugleich auch rettende Gerechtigkeit „Den hat (jott für den Glauben
hingestellt SCINCTIN Blut als Sühnopfer damıt (Jott CI WOISC Gerechtigkeıt
Denn hat die Sünden VETSANSCNCT Zeıten geiragen göttlıcher Geduld
Nun diıesen Zeıten Gerechtigkeit eTWEISCH damıt alleın erecht SC1

und rechtfertige den der Jesus glaubt (Röm 251)
on en J1estament WarTr 6S ja dass für dıie Sünden der Menschen

pfer eingesetzt werden konnten (Tieropfer ber diese pfer hatten 1UT 116

vorläufige aufschiebende ırkung (Gjott „übersa daraufhın dıe Sünden gab
dem Sünder UuUISCHU (Röm 25b vgl Hebr Im Neuen J estament 1Un

trıtt Jesus dıe Stelle des Opfertiers und g1bt terben Kreuz SCIN en
hın (Röm A 1n SCINECIN Blut als Sühnopfer vgl 20 28 ebr 14)

Also (jott sıeht nıcht gleichsam ‚„durc dıe Fınger“ (jott vollzieht das Gericht
und der Gerechtigkeıt wırd Genüge getan Dies aber geschıieht dass 6S

zugleich für den Sünder ZUT €  ng wırd Darın besteht das wunderbare (Jje-
heimnis der rlösung Neuen Testament Hıer stehen Gericht und na| nıcht

Gegensatz zuelnander. (jott nıicht C1M ‚„mildes‘“ eıl, dem
CISCNEC Gerechtigkeit relativiert.” Sondern Kreuz Jesu OIfIfenDa) Gott
Gerechtigkeit ı der Eıinheıit Von Gericht und na|56 Indem der menschgewor-
dene Gottessohn, der als Gottes Sohn ohne un ist, als Mensch VOT Gott die
Stelle des ünders irıtt vollzieht sıch SCINCIN Tod das Gericht über UNsSCTEC

un Als stellvertretendes Gericht bedeutet 6cS für die Welt zugle1ic cdie Begna-
digung Oder mıt anderen Wort ausgedrückt die Versöhnung der Welt

5 Vgl dazu H Cremer 48 (Nachdr 61)
Cremer (Nachdr 49) „Diese Einheıt VOIN Gericht und (made der

Offenbarung es Chriısto 1Sst dıe vollendete Bethätigung des Gegensatzes Gottes gC-
SCnHh dıe Sünde
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mıiıt Gott „Denn (Gott versöhnte cdıe Welt mıi1t sıch selber und rechnete
ihnen ihre Sünden nıcht an  .. (2 KOor 19)

Dreierle1 1STt hıer als wichtig festzuhalten
Gott 1St nıcht ETW Gegenstand der Versöhnung, als musste versöhnt WeI-

den sondern Subjekt De Versöhnung geht einse1ll1g VO  — Gott selbst dQUus „Also
hat (rott die Welt gelıebt dass j SCINECN CISCNCH So  S d (Joh 16) „CGrott d-

ber erwe1list Liebe uns darın dass Chrıstus für uns gestorben 1St als
WIT noch Sünder WIT Sınd MI1t Gott versöhnt UuUrc den Tod SC1INCS Soh-
NCS, als WIT noch Feinde waren““ (Röm 3; 10)

Diese Versöhnung (Gottes mıt der Welt ist C111C objektive geschichtlıche Tat-
sache, dıe e1INe entschei1dende ende 1 der Heıilsgeschıichte markıert. Dıie Welt
151 versöhnt

ber eben s Christus‘“ Was damals C111 für llemal stellvertretend UrC
und Chrıstus eschah INUSs noch das en derer hıneıin wırksam werden
für die geschah Deshalb fährt Paulus fort und hat uns aufgerichtet
das Wort VOI der Versöhnung So sSınd WIT 1U  — Botschafter Chrıstı Statt denn
(‚ott vermahnt UTC uns bıtten WIT Christı Statt Aass euch versöhnen mıt
Gott““ (2 Kor 19b—20) In der Annahme dieses Wortes Glauben kommt 6S

einzelnen Menschen SC1INCT persönlichen Versöhnung mıt (jott und damıt ZUT

indıvıiduellen Rechtfertigung des Glaubenden „Denn hat den, der VoN

keıner un WUuSS für uns ZUT un gemacht, damıt WIT iıhm Gerechtigkeıit
(jottes würden“‘ (2 KOT 21

1)as rettende Handeln Gottes der Offenbarung SC1HET: Gerechtigkeıt 1st also
unıversal für jeden Menschen bestimmt „Gott ll dass alle Menschen gerettet
werden und Erkenntnis der Wahrheıit kommen““ 1ım ber das NC

rettende Handeln Gottes zeıtlıch SC1INCT Verwirklıchung auseinander die
C1NC grundiegende en! damals Kreuz und Auferstehung Jesu und das
individualısıerende partıkulare Geschehen Jetz Glauben Nnsere Rechtferti-
gSung gründet also dem objektiven Geschehen der Offenbarung der Ge-
rechtigkeıt (jottes damals Kor :4119; kommt beım Glaubenden der rfah-
Tung der Vergebung der Sünden jetzt vorläufig und schlıeßlich 1ı Jüngsten Ge-
cht JE definıtiven Ziel Kor B1I5: ’4f, vgl ess ’10) 57
och eiınmal Rechtfertigung geschieht Aur Glauben nıcht UuUrc er
der vorher noch nachher Sola 1de! „Nıchts hab ich bringen es Herr bıst
du“ Rechtfertigung geschieht ausschließlic Jesu wiıllen OLUS Christus! Im
1C auf dıe Rechtfertigung 1St und bleıibt der Glaube 11UT dıe leere and mıiıt der
WIT dıe Gabe Gottes empfangen Sola gratia!

W Dazu ayer „Ich gehe durchaus Gericht der Werke Kor S
ber nicht mehr Gericht INC1INCT Person ach den Werken ers A Des aubens
Energıe dıe Liebe‘‘ Herrmann (Hg )’ Wahrheit und Erfahrung Themenbuch ZUr

Systematischen Theologie 2 Wuppertal 2005 23 T hıer 241
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Andererseıts Rechtfertigung vollzieht sıch eben 11UT Glauben Da geschieht

also nıcht etwas VON uns über unseTrenN Kopf hınweg, als bloßes el
über uns gleichgültig, WIC ich mich dazu stelle (Universalısmus der als ma  -
sche Verwandlung etwa Urc auilie oder Abendmahl (Sakramentalısmus) SOon-
dern ZUT Rechtfertigung kommt 6S Gilauben der auf rund des ihmO
chenen und Uurc den eılıgen Geıinst Herzen des Menschen wirksamen Wor-
tes sıch (7jott wendet Zu dieser Hınwendung kommt jeweıls erstmals Be-
kehrung und Wıedergeburt und damıt hristwerden Chrıist SC1IMN e1 also
Glauben gerechtfertigt sern Friıeden miıt Gott en (Röm den Geist der
Kindschaft empfangen en (Röm 141) Rechtfertigung vollzieht sıch aber
auch wıeder NCUu WIT als Christen unlls erneuter Buße uns Gott ZU-

wenden und Vergebung erbıtten und empfangen

Was ist Heiligung?
Wıe schon angedeutet gılt VON dem Begriff der Heılıgung noch
Ööherem aße als VonNn dem der Rechtfertigung, dass SN CIn dem heutigen Men-
schen TrTemder Begriff 1ST aturlıc steht das Wort Von SCINCT urze]l her ZA1>-
sammenhang mi1t anderen Worten uNnseTeT Sprache „Heılıg kommt VoNn „heıl“
Was viel er WIC „„5anz Ahnlıch 1st CS anderen prachen das
gr kommt VoN der urze] C® „siıch scheuen das hebr gadosch Von

gad „scheıden““ lat SANCILIUS VOoNn SANCLrE „umschlıeßen Von diesen
sprachlichen Wurzeln aus geht dıe edeutung aber NC über den ec1in ormalen
Sınn VOoNn „abgesondert geschiıeden hınaus während „heılıgen“ doch darüber
hınaus eindeutıg inhaltlıch festgelegt ist ausgesondert für Grott ihm ZUCIECHN (vgl

Mo 13 ‚„„da eılıgte ich INITr alle Erstgeburt Israel dass S1C INITL gehören
sollen‘‘)

DIie Fremdheıit des Wortes hat ıhren rund also der speziellen Füllung des
Begriffs ı der

Was „heıiliıg bedeutet, ist dem Menschen insofern Tem! als der Mensch
als eschöp eben selbst nıcht heılıg ist. Für dıie ist alleın (Gjott heılıg. Seine
Gottheit ist Heiligkeit.”” Sıe ze1igt sıch 1ı SCINCT absoluten Weltüberlegen-
heıt als chöpfer des Ils Sam ‚2, Jes 6,är Offb . und ı SCINCET absoluten
Gutheit (Mt 19&/}

Vgl Burfkhardt Einführung in die Ethik 1essen 7005 31f und 145f
Vgl Procksch YLOG, IAhWNT I 90 DEr Begriff der Heılıgkeıt (geht) den
der Göttliıchkeit ber‘  66 Problematisch 1st allerdings WC)] Procksch ann davon spricht
Gott stehe L egensatz‘““ allem Geschöpflichen.“ Rıchtiger wäre Von

schlechthinnigen Überlegenheıit es ber es Geschaffene sprechen Eın Gegensatz
entsteht TSt durch dıe Sünde
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Eben iın dem Zusammenhang erg1bt siıch der zweıte Grund Gerade in se1ıner
Gutheıt ist der heıilıge Gott dem jedenfalls se1t dem Sündentfall gal nıcht mehr

Menschen TeEM! Im Sünderseıin des Menschen also hegt der entscheıiden-
de rund dafür, dass dem Menschen VON Hause Au es Heılıge fremd oder Sal
zuw1der ist.

(jott ist heilıg, anders als das eschöpT, das ündıge allzuma Und doch und
gerade darın erwelst sıch die besondere der Heılıgkeıit des Gottes der 1bel,
dass In selner Andersheıt nıcht für sıch bleıbt, sondern die Gemeinschaft mıt
dem VON ıhm geschaffenen Anderen sucht Seine Heıilıgkeıit ist nıcht exklusıv,
sondern inklusıv, nıcht restriktıv, sondern extens1V. (Gottes Heıilıgkeıit ist e1l1-
gend ”I SO heılıg sein, denn iıch bın heıilig, der HE ‚uUCT (jott“ (Lev 19,2)
Warum? Weıl Gott 1e ist Joh 4,8), selbst dem Sünder gegenüber. WAar
steht (Jott gerade in selner Heılıgkeit 1n einem unaufhebbaren Gegensatz
€es OSe Sie musste eshalb an sıch auf den Menschen wiıirken WwW1e eın verzeh-
rendes Feuer (Jes 65 33,14; ebr 9  9 S1E könnte sıch ıhm gegenüber eıgent-
ıch 1Ur 1im Gericht betätigenc 2279 Tatsächlic aber erwelst sıch (iJot-
tes Heilıgkeıit gerade gegenüber dem sündıgen Menschen Vollends als 1€'! In
Jesus Chrıistus ruft CE ıhn in seine Gemeinschaft. Er tut 1€6S aber nıcht S dass
den Gegensatz vertuscht, sondern S dass iıhn überwindet: Im Kreuz Jesu bıe-
tet T: dem Menschen seine na| d}  9 dass zugleıich die un: richtet,
dass „„Gottes HeıilıgkeitHelmut Burkhardt  42  2. Eben in dem Zusammenhang ergibt sich der zweite Grund: Gerade in seiner  Gutheit ist der heilige Gott dem jedenfalls seit dem Sündenfall gar nicht mehr  guten Menschen fremd. Im Sündersein des Menschen also liegt der entscheiden-  de Grund dafür, dass dem Menschen von Hause aus alles Heilige fremd oder gar  zuwider ist.  Gott ist heilig, anders als das Geschöpf, das sündige allzumal. Und doch und  gerade darin erweist sich die besondere Art der Heiligkeit des Gottes der Bibel,  dass er in seiner Andersheit nicht für sich bleibt, sondern die Gemeinschaft mit  dem von ihm geschaffenen Anderen sucht. Seine Heiligkeit ist‘nicht exklusiv,  sondern inklusiv, nicht restriktiv, sondern extensiv. Gottes Heiligkeit ist heili-  gend: „Ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig, der HERR euer Gott“ (Lev 192}  Warum? Weil Gott Liebe ist (1 Joh 4,8), selbst dem Sünder gegenüber. Zwar  steht Gott gerade in seiner Heiligkeit in einem unaufhebbaren Gegensatz gegen  alles Böse. Sie müsste deshalb an sich auf den Menschen wirken wie ein verzeh-  rendes Feuer (Jes 6,5; 33,14; Hebr 12,29), sie könnte sich ihm gegenüber eigent-  lich nur im Gericht betätigen (Hebr 12,27ff).° Tatsächlich aber erweist sich Got-  tes Heiligkeit gerade gegenüber dem sündigen Menschen vollends als Liebe: In  Jesus Christus ruft er ihn in seine Gemeinschaft. Er tut dies aber nicht so, dass er  den Gegensatz vertuscht, sondern so, dass er ihn überwindet: Im Kreuz Jesu bie-  tet er dem Menschen seine Gnade so an, dass er zugleich die Sünde richtet, so-  dass „Gottes Heiligkeit ... sich gerade in seiner Gnade offenbart“.°. Gottes Hei-  « 62  ligkeit zeigt sich in Christus als seine „sich selbst erniedrigende Liebe  .  Diese gnädige Zuwendung Gottes bedeutet für den, der sie im Glauben an-  nimmt, nicht nur negativ die Abwendung des Gerichts (wie in der Vergebung der  Sünde und damit der Rechtfertigung), sondern auch positiv 1. Anteilgabe an Got-  tes Heiligkeit (2 Petr 1,4), und eben deshalb zugleich 2. Indienststellung für Gott.  Zum 1.: Heiligung ist Aussonderung für Gott und damit Erwählung: „... ihr  sollt mein Eigentum sein vor allen Völkern ... ein Königreich von Priestern und  ein heiliges Volk“ (Ex 19,5f). Der Geheiligte tritt grundsätzlich auf.die Seite  Gottes und in die Bundesgemeinschaft mit ihm. Neutestamentlich gesagt: Gottes  Geist, der im Glaubenden Wohnung nimmt, prägt den menschlichen Geist in sei-  nem, Gottes Sinn. Er macht ihn „feurig im Geist“ (Röm 12,11b), verleiht ihm  eine „verzehrende Entschiedenheit des Glaubens“.®© In diesem Eifer für Gott  (Röm 12,11a) spiegelt sich der heilige Eifer der Liebe Gottes.  Zum 2.: Deshalb bringt die Heiligung zwar Unterscheidung von der Welt mit  sich (Röm 12,2: „gleicht euch nicht dem Schema dieser Welt an“). Aber sie führt  60  H. Cremer, Die christliche Lehre von den Eigenschaften Gottes, Gütersloh 1897, S. 34f  (Nachdr. Gießen 2005, S. 48f).  61  O. Michel, Der Brief an die Hebräer, Göttingen °1960, S. 329.  62  S. Collenbusch (1724-1803), Aus. dem Nachlass eines Gottesgelehrten, hg. von H. Cremer,  Stuttgart 1902, S. 250.  O. Michel, Der Brief an die Römer, Göttingen 1963, S. 303.sich gerade In se1lner na|l offenbart‘“ © (jottes He1-
igkeıt ze1gt sıch in Christus als seine „sich selbst erniedrigende 1e

Diese gnädıge Zuwendung (Gjottes bedeutet für den, der S1e im Glauben
nımmt, nıcht NUur negatıv dıie Abwendung des Gerichts (wıe In der Vergebung Äder
un und damıt der Rechtfertigung), sondern auch pOSItLV Anteılgabe (J0t-
tes Heiligkeit (2 Petr 1,4), und eben eshalb zugle1c Indienststellung für Gott

Zum Heılıgung ist Aussonderung für Gott und damıt rwählung: thr
So meın Eıgentum se1in VOTI en VölkernHelmut Burkhardt  42  2. Eben in dem Zusammenhang ergibt sich der zweite Grund: Gerade in seiner  Gutheit ist der heilige Gott dem jedenfalls seit dem Sündenfall gar nicht mehr  guten Menschen fremd. Im Sündersein des Menschen also liegt der entscheiden-  de Grund dafür, dass dem Menschen von Hause aus alles Heilige fremd oder gar  zuwider ist.  Gott ist heilig, anders als das Geschöpf, das sündige allzumal. Und doch und  gerade darin erweist sich die besondere Art der Heiligkeit des Gottes der Bibel,  dass er in seiner Andersheit nicht für sich bleibt, sondern die Gemeinschaft mit  dem von ihm geschaffenen Anderen sucht. Seine Heiligkeit ist‘nicht exklusiv,  sondern inklusiv, nicht restriktiv, sondern extensiv. Gottes Heiligkeit ist heili-  gend: „Ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig, der HERR euer Gott“ (Lev 192}  Warum? Weil Gott Liebe ist (1 Joh 4,8), selbst dem Sünder gegenüber. Zwar  steht Gott gerade in seiner Heiligkeit in einem unaufhebbaren Gegensatz gegen  alles Böse. Sie müsste deshalb an sich auf den Menschen wirken wie ein verzeh-  rendes Feuer (Jes 6,5; 33,14; Hebr 12,29), sie könnte sich ihm gegenüber eigent-  lich nur im Gericht betätigen (Hebr 12,27ff).° Tatsächlich aber erweist sich Got-  tes Heiligkeit gerade gegenüber dem sündigen Menschen vollends als Liebe: In  Jesus Christus ruft er ihn in seine Gemeinschaft. Er tut dies aber nicht so, dass er  den Gegensatz vertuscht, sondern so, dass er ihn überwindet: Im Kreuz Jesu bie-  tet er dem Menschen seine Gnade so an, dass er zugleich die Sünde richtet, so-  dass „Gottes Heiligkeit ... sich gerade in seiner Gnade offenbart“.°. Gottes Hei-  « 62  ligkeit zeigt sich in Christus als seine „sich selbst erniedrigende Liebe  .  Diese gnädige Zuwendung Gottes bedeutet für den, der sie im Glauben an-  nimmt, nicht nur negativ die Abwendung des Gerichts (wie in der Vergebung der  Sünde und damit der Rechtfertigung), sondern auch positiv 1. Anteilgabe an Got-  tes Heiligkeit (2 Petr 1,4), und eben deshalb zugleich 2. Indienststellung für Gott.  Zum 1.: Heiligung ist Aussonderung für Gott und damit Erwählung: „... ihr  sollt mein Eigentum sein vor allen Völkern ... ein Königreich von Priestern und  ein heiliges Volk“ (Ex 19,5f). Der Geheiligte tritt grundsätzlich auf.die Seite  Gottes und in die Bundesgemeinschaft mit ihm. Neutestamentlich gesagt: Gottes  Geist, der im Glaubenden Wohnung nimmt, prägt den menschlichen Geist in sei-  nem, Gottes Sinn. Er macht ihn „feurig im Geist“ (Röm 12,11b), verleiht ihm  eine „verzehrende Entschiedenheit des Glaubens“.®© In diesem Eifer für Gott  (Röm 12,11a) spiegelt sich der heilige Eifer der Liebe Gottes.  Zum 2.: Deshalb bringt die Heiligung zwar Unterscheidung von der Welt mit  sich (Röm 12,2: „gleicht euch nicht dem Schema dieser Welt an“). Aber sie führt  60  H. Cremer, Die christliche Lehre von den Eigenschaften Gottes, Gütersloh 1897, S. 34f  (Nachdr. Gießen 2005, S. 48f).  61  O. Michel, Der Brief an die Hebräer, Göttingen °1960, S. 329.  62  S. Collenbusch (1724-1803), Aus. dem Nachlass eines Gottesgelehrten, hg. von H. Cremer,  Stuttgart 1902, S. 250.  O. Michel, Der Brief an die Römer, Göttingen 1963, S. 303.e1in Königreich VON Priestern und
eın eılıges Volk“‘ (Ex 19,51) Der Geheınligte grundsätzlıc auf die Seıite
(Jottes und In dıe Bundesgemeinschaft mıt ıhm Neutestamentlich gesagt (Gottes
Geist, der 1mM Glaubenden Wohnung nımmt, den menschlichen Geilst in Se1-
NC (jottes Sınn. KT macht ıhn „feur1g 1im Gelnlst“ Röm 12:1156); verleıht ıhm
ıne „verzehrende Entschiedenheıit des Glaubens“.° In diesem ıier für (Gjott
(Röm 2 1 la) spiegelt sıch der heıilıge ıfer der 16 (Gjottes

Zum Deshalb nng die eılıgung ZW al Unterscheidung VON der Welt mıt
sich (Röm 122 „gleicht euch nıcht dem Schema dieser Welt an‘‘) ber S16 führt

(/remer,: Die christliche Lehre VoN den Eigenschaften (rottes, Gütersloh 1897, 34f
(Nachdr Gileßen 2005, 48{)

Michel, Der Brief an die Hebräer, Öttingen 1960, 329
Collenbusch (1724-1 803), AuSs. dem Nachlass eines Gottesgelehrten, hg Von CTEMEL,

Stuttgart 1902, 250
ichel, Der Brief an die Römer, Göttingen 1963, 303



Rechtfertigung und Heılıgung

keineswegs SA Irennung VO  $ der Welt (Joh LA „Ich bıtte nıcht, dass du S1e
VON der Welt nehmest‘‘). Bıblische Heılıgung ist nıcht Separatıon VO  — der Welt,
sondern rwählung und Berufung ZU Diıenst für (Gjott in und der Welt We-
der der Eremuit in se1ner Einsamkeit noch der stoische Phılosoph in se1ner Un-
empfindlıchkeıit für chmerz und Freude ist Vorbild christlicher Ex1istenz noch
auch dıie negatıve Vermeıidungstaktık des Pharısäers („Eıin Chrıst darf nıcht

Dies entspricht der Entwıcklung des Gedankengangs des postels Pauhus 1n
Thessalonıcher ach der ogrundsätzlıchen Feststellung „Das ist (jottes
SCUTC Heılıgung“ 3a) O1g zunächst die Absage das Böse, l1er konkretisiert

eispie der Unzucht. 3b—7) Der Gedankengang ıpfelt dann aber DOSItV
einerseı1ts 1mM Hınweils auf dıe Bruderhebe ınnerhalb der (Gemeınnde und
andererseıts einem „anständıgen“ (£DOXN LOV) Lebenswande gegenüber „denen,
cdıie raußen ınd““ 12)

Heiligung ist also nıcht 1Ur grenzung, sondern VOoOoT em DOSItIV Sendung,
Indıenststellung für (jottes Ziele mıt der Welt, Brauchbarwerden für diesen
Dienst.64 „Holıness Al 118 be al dısposa “(K Bockmühl).”” Heılıgung
ist zentraler Zielbegriff für dıe rlösung 1ın und damıt es chrıistlıche
en (vgl das oppelte GL In Köm 6,19.22) nsofern ist durchaus
gee1gnet ZU eıtbegri spezıfısch CANrISLUcher überhaupt.“®

Rechtfertigung und Heiligung ihrem Verhältnis zueinander

Angesichts aber der Sündhaftıigkeıt nıcht 1UT des Menschen überhaupt sondern
eben auch noch des Christen®” stellt sıch uns 1U  — natürlıch das Problem der Rea-
lısıerbarkeıt elner olchen mıt dem Wort Heılıgung eschrıiebenen Zielsetzung.

Hıer wiırd 1UN dıe Bestimmung des Verhältnisses der Heılıgung ZUT ec  er-
tıgung ZUT entscheidenden rage

Dass dıie Heıilıgung nıcht AaUus den natürlıchen Kräften des Menschen heraus
verwirklıchen ist, bedarf sıcher keiner weılteren rörterung. Das ware der geSETZ-
1C  C Weg der eigenen Gerechtigkeit (Röm 10,3) und damıt das CNauUC Gegent_eildessen, WOTUIN CS ın der eılızung geht

ber auch e1in Pessimismus, der der Sündhaftıgkeit des Menschen wiıllen
eılıgung als wirklıche Veränderung des Lebens 1mM Siınne der 1m doppelten I 1e-

Darın hegt auch der Ansatz für ıne soz1lalethische Relevanz der Heılıgung, vgl urk-
hardt, Einführung INn die Ethik, CGheßen 2005, 162—168

65 Bockmühl, „Sanctification”, 1n Ferguson Hg.) New Dictionary of Theology,
Lei1icester 1985, 615
Vgl Burkhardt, Einführung In die Ethik, CGießen 2005, 1321 68 (leicht überarbeıte-
ter Nachdruck VON 132-145 in Herrmann Hg.) Wahrheit und Erfahrung Themen-
huch ZUr Systematischen Theologie, Wuppertal 2005, D
Hıer müuüsste natürlıch das vieldiskutierte Verständnis VON Römer erörtert werden, vgl

Burkhardt, Einführung In die Ethik, Gießen 2005,



Helmut Burkhardt

esgebot zusammengefassten Weısungen (Gottes für unmöglıch erklärt 1ST bıb-
1S5C nıcht haltbar amı würde das Christentum ZUT aitlosen Theorıe erklärt
und dıe Realıtät der rlösung geleugnet

Damıt stellt sich dıie Frage VON woher Heılıgung dann möglıch SC111 So DIie-
rage aber führt uns zurück Z.UT Lehre VOoNn der Rechtfertigung und ıhrem Ver-

hältnıs ZUT eılıgung.
ıne weıt verbreıtete Lösung sıieht aus Der Glaubende empfängt der

Rechtfertigung zunächst dıie Vergebung SCINCT Sünden Aus Dankbarkeit für dıie
erfahrene (‚üte (jottes wird dann 1 zweıten Z.UT Heıulıgung

gefü
DDaran 1st zunächst durchaus riıchtig, dass der Vorgang der Rechtfertigung

sofern sachliıchen Vorrang hat als grundlegend Heı1ilsprozess tatsächlıc
ist und dass UTr dUus SCINCT Annahme heraus Ge-der Zuspruch der ergebune \wıissheıt des e11s entsteht.® Und Dankbarkeı für dıe vergebende 1€ (jottes

ist tatsächlıc C1MN entscheidendes Motiv 1 konkreten Vollzug der Heiligung.”
Andererseıts jegen ] diıeser Konzeption auch ZBCWISSC eiahren Denn be1 C1-

nem zeıitlichen Nache1inander VON Rechtfertigung und Heılıgung kommt 6S 1UT

leicht ahın, dass dıe Rechtfertigung als T Gerechterklärung des Men-
schen verstanden wiırd, noch ohne reale Veränderung 1 Leben des Menschen.‘
Diıe Konsequenz ist dann leicht dass dıe darauf olgende Heılıgung entweder
mehr oder WEN1SCI unfiferble1 oder 'O{Z er Motivatıon der Dankbarkeı
letztliıch doch CIZCNCN Anstrengung des Menschen wiıird

68 Vgl Schlatter Das Christliche o2ma, Stuttgart 1977 468 „Da WIT uns selbst
dıe TeENzZEN uUNsSeTICS Vermögens und die Verunrein1igungen uUunNnsSeTES Wıllens

wahrnehmen entsteht Glaube als Gewissheit als Besıtz der vollkommenen (imade
durch dıe Wahrnehmung ottes, nıcht durch Selbstbeobachtung, 11UT durch dıie Gründung
auf es Willen, nıcht durch dıe Stützung auf den CIBCNCH Wıllen es ıllen
verdeutlichen WIT unNns durch den Rechtfertigungssatz hat SCINECIN rund es üte
N1ıC uUuNnNseTEI üte

69 Köberle Rechtfertigung und Heiligung, Le1ipziıg 1929 vgl Bockmühl
Leben mıl dem ott der redet WA I Gileßen 1998
SO selbst Köberle SC1ITICINMN SONS verdienstvollen Werk ber Rechtfertigung und
Heilıgung F „deklaratorıschen Gebrauch des €es ÖLKOLLODV

Testamen: und SCINECNMN „Stren: ımputatıven Charakter annımmt und unter Beru-
fung auf lutherische Orthodoxıe VOIl der Rechtfertigung als aliena Sanclhıtas spricht

79) ers (m ganz 111 Sınn VOonN Beck!) CNlatter 439 S
1st SOM der reformatorischen Formel unseIec Gerechtigkeit geschehe VOT dem Rıchter-
stuhl es C111 richtiger und 611 dunkler Gedanke untersche1iden Mıt Recht wiırd 1NSC-

Rechtfertigung als das Urteil es beschrieben ass WIT S1C dadurch empfangen,
ass Gott unl eCc verleıiht Mıt Unrecht wird S1C 1Ur als CiE Gedanke es arge-
stellt der nıcht offenbar werde keine Tat hervorbringen und sıch nıcht der Geschichte

DIies tat der uUunls rechtfertigende göttlıche Wılle dadurch, ass uns Chrıistus gegeben
ist und 1€Ss S ass UNSeETC egegnung mıt iıhm dıe Gestalt und den Verlauf uUunseTEs Lebens
bestimmt.



45Rechtfertigung und Heılıgung
Entscheiden ist aber, dass dıes Nacheinander nıcht dem bıblıschen Zeugni1s

entspricht. Wır en gesehen, dass die anfänglıche Rechtfertigung mıt 1eder-
gebu und Bekehrung zusammentällt und damıt mıt dem hrıstwerden eiches
olt aber NUuN auch VON der eılıgung. Wır werden nıcht Chrıst und unterziehen
uns danach ırgendwann dem Prozess der eılıgung. Sondern indem ich TIS
werde, werde ich zugleıich auch „heıilıg Dies bezeugt jedenfalls in vielfältiger
Weıse der neutestamentliche Sprachgebrauch. „Heılige“ sınd nıcht EeIW. NUL, wI1e
katholische Redeweilise ahe egen könnte, besondere Elıte-Chrıisten Vıelmehr
nenn das 1 estament alle Christen „Heihige“. So chreıbt Paulus dıie ‚berufe-
1910 eılıgen“ In Rom (Röm IS vgl Kor l” Eph L: Kol I2 ö.) Wenn
VonNn ıhm gesagt wird, uj€ habe „dıe eılıgen45  Rechtfertigung und Heiligung  Entscheidend ist aber, dass dies Nacheinander nicht dem biblischen Zeugnis  entspricht. Wir haben gesehen, dass die anfängliche Rechtfertigung mit Wieder-  geburt und Bekehrung zusammenfällt und damit mit dem Christwerden. Gleiches  gilt aber nun auch von der Heiligung. Wir werden nicht Christ und unterziehen  uns danach irgendwann dem Prozess der Heiligung. Sondern indem ich Christ  werde, werde ich zugleich auch „heilig‘“. Dies bezeugt jedenfalls in vielfältiger  Weise der neutestamentliche Sprachgebrauch. „Heilige‘“ sind nicht etwa nur, wie  katholische Redeweise nahe legen könnte, besondere Elite-Christen. Vielmehr  nennt das Testament alle. Christen „Heilige‘“. So schreibt Paulus an die „berufe-  nen Heiligen‘“ in Rom (Röm 1,7; vgl. 1 Kor 1,2; Eph 1,1; Kol 1,2 u. ö.). Wenn  von ihm gesagt wird, er habe „die Heiligen ... zu Jerusalem“ verfolgt (Apg 9,13),  so sind alle Christen in'Jerusalem gemeint. Ebenso sagt Paulus von allen Christen  in Korinth, sie seien einst Ungerechte gewesen. Nun aber seien sie „abgewa-  schen, geheiligt, gerechtfertigt durch den Namen des Herrn Jesus Christus (d. h.  seit sie den Namen Jesu als ihres Herrn angerufen haben) und durch den Geist  unseres Gottes‘“ (1 Kor 6,11). D. h. doch: mit dem Christwerden, mit dem Gläu-  bigwerden in Bekehrung und Wiedergeburt, vollzog sich gleichzeitig Rechtferti7  gung und Heiligung.  Beide sind zu unterscheiden als unterschiedliche Aspekte des individuellen  Heilsgeschehens. Dabei wird man vielleicht sagen können, dass in der Rechtfer-  tigung in der Durchsetzung des Reiches Gottes mehr die Rechtsfrage, in der Hei-  ligung mehr die Machtfrage im Blick ist. Auch darin besteht ein Unterschied,  dass die Vergebung und damit die Rechtfertigung jeweils ein in sich abgeschlos-  sener Vorgang ist. Wer Vergebung hat, dem ist ganz vergeben, wer gerechtfertigt  ist, ist ganz gerechtfertigt. Unsere Heiligung dagegen bleibt immer unvollendet,  solange wir leben.  In ihrem Anfang aber sind beide untrennbar verbunden als Elemente eines Ge-  schehens, nämlich der geistlichen Erneuerung in der Wiedergeburt. Die Wieder-  geburt ist also nicht etwa einseitig mit der Rechtfertigung zu identifizieren.  Vielmehr vollzieht sich in ihr gleichzeitig Heiligung und insofern im Ansatz  wirkliche Erneuerung. Im Unterschied zu Wiedergeburt und Bekehrung sind  Rechtfertigung und Heiligung nur nicht auf den Anfang des Christseins be-  schränkt, sondern vollziehen sich immer wieder neu im Leben eines Christen.  Auch das in der Theologie vieldiskutierte Begriffspaar Indikativ und Imperativ  ist nicht einfach auf Rechtfertigung und Heiligung zu verteilen. ! Denn nicht nur  die Rechtfertigung, sondern auch die Heiligung ist zunächst eine Gegebenheit  von Gott her und als solche Gegenstand des Glaubens, noch nicht einer Forde-  71 Wie B. Schwarz meint in seinem Beitrag: „Indikativ der Gnade — Imperativ der Freiheit‘,  in: C. Herrmann (Hg), Wahrheit und Erfahrung — Themenbuch_ zur Systematischen Theolo-  gie, Bd. 2, Wyppertal 2005, S. 265—291, hier S. 267.Jerusalem“‘ verfolgt Apg 9:13);

sınd alle Chrıisten in‘Jerusalem gemeınt. Ebenso sagt Paulus VON a  en Chrıisten
in Korıinth, QI6E se]en einst Ungerechte SCWCSCN. Nun aber selen sS1e „abgewa-
schen, geheılıgt, gerechtfertigt MG den Namen des Herrn Jesus (d
seı1ıt sS1e den Namen Jesu als iıhres Herrn angerufen haben) und MrcC den Geist
uUuNseIC>Ss Gottes“ Kor 6,1 doch mıt dem rıstwerden, mıt dem (jläu-
1gwerden 1n ekehrung und Wiıedergeburt, vollzog sıch gleichzeitig Rechtferti-
gung und Heılıgung.

€e1 Sınd unterscheiden als unterschıiedliche Aspekte des indıyvıduellen
Heilsgeschehens. €e1 wırd INan vielleicht können, dass in der eC  er-
i1gung iın der Durchsetzung des Reıiches Gottes mehr dıe Rechtsfrage, in der He1-
ıgung mehr dıe Machtfrage 1im IC ist Auch darın besteht eın Unterschied,
dass dıe Vergebung und damıt die Rechtfertigung Jjeweıls eın ın sıch abgeschlos-

Vorgang ist Wer Vergebung hat, dem ist gallZ vergeben, WCI gerechtfertigt
ist, ist Sanz gerechtfertigt. Unsere eılıgung dagegen bleıbt immer unvollendet,
solange WIT en

In ıhrem Anfang aber sSınd e1 untrennbar verbunden als Elemente eines Ge-
schehens, ämlıch der geistlıchen Erneuerung iın der Wiıedergeburt. Die 1eder-
gebu: ist also nıcht ETW einse1t1g mıt der Rechtfertigung ıdentifizıeren.
1elmenr vollzıieht sıch iın iıhr gleichzeıtig eılıgung und insofern ım Ansatz
wirklıche Erneuerung. Im Unterschie: Wiedergeburt und ekehrung sınd
Rechtfertigung und eılıgung NUur nıcht auf den Anfang des Christseins be-
schränkt, sondern vollzıehen sıch immer wıeder 1CUu 1mM en elınes Chrısten
uch das ın der Theologıe vieldiskutierte Begriffspaar Indıkatıv und Imperatıv
ıst nıcht ınfach auf Rechtfertigung und eılıgung verteılen. Denn nıcht 11UT
dıie Rechtfertigung, sondern auch dıie Heılıgung ist zunächst eine Gegebenheı
Von Gott her und als solche Gegenstand des Glaubens, och nıcht eiıner orde-

71 Wıe Schwarz meınint in seiınem Beıtrag: „Indikativ der Gnade Imperatıv der Freiheıit“‘,
In Herrmann (Hg) Wahrheit und Erfahrung ?hemenbuch ZUFr Systematischen Theolo-
Z21e, Z W_uppertal 2005, 265—291, hıer 267
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/2  rung Die gegebene eıligung INUuSssSs sıch allerdings 1im Fortgang unéere S Lebens
als Chrıst bewähren. In dem Zusammenhang kommt dann auch ZUuT orderung
nach Heılıgung und damıt 7ZU Imperatıv: „Jagt nach der Heıilıgung, ohne die
nıemand den sehen wiırd“‘ ©

hat einmal 1mM 16 auf dıe unterschiedlichen anthropologischen
Begriffe des en 1 estaments VO  w einer „Stereometrie des Gedankenausdrucks“
1ın der gesprochen, also davon, dass scheinbar nebeneinander stehende Be-

griffe und Bılder 1U dazu dıenen, eiınen einzıgen Sachverhalt oder Gegenstand,
ıhn gleichsam VO  - en Seıiten umkreisend, näher beschreiben. ” Ahnliches
dürfte auch von der soteriologischen Sprache der gelten, sodass 6S falsch
wäre, verschiedene soteriologische Termin1 NSULNC VON einander trennen
und etwa In ein zeıtliıches Nacheinander 1m Sınne eInes ordo salutis PICSSCH.
1elimenr Sınd S1e in ihrem Mıteinander verstehen, In dem S1€6 sıch gegenseitig
interpretieren und mıt unterschiedlichen Aspekten ergänzen.

och einmal: Der uns das Werk Jesu Uurc das Wort zue1gnende Heılıge Gelst
ist eine Kraft der rneuerung unseTes Lebens Wiedergeburt und damıt
zugleich Rechtfertigung und eılıgung. Das den Menschen erneuernde Wır-
ken des Gelstes un1ls Uurc (Gottes Wort ist dıie Quelle, AdUus der beides erwächst.

Helmut Burkhardt J ustification and Sanctification

The doectrine of jJustificatiıon and sanctification has always been the COTC of DrOof-
estant eology. But SInce the tıme of the Reformatıon there has been tendency
ın protestant orthodoxy interpret justification by of forens1ic ermıminol-
OS Y and sep justificatıon from sanctıfıcatıon, the latter becoming LINCIC

erS In the Christian ıfe after Justificatiıon. Attempts in Pıetism (Ph
Spener) and 9th tu: bıblicıistic Reviıval eology (J eC tO challenge
thıs understandıng had to struggle wıth the suspi1c1on feıng heretical. Thıs 6CS-

Sa y g1ves short Treview of the hıstory of the doctrine of Justificatiıon and sanctı-
ficatıon and then offers 11CW perspective theır relatıonshıp. According the

God has reconcıled the WOTr. wıth hımself iın T1S (2 Cor S ;19) By ar
In IS (and only SUC the indıyıdual PCISON Can partıcıpate In thıs reconcıilıa-
tıon and al the SAailnıec time become Justified and sanctıfied. Thus Justification ist
not merely outsıde even' („extra nos””), but by al also insıde the self. And
sanctıfıcatıon 15 NOt merely hankful human reaction, but firstly aCTt of God
(AYe AI sanctıifıed, VC are Justified in the Lord Jesus and by the spırıt of

Cor 6,11)

Vgl Burkhardt, Einführung In die Ethik, C(nheßen 2005, 140£; uch arth spricht
Von „ZWEeI1 verschiedenen Aspekte(n) des einen Heilsgeschehens” (KD IV‚) 569)

/3 Wol{ff, Anthropologie des Alten Testaments, München 197/3,;



Gerha;‘d8[aier
Johann Tobılas Becks Bedeutung für dıe

Württembergische Landeskırche

Im Jahr 2004 jährte sıch der Geburtstag VON Johann Tobılas Beck 200 Mal
rund für eıne nachdenkliche Rückschau Bıs heute lassen sıch Spuren
und Konsequenzen SeINES Wiırkens entdecken. Wer WAal dieser Mann? Was ist
VON seinem Erbe lebendig geblıeben?

Johann Tobılas Beck ist eın echtes Gewächs dQus ürttemberger en Das gılt
nıcht 11UT für se1ne Herkunft, sondern auch für seine geistige und geistlıche Prä-
SuNng Geboren D Februar 804 1n alıngen, mıiıtten In den MmMbDBruchen der
napoleonischen Zeit: wuchs unter den verschıedenartıgen Einflüssen auf, die
ıhm se1ine ern vermittelten. Seine Mutter, Anna geborene Roller, pflanzte dıe
16 ZUT in iıhn und atte ıhm, soweıt WIT 65 beurteılen können, eine plet1S-
tische Grundhaltung vermiuittelt, dıe ıhn se1n SanNZCS e  en lang Se1in Va-
ter, Tobılas Beck, VON Beruf Seıifensieder, vererbte ıhm bedächtige Vernunft und
Nüchternheıt Miıt 14 Jahren kam Johann Tobıuas Beck 1Ns Semminar In TacC vier
re später 1Ns Evangelısche nach übıngen, eologıe studieren.
Bengel, Wurm, Steudel, Schmid und Klaıber dort seine Lehrer Ahnlich
WIeE Johann Trec Bengel eın starkes Jahrhundert hatte auch Beck mıt
Krankheıt und gesundheıtlıchen Schwächen kämpfen Im er vVon 23 ahren
Trhielt 61 che Pfarrstelle VON aldtann be1 Cra1ilsheim und schon Z7wWel Te Spä-
ter, 1829, wurde CT ZU evangelischen Stadtpfarrer und .Oberpräzeptor In Mer-
gentheım ernannt.
on in Mergentheim wandte siıch Beck der wıissenschaftlıchen Arbeıt S1ie

nıcht 11UT dıe Herausgabe Von Predigten, Von denen immerhın sechs an
erschienen. Vıelmehr dıe grundsätzlıche Ausrıichtung sel1ner Arbeiıt auf. So
veröffentlichte 834 Bemerkungen über die Hegel’sche Phılosophie. WEe]1 T4
te] möchte ich besonders erwähnen, we1ıl S1e eine Leıitfaden se1nes eologı1-
schen Wırkens anklıngen lassen. Da ist einmal der „Versuch eiıner pneumatısch-
hermeneutischen Entwıcklung des neunten apıtels 1 ITIG16 dıe Römer“ VON

1833, und ZU anderen „Eıiige leıtende een für dıie wıissenschaftlıche Auffas-
SUNg der Versöhnungslehre in iıhrem Zusammenhange mıt dem Tode Jesu. Be-
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merkungen über die mess1anısche Weissagung als geschichtlıches Problem und
über pneumatısche Schriftauslegung‘‘ VON 183

DIie Aufmerksamkeit, dıie seine Veröffentlıchungen fanden, erwıies sıch als
Wegbereıter für den großen Wechsel, der 836 stattfand. ach LCUN Jahren 1mM
Pfarramt erreichte Beck in diıesem Jahr der Ruf auf eine Professur ıIn asel, noch
bevor sıch habılıtıert hatte Es andelte sıch eiıne Stiftungsprofessur, dıe
VO „Vereın AA Beförderung christlich-theologischer Wiıssenschaft und chrıstlı-
chen Lebens‘“‘ gestiftet worden Wr Beck sollte eın Gegengewicht dıe kr1-
tische Theologıe de Wettes bılden Beck nahm diesen Ruf Er selbst esCNrTIE
selinen Wechsel „Dem Weltcultur-Segment d in Mergentheim] dıe
etropole der Frömmigkeıt, asel, mıiıt der Au{fgabe, der de Wetteschen Theolo-
gıe wirken, während ich den Mann persönlıch eCcCnh selner Wahr-

]heıtslıebe, Bıederkeit und Anspruchslosigkeıit lıeben lernte Hıer kommt etwas
für Beck überaus ypısches ZU Ausdruck Er erband dıe arheı selner theo-
logıschen Posıtion mıt dem Respekt und der 1e Menschen, dıe ıne Sanz
andere Posıtion einnahmen. 1esSe1IDe Konstellatıon ist 1m ıC auf se1n Verhält-
nN1ıSs Ferdinand Chrıstian aur erkennbar. Es WäaTlT Baur, der ıhn für ase CIND-
fohlen hatte Und 6S WAaTr wıederum Baur, der dafür sorgte, dass Beck 1m Jahre
843 auf dıe Ordentliıche Professur für Dogmatık und ora in übıngen kam
Diıese Aufgabe hat Beck 35 Tre lang wahrgenommen. Für aur WaTr 6S OTITIeN-
sıchtlıch dıe Origialıtä VOIN Beck, dıe ihn diesen VOT en anderen empfehlen
1eß ungeachtet der Verschiedenartigkeit der theologıschen und hermeneuti-
schen Posıtionen. In übıngen fand Beck eın tragendes, famılıäres Umftfeld S@e1-

zweıte Tau Sophıe geborene Märklın tammte VON dort und als
Frühprediger der Stiftskirche ıne angJährıg mıt Hıngabe und orgfalt wahr-
SCNOMMCNEC kırchliche Aufgabe. Vor em aber erschloss sıch ıhm eın weıtes
Feld akademischen und theologıschen Wırkens Hanns-Martın Wolf schreı1bt:
„Beck galt als Hauptanzıehungspunkt der akultät, fast alle Vorlesungen und
Predigten sınd 1mM ruck erschienen‘‘ * Auf dıe Ausstrahlung, die iıhm geschenkt
wurde, werden WIT später noch sprechen kommen. Hıer SC 1 1UT sovıel be-
merkt, dass Beck eın Dozent Wal, dem INan sıch sofort begeistert zugewandt
hätte Die „ Worte der Erinnerung“ nach seinem Hinscheiden zıt1eren ıhn selbst
mıt der nüchternen Aussage, dass „be1 der Jetzt gerade herrschenden Rıchtung
der Studierenden nıcht sobald einen zanilreiıchen Besuch“‘ seiner Vorlesungen siıch
versprechen könne S 25) Doch dem bescheidenen Anfang folgte e1in eeindru-
kender Fortgang Im Nachruf e1 CS dazu CI „erreichte mıiıt der eıt den zahl-
reichsten Besuch, den ohl Je ein ehrer der Theologıe in übingen gehabt hat-
te.

Erinnerung,
Wolf, 393
orte, Z
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Aus heutiger 1C ist die Weıte der ematı dıe behandelte faszınıerend
Christlıche aubenslehre und christliıche ıldeten selbstverständlıch das
en ber Beck 1€. außerdem exegetische Vorlesungen Gebiet des
Neuen 1 estaments Römer— Epheser— und Kolosserbrıi wurden ebenso VON ıhm
ausgelegt WIC dıe Pastoralbrijefe dıe etrusbriefe (nebenbeı gesagt bıs heute C1INC

der eindringlıchsten Auslegungen der Pe)  sbriefe!) und dıe Johannesoffenba-
rung 1erzu exegetische alttestamentlıche Vorlesungen und Vorlesungen

Bereich der Praktischen Theologıie eispie über dıe praktısche Jau-
benslehre als nleıtung ZU Relıgionsunterricht für Kırche und Schule Se1in
Wiıssen und ırken umspannte also alle theologıschen Dıszıplınen

In strenger Besche1i1denhe:r hat Johann Tobılas Beck auf außere akademische
Ehren verzıichtet Manche Anfechtung hat SCINCNH Weg begleıtet Unter anderem
verlor nıcht 11UT e erste Frau, e Multter VON Kındern sondern rlehte
auch den Tod ZWEICT erwachsener und verheirateter Töchter |DJTS CISCNC (jesund-
heıt 16 wıeder gefährdet Er sah iıhr C1in eschen (Gjottes das
pflegen galt ?’I diente‘‘ WIC 6S CNn Nachruf sagt C1inN „reichlıcher Aufenthalt

Freien und Erquickung der Natur“® nıcht zuletzt „E1ıgene Feldarbeıt auf
dem rundstücke das GT besa übrıgens CIM außeres Zeichen der odenhaf-
tung umfassendsten Siınne dıe ıhn auszeıiıchnete Der Person Johann Toblas
Beck hat ohl Professor Carl VO  — Weızsäcker SCINEIN acCmıiıt das schöns-

Denkmal gesetzt WENnN anderem urteılte „Dıiese Person ihrer eınfa-
chen Strenge und schlichten Kraft erschıen selbst WIC SIN lebendiges Zeugn1iß für
das en VO welchem G}

Il

Was 1St VON SCINECIN Erbe lebendig geblıeben? wollten WIT iragen Kr macht uns
dıe Antwort nıcht leicht Denn Sprache eın Ausdruck flüssıger be-
ge1isternder Rhetorık WAar Begriffe ber oft
Formulıerungen umständlıch, eigengeprägt und sehr spröde gegenüber all-

Konversationssprache.
DiIie hohe Wertschätzung, dıe Beck bıs ZU heutigen Tage rfahren hat, über-

rascht angesichts dieses Sachverhalts on der Zeıtgenosse Carl VON Weiızsä-
cker nennt den „bewährten Freund““ Nnen ‚Lehrer Von außerordentlicher Wırk-
samkeıt“‘ Hanns Martın Wolf spricht IRE (S 3953) VO „führenden ıblı-
zı1sten SCINCT eıt Ludwig Rott erwähnt SC1IHNCIN „überragenden Eıinfluss auf meh-
LTG übınger Theologengenerationen“ (S 50) und dıiıesem Jahr erinnerte Hel-
Mut Ur  ar‘ erNeEuU Beck als den „Begründer des Bıblizıismus der yste-

Worte D
Worte
Oorte
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matıschen Theologıie‘ (S 227) DıIie €e1 olcher Würdigungen wächst 1Ns kaurpmehr UÜberschaubare.
Wer Beck erecht werden will, I1USS ausgehen VON seiner Souveränıtät, die

sıch jeder VOTrSC  ellen Eiınordnung entzieht. Barth atte in seiner Geschichte der
protestantıschen Theologıe 1m 19 Jahrhundert eın feines Gespür dafür, WEeNnNn
ec „hohe Selbstständıgkeıt und Unabhängıigkeıt gegenüber den revolutionä-
TCN WI1Ie den reaktiıonären eihNhoden in der Theologıie“ betonte ® Vielleicht ist für
dıe Souveränität SC jene Szenerıe In der Stube des Stifts kennzeiıchnend der
Stube, dıe „Pıa  6C genannt wurde in der sich die beiden Hofackers, Johann Chrıs-
toph Blumhardt, S1xt arl Von apund Johann Toblas Beck trafen Als ec
Vorschlag, ‚„I1UTI eıinmal wöchentlich und sorgfältig vorbereıtet Lektüre ZU-

c 9SAaININCN kommen abgele wurde, trat Beck AQus diesem Kreıis QusS, ohne
jedoch die persönlıchen Verbindungen abzubrechen.

Das 7 weiıte ist se1n Ansatz be1 der selbst. Er wählte diesen usgangs-
pun mıt oroßem Bedacht Seine Entscheidung konkretisiert sıch In der Ause1-
nandersetzung mıiıt der Phılosophie Hegels und mıt dem bsolut gesetzten Denken
seı1t Descartes.

Beck 16 den cartesianıschen Ansatz „Cogıto CISO SUmM für den Grundfehler
der neuzeıtlıchen Phılosophie und SC dazu  10 Der Grundfehler der Phıiloso-
phıe ist nıcht, ‚„„dass S1€e es aufs Wiıssen Tren will, sondern dass S1E mıiıt dem
bloßen Denken voraussetzungslos erklären 111 Dadurch ist S1IE in beständi-
SCH Krıeg mıt der Waırklıc  eıt, dem wirklıchen, wahrhaften en Das NCUC,

se1t Descartes begonnene Phılosophiren untersche1idet sıch eben adurch
VvVon dem rüheren dass das Denken dQUus sıch selbst se1ine eigene V orausset-
ZUNg, Urc die 6S exıistiret, autfbauen wıll, den Lebens-Boden, der tragt, N
dem sıch entwickelt, dus sıch selbst entwickeln wiıll.“

Wo aber ist dann der Standort des Denkens? Beck antwortet Bel und ın der
göttlıchen Offenbarung. Denn „Keıin Mensch ist sıch selber OIIenDar.  CC Wenn
aber der Mensch weder sıch selbst noch die Welt noch Gott kennt, dann INUuUSS
i1hm (jott dıe Wahrheıit aufschließen Und dıes tut Gott auch, und War In der
Schrift Was Beck In seliner ersten großen wıissenschaftliıchen Abhandlung, der
„Eıinleitung in das System der Christlıchen Lehre‘“‘ (183 8) SC  e durchzıeht als
bleibende Überzeugung seine e1 Das Wort „scheınt In uUuNnseTeTr 1NS-
ternıs‘® nıcht 1Ur als 1C „sondern auch als unvergänglıcher Same immer neu  ..
Es „producırt“ dıe anrhne1ı für dıe einzelnen und die Zeit-Bedürfnisse‘.  «« 12 on
jeizt ist betonen, dass dıe Wahrheit für Beck dem gemäl keine statısche, —

Vgl Aazu Kyung Sık Pae Eschatologie hei Johann Tobias Beck, übıngen: Unıv. Diıss.
1989, 2726 S 1ler
Vgl Fae: 201
Hoffmann,
Vgl Hoffmann,
Gedanken,
Vgl Pae, 373 und Gedanken, 189 Burkhardt, 229
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numentale und unbeweglıche TO darstellt, sondern eiıne bewegende, chöpfe-
rische, ja 1m tiefsten Siınne „producirende“ TO Es ist der Geıist, der iıhr inne-
wohnt, der diese fortschreıitende und Neues schaffende Wırkung hervorruft Wer
sıch dieser ahrheı öffnet, WCI dıe dementsprechend wahrheitsgemä
auslegen will, der 11USS folgerichtig selbst VO Geınst Gottes berührt und belebt
se1n. Er INUSS „1m Geılnst des aubens, oder pneumatısch" den ext 3  auslegen. In
diıesem Sınn vertrıtt Beck eıne pneumatısche uslegung. Ich zıtiere dazu dQUus der
2. Auflage der „Einleitung in das System der Chrıstlichen Lehre‘‘ VO  - X70 eıne
sachgemäße theologische uslegung „INUSS cdie (biblischen) Schriftsteller auch
als Repräsentanten des göttlıchen Lebens behandeln, aus der menschlıiıchen Au-
Berliıchkeıit und Innerlichkeit Pneuma aufsteigen, und Z W al als dem die he1-
1gen Schriftsteller beherrschenden Prinzip: S 262) So wen1g Beck das
Menschlıche und immanent Geschichtliche der Schrift verdrängen wiıll,
klar ist doch, dass Gott und Gottes Geilst das bestimmende Subjekt bleibt, dem
WIT ın der egegnen. Um noch einmal AUS der genannten Eıinleitung 71-
tieren: ‚„‚das Menschliche wiırd göttlıch vergeıstigt, nıcht das 16menschlıch
entgeıistigt“ S 263) Beck annn sıch dafür auf Petr _ berufen So sagt 44

dann auch 1mM Kommentar TI1e jener Stelle „dıe ganze innere
Lebensthätigkeıt der Propheten qua Propheten ist In Bewegung gesetzt, urch-
drungen und regiert VO eılıgen Geist; dieser ist die göttlıche rkraft, cdıie In
den innern Menschen princıpiell einwirkt und als Geist das entsprechende (Ge1ls-
tıge darın erzeugt‘ (S 263)

Die Konsequenzen dieser Posıtion lıegen auf der and Begegnen WIT der
ahrheı in der Schrift, dann können WIT nıcht mıt außerhalb der Schriuft ebilde-
ten eihoden und egriffen S1E herangehen. Das ist der Grund, weshalb Beck
darauf insıstiert, dass WIT bıblısche Begriıffe bılden und zugrunde egen mMussen
DIie „Ur-Verhältnisse, Ur-Begriffe und Anschauungen des göttlıchen Worts* sol-
len dıe werden. Beck ag darüber, dass Uurc. die hergebrachten Lehr-
begriffe, auch sOowelılt S16 nıcht erade falsch sınd, dıe bıblıschen Begriffe VOI-

dieser Stelle wiırd auch eutlıch, dassestümmelt und zersphittert sind‘“ \
Verhältnıis ZUT zeıtgenössischen Orthodoxı1e mehreren tellen durchaus eın
krıitisches W arl rst Jüngst hat Hoffmann auf dıe ampagne hıngewlesen,
der Beck unter anderem VON Seıiten der Hengstenbergschen Kırchenzeitung AdUus-

gesetzt WAar. Rıggenbach hat In seiner Bıographie darüber ausführlich berichtet.
Man gr1ff Beck als „destruktives Parteihaupt”, polemisierte selinen E
senden Hochmut“‘ und warf iıhm VOT, be1 Beck habe „der Chrıistus für uns dem
Christus in uns ganzZ atz gemacht“. ® Hätte der württembergıische Önıg Wıl-
helm nıcht seine and über Beck gehalten, dann ware der Ev Oberkıiır-

13 Pae,
Gedanken, 120 bzw E23

15 Vortrag,
Rıggenbach, 368f.



Gerhard Maıer

chenrat (das Kons1istorium) In Stuttgart ihn 7  vorgegangen. Theologisc
WaTrT 6S dann VOT em die Rechtfertigungslehre ecks, die heftigen Wıderspruch
be1 der damalıgen Orthodoxıie auslöste. Kennzeichnend dafür ist dıe Streitschrı
VON ugus Ebrard, dıe unfier dem Tıtel „Sola! Wiıssenschaftliıche Beleuchtung
VON Dr ec Rechtfertigungslehre‘‘ 18 erschien. Allerdings atte Beck aus-

gehend VON seinen bıbliıschen Begriffen emerkt, dass „1N der gangbaren Lehre
VON der Rechtfertigung ein Fehler stecke  “.19 Er wehrte sıch ZU eıspie.
dıe Reduzıerung der Rechtfertigung auf eın „Begriffs-Mınımum““ amens „Fre1-
sprechung c 20 Unüberhörbar warnte DE davor, es auf Eınzelbegriffe WIEe Wıe-
ergeburt oder Rechtfertigung abzustellen. So lesen WIT 1n einem Schreiben VO

Februar 860 Im Allgemeıinen möchte ich nen anls Herz egen, dass Sıe
sıch doch nıcht, weder In Bezug auf sıch selbst noch 1mM redıigen, in Öörmlı-
chen rörterungen über Wiıedergeburt und Rechtfertigung herumtre1iben“‘, und
finden dann als wesentliches Argument „Verhältnismäßig kommen dıe Worte 1m
Ganzen der Schrift selten VOT und sınd 11UT MIn die Schulbehandlung des
Christenthums und den confess1ionellen Gegensatz olchem Umfang angC-
schwollen c 21

Hat Beck seine Freıiheit gegenüber der rthodoxie behauptet, g1bt es doch
keinen 7 weiıfe]l daran, dass CT den alten lutherischen Satz VO  _ der als 11OT-

OTTINAaNs miıt aCHNdadruc vertrat .“ ber Nnun geht CS auch hıer darum, die
nıcht als Spruchbuch, sondern als lebendigen Zusammenhang betrach-

ten. Beck tormulıert als  rundsatz Cmıt Schrift verbinden, aus
Schrift verstehen 23 und mahnt bıs in dıie Seelsorge hıneıin: „Nehmen Sıe sıch
also eıne zusammenhängende eıt einer zusammenhängenden Beschäftigung
mıt der heı1l Schrift‘ “ Der Schlüssel ZU  3 Bıbelverständnis 1eg ja gerade In
diıesem Zusammenhang: „ 50 finden S1ie den Schlüsse] ın Gottes Wort selbst
(Gjottes Wort‘ 25

Wıe geschıieht die egegnung mıt der Wahrheıit in der Schrift? Antwort P
erst und zunächst Urc e1in ffenes Hören. Beck wiırd nıcht müde, diesen un
wıeder und wıeder betonen. „Wıe e1in chüler‘  66 soll INan hören und lernen,
95  as der Herr sagt 26 ber nun olg sofort etwas für  Beck sehr Typısches. Es
ann nämlıch nıcht beim bloßen Hören bleiben, sondern das Gehörte 1INUSS mıt
er Kraft, dıe WIT ın Gott finden, auch ewWwa. und praktızıert werden. Sehr klar

5 Hoffinann,
18
19

Rıggenbach, ST
Rıggenbach, AL

20 Rıggenbach, 376
Gedanken, 1 /4

27 Gedanken, 8Of.
23 Gedanken, 103

25 Gedanken, 104
26 Gedanken, 102, vgl 184
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kommt dıes In seinen „Gedanken N und nach der chrıft“‘ Z Ausdruck, die
76 in Auflage erschıenen SInd. Z u  C  ng In göttlıchen Dıngen“,
schreıbt dort, „gehÖ aber TE11LC53  . J. T. Becks Bedeutung für die Württembergische Landeskirche  kommt dies in seinen „Gedanken aus und nach der Schrift“ zum Ausdruck, die  1876 in 3. Auflage erschienen sind. „Zur Aufrichtung in göttlichen Dingen“, so  schreibt er dort, „gehört aber freilich ... dass man mit der Kraft, die daran liegt,  mit dem Vermögen, welches Gott darreicht, es (= das Gehörte) bewahrt gegen  eigene Gedanken und gegen fremde Lehre und Wege‘“ (S. 102). Beck hat das  „gegen eigene Gedanken“ sehr ernst gemeint. Denn er beginnt die genannte  Schrift mit der Klage: „Wie wenige sind, die die eigenen Gedanken tödten  !“  (S. 1). Man kann Becks Intention an diesem Punkt vielleicht so beschreiben: Mit  dem Hören der Wahrheit der Schrift trete ich in einen Lebenszusammenhang ein,  den mir Gott real eröffnet, in dem ich als Mensch nun aber in voller Anteilnahme  leben und den ich anderen Ansprüchen gegenüber zur Geltung bringen soll.  Das führt uns sofort zur Rolle des menschlichen Subjektes im pneumatischen  Lebenszusammenhang. Wenn „das Menschliche göttlich vergeistigt wird“  (s. oben), hat es dann überhaupt noch etwas zu bedeuten? Becks Antwort ist un-  zweideutig. Als Mitteilung neuen Lebens schafft der Heilige Geist geradezu die  Voraussetzung dafür, dass der Mensch jetzt verantwortlich im tiefsten Sinne a-  giert und wirkt. Zeitlebens ist Beck der Ethik in stärkstem Maße verpflichtet  geblieben und Hoffmann hat recht, wenn er urteilt:”” „Becks Herz schlägt warm  in seiner Ethik der Liebeslehre‘“. Wie betont Beck die menschliche Verantwort-  lichkeit einbezieht, sieht man schon daran, dass. er in Übereinstimmung mit der  Alten Kirche die Willensfreiheit lehrt. In einer längeren Ausführung zu 1 Petr 2,  8 lehnt er die Prädestination scharf ab.”* Sie widerspreche „den unzweideutigen  Stellen der Schriftlehre“. Stattdessen kommt alles auf den „freiwilligen Glauben““  an.”” Und ganz grundsätzlich führt er aus: „dem vollen Gnadenbesitz soll ent-  sprechen die volle Gnadenbenützung“. Ja, er scheut sich nicht, von der „Selbst-  heiligung‘“ zu sprechen und zu sagen: Der Gnadenempfang ist „moralischer Ver-  pflichtungsgrund zur Heiligung“.”° Kritisch bleibt an dieser Stelle anzumerken,  dass dann eine Abgrenzung zur Lehre von der gratia infusa schwierig wird. Aber  die Betonung der menschlichen Verantwortlichkeit wird auch. noch einmal an  anderer Stelle deutlich. Das ist dort, wo es um den Glauben als neue Lebensweise  geht. Glaube ist — und hier formuliert Beck in deutlicher Anlehnung an Luther —  „Anfang, Princip eines in Christo thätigen Lebens, nicht eines unthätigen Ruhens  in Christo“.?' Infolgedessen gehören die Werke in die Definition des biblischen  Glaubens hinein. Beck sieht in seiner Auslegung des 1. Petrusbriefes Petrus in  nächster Nähe zu Jakobus — eine Sicht, die übrigens in der neuen Jakobus-  Forschung eine starke Unterstützung findet. Wie Bengel und Melanchthon und  später Schlatter und Eichholz gehört Beck in die Linie derer, die den Jakobus-  brief durchaus positiv beurteilen. Durch die Geschichte der lutherischen Jakobus-  21  Aa OS  28  Petrusbriefe, S. 143 ff.  29  A O5 170:  30  ABı 0S T2  31  Ara 04 S88.dass INnan mıt der Kraft, dıe daran lıegt,
mıt dem Vermögen, welches (Gott darreıicht, das Gehörte) eWAa|
eigene edanken und fremde Lehre und Weg 06 (S 102) Beck hat das
”gegen eigene edanke  o sehr ernst gemeınt. Denn beginnt die
Schriuft mıt der age „Wıe wenige sınd, dıie die eigenen edanken tödten[n
(S Man ann eCc Intention diıesem Punkt vielleicht beschreiben Miıt
dem Hören der Wahrheıiıt der etfe ich In einen Lebenszusammenhang e1n,
den MIr Gott real eröffnet, In dem ich als Mensch 1NUnNn aber In voller Anteılnahme
en und den ich anderen Ansprüchen gegenüber ZUT Geltung bringen soll

IDERN unNs sofort ZUT des menschlıiıchen Subjektes 1mM pneumatıschen
Lebenszusammenhang. Wenn „das Menschlıche öttlıch vergeistigt wiırd“‘
(s oben), hat N dann überhaupt noch etwas bedeuten? ec Antwort ıst -
zweıdeut1g. Als Miıtteilung Lebens chafft der Heılıge Geilst geradezu die
oraussetzung dafür, dass der Mensch Jjetzt verantwortlich 1m tiefsten Sınne d-

giert und wirkt Zeıtlebens ist Beck der ın stärkstem aße verpflichtet
geblieben und Hoffmann hat recht, Wenn urteilt:“” eC. Herz schlägt WAaTrTTT
in se1ner der Liebeslehre‘‘ Wiıe betont Beck die Menschliche Verantwort-
ıchkeıt einbezıeht, sıeht INnan schon daran, dass. in Übereinstimmung mıt der
en Kırche dıe ıllensfreiheıit le  < In einer längeren Ausführung Petr Z

ehnt C dıe Prädestination scharf ab 28 Sıe widerspreche ‚„„‚den unzweldeutigen
tellen der Schriftlehre‘‘ Stattdessen kommt es auf den „freiwiılligen Glauben“‘

29 Und ganz grundsä  iıch führt aus „dem vollen Gnadenbesitz soll ent-
sprechen dıie Vo Gnadenbenützung‘‘. Ja, scheut sıch nıcht, VON der „ delbst-
eılıgung" sprechen und Der Gnadenempfang ist „moralıscher Ver-
pflıchtungsgrund eılıgung“. Krıtisch bleıibt dieser Stelle anzumerken,
dass dann eiıne Abgrenzung DE O VOIN der oratia infusa schwier1g wird. Aber
dıe Betonung der menschlıchen Verantwortlichkeit wiırd auch noch einmal
anderer Stelle euunc Das ist dort, 65 den Glauben als neue Lebensweise
geht Glaube ist und hıer tormulhlıert Beck 1n deutlicher nlehnung Luther
„Anfang, Princıp eines in Christo thätıgen Lebens, nıcht eines unthätigen Ruhens
iın Christo‘“ } Infolgedessen gehören dıie er in dıie Definıition des bıblıschen
aubens hıneın. Beck sıeht in sel1ner Auslegung des etrusbriefes etrus in
nächster ähe akobus eine 1C dıie übrıgens ın der akobus-
Forschung eine starke Unterstützung findet. Wie Bengel und Melanc  on und
später CNnNlatter und 1C  OI7Z gehö Beck in dıe Linie derer. dıe den akobus-
brief durchaus posıt1v beurteılen. urc dıe Geschichte der lutherischen akobus-
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Gerhard Maıer

Exegese spannt sıch gew1ssermaßen eın en ständıgen Unbehagens über die
tradıtionell-lutherische Jakobus-Auslegung. Doch zurück Beck Er nımmt Pet-

und akobus, ferner Paulus In RKRÖöm Z und das Jesuslogion in 16, T -
SAaIMIMCN, begründen, dass (Gott gerade be]1 den Gläubigen auf das ‚ergon
siecht Der „biblısche egrn VO: Glauben“, sagt CI, SE1 ‚nıcht der Art, dass
die TEe VO  . den erken auch 11UT zurückstellt wäre, S1e wırd 1UT ıIn ihren rech-
ten Sinn . und Ort gestellt‘‘.  C6 32 olglıc bestimmt sıch „„das Maß der Seligkeit“ nach
‚dem Maß der Glaubensbewährung‘“‘. Resultat: „Man WITd ZWaT nıcht selıg AUS
den erken für sıch54  Gerhard Maier  Exegese spannt sich gewissermaßen ein Faden ständigen Unbehagens über die  traditionell-lutherische Jakobus-Auslegung. Doch zurück zu Beck: Er nimmt Pet-  rus und Jakobus, ferner Paulus in Röm 2, 6 und das Jesuslogion in Mt 16, 27 zu-  sammen, um zu begründen, dass Gott gerade bei den Gläubigen auf das ‚ergon‘  sieht. Der „biblische Begriff vom Glauben“, so sagt er, sei „nicht der Art, dass  die Lehre von den Werken auch nur zurückstellt wäre, sie wird nur in ihren rech-  ten Sinn und Ort gestellt‘“.”” Folglich bestimmt sich „das Maß der Seligkeit‘“ nach  „dem Maß der Glaubensbewährung“. Resultat: „Man wird zwar nicht selig aus  den Werken für sich ... aber nach den Werken“.°®  Dass solche Formulierungen gefährlich werden können, liegt auf der Hand.  Beck selbst jedoch sieht den Satz von der unverdienten Seligkeit des Menschen  nicht gefährdet, weil ihm zufolge sowohl der Glaube als auch die Kraft zu den  Werken aus der unverdienten Gnade geschöpft sind.  Wir haben schon gesehen, welch große Rolle bei Beck die Ethik, das heißt die  reale praktische Lebensführung nach der Schrift, spielt. Sie wird noch einmal  unterstrichen, wo Beck die Entschlossenheit und das willentliche Handeln des  Menschen betont. So ist „das Verhältniß zwischen der göttlichen Kraft und dem  Menschen ein frei vermitteltes, ein ethisch bestimmtes‘“.”“ So gehört zu den  Hauptsünden neben Trotz, Furcht und Ehrgeiz vor allem auch.die „Weichlich-  keit“.” Ganz im Sinne Bengels tritt Beck jedem verweichlichten, süßlichen,  quietistischen Christentum entgegen. /  Wir sprachen von der realen praktischen Lebensführung, und es ist gerade der  Gesichtspunkt der Realität, den wir jetzt aufgreifen müssen. Man ist erstaunt, in  welchem Umfang dieser Begriff bei Beck gebraucht wird. Es gibt „Realitäten der  höheren himmlischen Welt“, die durch den Geist der Schrift und über unser Ge-  bet in unser Leben Einzug halten.”° Wer dadurch wiedergeboren wird, erhält  nicht nur neue Vorstellungen und ideale Auffassungen. Nein, die Wiedergeburt  ist ein „objectives Lebensgut““, der Wiedergeborene besitzt eine „höhere Le-  bensrealität‘“ und gehört damit zwei „reell existirenden Welten an“.?® Auf diese  Weise setzt sich Beck bewusst ab vom Idealismus, der das 19. Jahrhundert weit-  gehend dominierte. Die Stärke des Beck’schen Realismus ermisst man aber erst,  wenn man auch das Gebiet der Eschatologie einbezieht.  Selbstverständlich können wir hier nicht die gesamte Beck’sche Eschatologie  behandeln. Ich v;rweise dazu auf die Arbeiten von G. Sentzke” und Kyung Sik  32  A a.0:8: 8'}.  33  A.a.0.5.58.  34 Petrusbriefe, S. 43.  35  A.a.0.,550.  36  A.a. O., S. 37; 45.  37  Aa 0837  38  A. a. O., S. 42; 49.  39  G. Sentzke, Die Theologie Johann Tobias Becks und ihr Einfluss in Finnland, Helsinki,  “ 1949.aber nach den Werken‘‘ *

Dass solche Formulıerungen gefährlich werden können, 16g auf der and
Beck selbst jedoch sıeht den Satz Von der unverdienten Seligkeit des Menschen
nıcht gefä  el, we1l ihm zufolge sowohl der Glaube als auch dıe Kraft den
erken Aaus der unverdienten na geschöpft S1nd.

Wır en schon gesehen, WEeEIC große be1 Beck dıie£ das e1 dıe
reale praktısche Lebensführung nach der C spielt. S1ie wırd noch einmal
unterstrichen, WO Beck die Entschlossenheıit und das wiıllentliche Handeln des
Menschen betont. So ist ‚„„das Verhältniß zwıschen der göttlıchen Kraft und dem
Menschen e1in freı vermuitteltes, e1in thisch bestimmtes‘‘.  € 54 SO gehö den
Hauptsünden neben JI rotz, Furcht und Ehrge1z VOT em auch dıe „Weıchlıch-keit‘‘ ” (Janz 1mM Sınne Bengels trıtt Beck jJedem verweıchlıichten, süßlıchen,
quietistischen Christentum entgegen.

Wır sprachen V ON der realen praktıschen Lebensführung, und ist gerade der
Gesichtspunkt der Realıtät, den WIT Jetzt aufgreifen mMussen Man ist Trstaunft, In
welchem Umfang dieser egr1 be1 Beck gebraucht wird. Es g1bt „Realıtäten der
höheren himmlischen eit.: dıe Urc den Geilst der und über Ge-
bet in en inzug halten ”® Wer adurch wiıedergeboren wird, erhält
nıcht 1Ur HNCUC Vorstellungen und iıdeale Auffassungen. Neın, dıe Wiedergeburt
ıst e1ın „objectıves Lebensgut‘““””, der Wiıedergeborene besıtzt eine „höhere Le-
bensrealıtät“‘ und gehö damıt ZWeE] ‚ree ex1istirenden elten an  < 38 Auf diese
Weıse sıch Beck bewusst ab VOoO Idealısmus, der das 19 Jahrhundert weiıt-
ogehend dominierte. Die Stärke des Beck’schen Realısmus ermisst INan aber erst,
WEeNnNn INan auch das Gebiet der Eschatologie einbezıeht.

Selbstverständlich können WIT 1er nıcht die gesamte Beck’sche Eschatologıe
behandeln Ich v;rweise dazu auf die Arbeıten VON Sentzke“? und Kyung Sık
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Becks Bedeutung für dıe Württembergische Landeskırche

Pae Grundlegend 1sSt eC Anschauung VON den „Okonomien den Epochen
Fortschriutt des göttlıchen Heılsplanes Damıt knüpft Bengel und die neTst1-
sche Theologie Der göttlıche Heılsplan 1n dass das sıchtbare eic
Gottes VO Exı1istenz eten wırd und Z Wal der bıblischen Abfolge
einschließlic der Chrıistokratıie Miıllenı1ıum €e1 en 11U1 Z WOC1 spezıielle
Gedankenreihen hervor dıe WIT schon eshalb berühren INUusSssSscCchHh weıl SIC ecC
Verhältnıis ZU Pıetismus nachhaltıg beeinflusst en DIe inNc Gedankenreihe
betrifft das W ds InNnan „präsentische Eschatologıe CMNCH könnte WEeNnNn dieser
egr1 nıcht schon theologiegeschichtlich spezle gepräagt WAaTe Es handelt
sıch darum dass dıe Gläubigen schon Jetz realen eschatologischen e
ben stehen Hıer 1st der un. uns der Beck sche Realısmus besonders C111-

Tucklıc. begegnet ach Beck 1st nämlıch die chrıistlıche offnung be1l den
Glaubenden „nıcht 11UT CIH6 Ansıcht CIHE Vorstellungsweise der Zukunft
sondern 1ST CIn 1I1HIEeICTI Lebenszustand“‘ oder noch einmal mı1t anderen W orten
. die christliche Lebenszukunft, der Gegenstand der offnung, 1St real
nıcht bloß schlussmäßig, verbürgt Urc die WITKI1C eingetretene ebensge-
meıinschaft mıt dem auferstandenem stus‘® Unsere Lebensgemeinschaft mıt

ist also heute schon eschatologısch, weıl Chrıstus der Wıederkommende
und der Vollender ist

Die zweıte Gedankenreıihe wiırd Von der erzeugung ec bestimmt dass
das eic Gottes nıcht Von Menschen emacht wiıird sondern nach 26ff
VON selbst kommt Und gerade dieser Gedankenlinıie geht D nıcht 1UT genere

cdie Abwehr CANTrTISTNCAeEN Mac  arkeıtswahnes sondern Hc ec
Bıographie bedingt 1116 Auseinandersetzung mıiıt dem damals teilweıise
zutreffenden pletistischen Miıss1ıonsverständnis In SCINCT zweıten Festrede ZU
Basler Miıss1onsfest re 838 hrte Beck AQUus ‚„ WIT thun oft als ob U  e

dıe Besserung Anderer ıhre Bekehrung und rbauung VON selber sıch usste
machen‘“, und wollte damıt anmahnen dass nıcht WIT CS Sınd dıe dies Uurc
UuNnseTE 1SsS10on erreichen könnten Neın 6S SC1 Gottes er'! Be1 Beck
ohl olgende Erkenntnisse maßgebend DIie Missıonszeıit kommt erst nach
der Wıederkun Chrıst1 e1 die Missıonsaufgabe den en en

Deshalb ollten dıe Chrısten nıcht Jetz schon Missıonsanstalten gründen
urc 1sSs1o0n darf weder Ehre och acC angestrebt werden DIie Bete1-

lıgung der 1Ss10Nn ist keine Christenpflicht Damıt kam Beck Konflıkt
mıit der Basler 1SsS10Nn Er selbst fasste SC1IMN Verhältnıs ZU Pıetismus danach
den Worten ZUSsammen „Daneben kam ich urc iNNeTEC Pflicht gedrungen
GIinNGe ireımüthig tische und doch nıcht persönlıch feindselıge tellung ZU

4() Petrusbriefe S 36
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Gerhgrd Maıer

dernen Pıetismus in seinen großartigsten Evolutionen nebst Berü  ngen mıt al-
len Sorten CNrıistlıcher Fähnleıin 43

Es wäre noch viel über die Theologıe cdieser einzigartıgen und prä-
genden Persönlıc  er Der Zeıtrahmen lässt dıes nıcht Nur noch eın un
sSC1 angeschnıtten. Das ist der un der praktıschen Anwendung der erkannten
Wahrheit in der Schriuft und damıt der Exegese Sıe ist abhängıg VO!  — der „persön-
lıchen Glaubensverbindung mıiıt Chrıistus VON der Beck immer wıeder spricht.
Wır egegnen ja keıiner abstrakten Wahrheıt, sondern der in Jesus Chrıistus Per-
SON gewordenen ahrheı Deshalb ist auch „ Zıel und Resultat“‘ unseTeTr Beschäf-
ı1gung mıt der Schrift, dass WIT „„du>s Jesus Chrıstus56  Gerhgrd Maier  dernen Pietismus in seinen großartigsten Evolutionen nebst. Berührungen mit al-  len Sorten christlicher Fähnlein  « 43  .  Es wäre noch viel zu sagen über die Theologie dieser einzigartigen und prä-  genden Persönlichkeit. Der Zeitrahmen lässt dies nicht zu. Nur noch ein Punkt  sei angeschnitten. Das ist der Punkt der praktischen Anwendung der erkannten  Wahrheit in der Schrift und damit der Exegese. Sie ist abhängig von der „persön-  «44  lichen Glaubensverbindung mit Christus  ©  von der Beck immer wieder spricht.  Wir begegnen ja keiner abstrakten Wahrheit, sondern der in Jesus Christus Per-  son gewordenen Wahrheit. Deshalb ist auch „Ziel und Resultat“ unserer Beschäf-  tigung mit der Schrift, dass wir „aus Jesus Christus ... (unser) ethisches Leben  schöpfen“.“” Nicht zuletzt geschieht das durch die immer neue „Einigung mit  Gott und Reinigung“.“° Dem kann'und soll sich der Ausleger selbst nicht entzie-  hen. Dem kann und soll jeder Christ Folge leisten. So kommt es zum „Wachstum  des Glaubens“, das Beck bejaht*”, so kommt es zu immer innigerer Gemeinschaft  mit dem Auferstandenen, die Beck-gelegentlich in die einfachen Worte fasst:  Ageh:zu Jesus!‘“® In alledem wirkt Beck eben nicht als ein theoretisierender Sys-  ternatiker, sondern weiß trotz aller Systematik, die er bescheiden „Versuche“  nennt: Das „Grundverhältniß zu Christi Person“ bleibt „Alles entscheidend“.“®  I  Wir wollten nach dem Erbe von Johann Tobias Beck fragen. Wer das tut, muss in  zweierlei Richtung fragen. Erstens: Welche Schülerschaft ist von ihm ausgegan-  gen? Zweitens: Welche Impulse leben von ihm weiter?  Zum Ersten: Hoffmann hat gemeint, Beck sei ein „Lehrer ohne Schule“ gewe-  sen.”° Hier bin ich anderer Meinung. Anderer Meinung schon deshalb, weil Beck  ganze Generationen unserer württembergischen Pfarrerschaft mit geprägt hat.”!  Und wer die Pfarrerschaft prägt, prägt tiefer als derjenige, der nur eine akademi-  sche Schule gründet. Aber auch das war der Fall: Beck war eben kein „destrukti-  ves Parteihaupt“, wie einst Friedrich Liebetrut polemisierte, der zwei Semester  lang in Tübingen Dr. Steudels Gast-Freundschaft genoss, * sondern Beck war der  verehrte Lehrer' von Schülern, die ihrerseits einen weiten Radius ihres Wirkens  43  Nach Riggenbach, S. 231.  44  Petrusbriefe, S. 27.  45  Aa 08729  46  A d ©: 5:21£27.  47  Gedanken, S. 180.  48  A 8a0 S- 178  49  Petrusbriefe, S. 55.  50  Vortrag, S. 3.  51  Vgl. Rott, S, 50.  52  Riggenbach, S. 368.unser) ethisches en
c 45  schöpfen“. N U zuletzt geschıieht das Hre dıe immer NCUC „Einigung mıt
(jott und << 46  Reinigung‘“‘. Dem ann und soll sıch der usleger selbst nıcht entz1e-
hen Dem kann und soll jeder Chrıst olge leısten. So kommt 6S „„Wachstum
des aubens  .. das Beck bejaht”‘, kommt immer inn1ıgerer Gemeininschaft
mıt dem Auferstandenen, dıe Beck- gelegentliıch ıIn dıe einfachen Worte fasst
„geh Jesus!‘“® In lTledem wirkt Beck eben nıcht als eın theoretisıerender SyS-
tematıker, sondern we1ß LTrOTtZ er Systematık, dıe CT besche1iden „„Versuche“
nenn: [)as „‚Grundverhältniß Christ1 Person“® bleibt es entscheidend‘“ ®

111

Wır wollten nach dem Erbe VON ann Tobıas Beck agen Wer das tut, I1NUSs in
zwelıerle1 Rıchtung fragen. Erstens: elche Schülerschaft ist VON i1hm N-
gen? Zweiıtens: elche mpulse en VON ıhm weıter?

Zum Ersten: oIImann hat gemeınt, Beck sSe1 eın ‚Lehrer ohne SC SCW C-
sen.  >0 Hıer bın ich anderer Meınung Anderer Meıinung schon deshalb, we1l Beck
an (Generationen uUuNseTIeT württembergischen Pfarrerschaft mıt geprägt hat  51
Und WT dıe Pfarrerscha: prag(t, tiefer als derjenige, der 1Ur ıne kademı-
sche Schule gründe ber auch das Wäal der Fall Beck WTr eben eın ‚destrukti-
VCS Parteı1haupt", W1Ie einst Friedrich Liebetrut polemisıerte, der ZWel Semester
lang in übıngen Dr eudels Gast-Freundschaft 52  geNOSS, sondern Beck Wr der
verehrte Lehrer VoN Schülern, dıie iıhrerseıts einen weıten Radıus ihres Wiırkens
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Becks Bedeutung für die Württembergıische Landeskıiırche

CITANSCNH. Dazu 7A| SCIN Nachfolger Benjamın AQus Kırchheim
8—894) dazu zählen arl ugus ubDerlien (1824-1864)” und Bernhard
Rıggenbach asel, SCIN Bıograf. In der nächsten Generation sınd
CNlatter (1852—-1938), Martın Kähler und Hermann Cremer, die viele Impulse
VON Beck aufnehmen. uch arl Barth hat w& tief beeindruckt. ” In ı eıt
hat der „Arbeıtskreıs für evangelıkale Theologie“ beschlossen, C1NeN „Johann-
Toblas Beck-Prei: vergeben ıne €el VON Dıissertationen und Veröffentlıi-
chungen Aaus der eıt ich NECNNEC DUr urkhardt, OoIlImann und Pae
hat dıe Erinnerung Beck wachgehalten. Vor em dürfen WIT nıcht VEISCSSCH,
dass nach Carl VON Weızsäcker Studierende ‚„„dUusS en Ländern evangelıschen
Bekenntnisses‘‘ ach :I‘i;1t‘>ingen kamen, ‚„„Um ihn hören‘‘. Wiıe tıef die 1INGATU-
cke a  n! dıie VO  — Beck AUSSINSCH, lässt sıch A4Uus der kleinen emer.‘  ng VO  —_
Martın Kähler erschließen, der bekannte, Beck zuhebe „Balıngisch“ gelernt
haben.?/ Die geografisc weıtreichendste ırkung hat ec iınnlan:ı Cc-
übt, Theologie bis Gegenwart als Prüfungsstoff galt.

Zum Zweıiten: Inhaltlıch konfrontiert unNns das iırken VON Beck zunächst mıt
der Tatsache, dass ] übıngen des 19 Jahrhunderts aur und Beck nebeneılinan-
der dozieren konnten be1 völlıg verschliedenen ethoden, aber gleichzeıtiger PCI-
sönlıcher Sympathıe Kann dieses übiıngen als Modell für die Zukunft dıenen,
oder wırd eutschland C1NC Verengung der theologischen und hermeneuti-
schen Räume dominıeren, dıie dıe internationale Geltung uUNsSCICT eologie be-
einträchtigen würde?

Sodann Beck hat Bengel Gegenwart transportıert Dass dıe SOg
„Schwabenväter bıs heute theologısc. attraktıv sınd verdanken WIT auch Beck
Ich sehe darın den Impuls sıch dieser Au{fgabe des „ 1 ransports” auch künftig
wıdmen

Eın Drıttes Diıie rage nach der menschlıchen Verantwortung sehe ich heute
mi1t und dringlicher chärfe Die rchen stoßen einerseı1ts auf ethische
Herausforderungen dıe sıch nıcht beantworten lassen mI1T dem quietistischen
Hınweils dass WIT alle schuldig werden und andererseıts auf Gemenndever-
hältnisse die denen des akobus verblüffend ähneln Wırd der Protestantismus
das Verhältnis VON Glaube und erken noch einmal NeCUu anpacken oder ledigliıch
be1 tradıerten Formeln eıben

Eın Vlıertes Be1 Beck kommt das Hıstorische trotz ST guten Absıchten 51-
CHNerhc nıcht genügen! 1115 p1e ber WIC verbinden WIT echte geschichtliche
Bıbelforschung mıt der entscheidenden Bıbelaussage „Und Gott sprach““? elche

53 Vgl Johannesoffenbarung, 5/8

55 Pae.
Worte,
Vgl Johannesoffenbarung, TE

58 Vgl Wolf, 394; das D-bändige Werk Von eert Sentzke
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Verbindung Von Immanenz und Transzendenz gelıngt uNs, ohne dass WIT, w1e
Beck eıinmal anmerkte, ‚„„das Ottliıche menschlıch entgeistigen‘

Heilsgeschichtliche und offenbarungstheologische Auslegung, W16e S1e Beck
orderte und das ist dıe nfte nmer.  ng y} che hlıer machen ist hat sıch
auch nach Beck ununterbrochen fortgesetzt. Wo immer 111an S1e weıter führt,
werden auch dıe Beck’schen mpulse weıter en Eın Bıblızıst, eın Von der Bı-
bel ausgehender und der den Maßstab nehmender usleger WAarTr in der
lIat Eın akrıbischer Philologe dazu und eın homo universalıs, dessen weıte Hor1-
zonte INnan als Modell auch für dıe Zukunft nıcht mı1ıssen möchte.

Gerhard Maıiıer  s  ° Ihe Significance of Johann Toblas Beck (1804-1878) for the

Wuerttemberg Church

The uabıan Johann Tobılas Beck Was professor fOr in asel, holdıng
chaır established by SWISS pletists, and afterwards for 35 in übıngen.

Beck’’s teachıng actıviıties centred iın dogmatıcs and ethıcs. He ectured ell
New J estament, Old Testament and practical 1Ssues. Beck emphasızed the eXaC

interpretation of 1D11Ca. key terms Hıs creatiıve studıes of biblical CX WEIC

eriticized DYy conservatıve neo-lutheran and mission-oriented pietists of his time.
Beck especially. influenced Wuerttemberg and Fınnısh pastors. Hıs cooperatıon
wıth hıs 0Ca ıberal übıngen colleague, the well-known cholar Ferdinand
Christian Baur, COU. SCIVC ASs mMO for future cooperatıon of pletısm and 1b-
eralısm unıversıty eve Hıs bible-centered eology 1S alsq important for COIN-

temporary evangelıcal eology.



Jürg Buchegger-Müller

Johann ‚„„Wahres Chrıistentum“
und dıe Erneuerung des Menschen

A Miıt kriıtischen Anmerkungen ZUT NECUCTICN

Arndt-Forschung und deren Hermeneutik

ortrag, gehalte-n 13 September 2005 In Bad Blankenburg, anlässlıch der
Verleihung des Johann-Tobias-Beck Preises 2005 _

R

Sehr geehrte amen und Herren:
16 Kolleginnen und ollegen,
ich möchte dıie Gelegenheıit benutzen, mich dieser Stelle beım Vorstand des
Arbeıtskreises für evangelıkale Theologıe edanken für dıe hohe Ehre, dıie
mMI1r UrCc cdıe Verleihung des diesjährıgen Johann-Tobias-Beck Preises zute1l
werden lässt Johann Tobılas Beck hat als Ausnahmeerscheinung den
Theologen der etzten 200 Jahre ausführlich über die ematı der „Erneue-
ITunNng des Menschen‘“‘ geschrıeben. SO ausführlıch, dass CL im Forschungsbericht
meıliner Arbeıt gleich vIier Seliten einnımmt (S 12—16)* und vielleicht ist Ja diese
Tatsache auch mıt en rund SCWESCH, WaTiUulrn meıne Arbeıt für diıesen Preıs Aaus-

gewählt wurde ‚Johann Tobılas Beck und dıe Erneuerung des Menschen‘“‘
ware auf jeden Fall auch ein lohnenswertes ema für diesen ortrag SCWOSCH,
aber be1 der Wahl me1ılnes ortragsthemas hat mich sofort ıne Notız UNSCICS

theologıschen Referenten, Dr. Herbert Klement inspırıert, die C mI1r ın eiıner E-
aıl VO 30 Maı dieses Jahres 1m a auf den heutigen en! zukommen
1eß Darın SC WIT würden diıch eiınen ortrag 1m Rahmen de1ıner
Forschung bıtten Er braucht sıch nıcht 1im Rahmen des Konferenzthemas bewe-
SCNH, und 11USS auch nıcht trocken se1n, WIE der VonNn Eckhard chnabel VOT
We1 ahren  e Dieser Satz selbst würde sıch ausgezeichnet ZUT ustratıon gleich
mehrerer hermeneutischer Fragestellungen“ eignen! Ich rlaube mMI1r den vier
darın gemachten Hauptaussagen J° eine nmerkung machen, dıe uns zugleich

ema des Vortrages hınführen Ob Aaus IC der Hermeneutıik rlaubt

Ich beziehe miıich hıer auf meılne mıiıt dem diesjährıgen Johann- Tobias-Beck-Preis dUSBC-
zeichnete el Erneuerung des "enschen. Exegetische Studien Paulus, ANZ 40,
Tübingen: Francke Verlag 2003
Das ema der diesjähriıgen Studienkonferenz, der dieser ag gehalten wurde, aute-

„Den inn VON Texten verstehen. ezeptivıtät der Kreatıivıtät 1m hermeneutischen Pro-
6cs5. Zur Auseinandersetzung evangelikaler Hermeneutik mıt neuzeıtlıchen hermeneuti-
schen Ansätzen.“
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1St €e1 dıe Aussage gleichsam Von hınten aufzurollen bleıibe für den Moment
dahingestellt Ich begınne jedenfalls mi1t dem Schlusste1 des Satzes „INUSS auch
nıcht trocken SCIN WIC der Vortrag| Von Eckhard chnabel VOT ‚WOC1 ahren
Ja da SIN dıie Geschichte der neutestamentlıchen Theologıie besser
cdie Grundfragen des Aufbaus neutestamentlıchen Theologıe! „Evangelıum
1Ss1on und Gemeiininde DıIe Theologıe des euen Testaments als Missionstheo-
ogıe autete der 1te des Vortrags Von „trocken“‘ leber Herbert!
eilwac und abh der ersten Mınute eifrig Notızen machend saß3} ich unter den Zl
hörern Das meın Für 1cNH Neutestamentler WIEC mich der nachfolgenden
Studienjahr erstmals der SIH ase den zweıten Teıl der Theologıe (mıt
Schwerpunkt Paulus und Briefe) lesen sollte hätte der amalıge ortrag nıcht
er und spannender SC111 können Meın hermeneutisches azı dieser
ersten Aussage Der Hörer macht sehr ohl auch Teıl des anges!

Meın CISCNCI ortrag „INUSS auch nıcht trocken SCIMH Eiınverstanden auch
theologische Arbeiıt darf Unterhaltungswert en Darum bere1-
chere ich mıiıt des Beamers den heutigen en! mıiı1t CIMSCH Bıldern Aus
hermeneutischer e 1ST iragen Ist dıe Aussage Siıinne der rage „Wel-
ches ema finden Theologen unterhaltsam?““ interpretieren ? Oder me1n der
Autor dieser Aussage vielmehr dass die Darbietung unterhaltsam spannend
abwechslungsreich SCIN solle? Ich ınterpretiere den Teıulsatz] eınmal dem
Siınne dass ich Cc1in ema Wa das sehr direkt evangelıkales eIDSTver-
ständnıs (ın Theologıe und Frömmigkeıt) berührt und das er nıemanden ‚111
Trockenen“ Sıtzen lassen sollte Im Gegenteıl Ich werde vermutlıch uNns alle C111

Stück wei1t 99 egen stehen lassen weiıl ich ann rndt mehr Fragen
aufwerfen als Antworten geben ann Und ich werde tatsächlic den dıdaktıschen
und erwachsenenbildnerischen Forderungen unseTeTr eıt UuUrc visuelle nter-
stutzung eIwas entgegenkommen.

Das ortragsthema „braucht sıch nıcht ı Rahmen des Konferenzthemas be-
wegen‘: Vielleicht sollte ich hlerzu anmerken, dass ich Dissertation UuT-

sprünglıch nıcht über „dıe Erneuerung des Menschen sondern tatsächlıc
Bereich der Hermeneutıik habe schreıiben wollen elge Stadelmann atte mich
€e1 VOT Jahren auf CIN1SC interessante Forschungsaufgaben hingewlesen unter
anderem auf Johann ambachns Arbeıten ZU ema der Applıkatıon
der Hermeneutik® In diese Rıchtung SINSCH edanken Vorstudien
inklusıve Gaststudienjahr den USA das ich besonders phılosophıschen
und hermeneutischen Fragen wıdmete Bereıts Absprache mıiıt IMNEC1INCIN
Professor CIn für den au des Forschungsprojektes und Literaturlis-
ten vorliegend als dann doch es anders kam ber das 1st C1INC andere Ge-
schichte Meın Interesse für hermeneutische rundiragen 1st jedenfalls bıs heute
nıcht erloschen und für ganz kurzen Moment habe ich rnsthaft Erwä-
gung SCZOBCNH Rahmen der Konferenzthematıik bleiben und ren 1C als

Vergleiche insbesondere Institutiones Hermeneuticae Sacrae Jena DF3
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Hermeneutiker auf das meı1ınes 1ssens noch unerforschte Feld der „Hermeneutik
VOoN Fußnoten“‘ lenken €1 ätte ich dann meıne Ausführungen anhand VoNn

Beıispielen AaUus meılner Arbeit iıllustrieren können! „Wıe sınd eigentlich Fußnoten
richtig interpretieren?“ „Funktioniert cdiese Lıterargattung nıcht auch nach iıh-
Icn eigenen hermeneutischen Regeln?“ on die allererste Fußnote in meiınem
Buch verbirgt Beispiel eine wahrhaft unterhaltsame (!) Geschichte über eine
Basler Dıiıssertation Wortschatz des Paulus, deren eıne Hälfte bıs heute SD  —-
los verschwunden st!

ber gewünscht WAal und ist Sein Vérträg 1m Rahmen deiner Forschung“:
So sk1i771ere ich Ihnen also eın ema AQUus meıner Forschungswerkstatt, dıe sıch
und das ist hermeneutisch Ja nıcht unwichtig kırchlich und geographisch inmıiıt-
ten einer freikiırchlichen Gemei1nindearbeıt 1mM St Gallıschen eıntal ın der
chweız eiImnde Das ema lautet: „Johann ‚Wahres Christentum“‘ und
die Erneuerung des Menschen. Miıt kritischen Anmerkungen Z 1NECUCTEN rndt-
forschung und deren Hermeneutıik‘‘.

Eın Gemeindemitglıed W äal 6C denn auch, das mir kurze eıt nach Erscheinen
meılner Dissertation e1in dickes altes Buch U: Begutac  ng auslıeh, das sıch als
xemplar des Bestsellers des ICS Jahrhunderts erwıes4: “ MVACE Bücher VO Wah-
IcH Christentum‘‘. on beiıim esen der ersten Zeılen dieses mı1r bıs 1n 11UT
dem Namen nach bekannten Buches W al meıne Neugıierde eweckt: „Das
Buch VO wahren Christenthum Wıe ın einem wahren Chrıisten dam äglıch
sterben,; Chrıistus aber in iıhm en soll, und w1e C nach dem Gottes (ag-
ıch erneuert werden, und In der en müsse.“ Und das Kapı-
tel er dem ema „Was das: Bıld Gottes 1mM Menschen SA begıinnt gleich mıt
folgenden Worten „Eph D P Erneuert euch 1m Geist Gemüthes,
und ziehet den Menschen d}  9 der nach Gott geschaffen ist In rechtschaffe-
1ICcT Gerechtigkeıit und Heılıgkeıt.“ Hıer schrieb also bereıts anfangs des 17 Jahr-
hunderts einer ein Buch, das sehr diırekt mıt dem ema „Erneuerung“ oslegt
Wer WAarTr Johann rndt und W as verstand unter der „Erneuerung“””?

Johann rn als Bestseller-Autor des Jahrhunderts

Johann rndt (* 27.12.1555, 11.5.1621) hat bekanntlıc mıt seinen „Vier Bü-
cher VO ahren Christentum“‘ ab 605 eine Breitenwirkung (als Erbauungs-
buch und Frömmigkeıt) gehabt, WI1e S1e erst wıeder uTrec moderne Bestseller 1mM
Zeıtalter der Massenmedien erreicht werden?°. Und hat bereits mıt dem Kr-

Unterdessen erhielt ich Von eiınem anderen Gemeıinde-Miıtglıed ausS dem Famılıenbesıitz
iıne Ausgabe des Buches (Schaffhausen: Verlag Von Johann Friedrich Schalch, als
Geschenk.
nIn Strassburg ma. 1653 Johann ONra Dannhauer seıne Predigthörer, ber dem Wah-
[CIM Christentum nıcht das Lesen der Bıbel VEISCSSCH. Fast in allen Händen der Häusern
SEe1 das Wahre Christentum anzutreffen, chre1ıbt EFA ın Gig:ssen Johann Heinrich May 06
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scheinen des Buches Buch wurden 609 erstmals veröffentlichte 10C
anhaltende theologısche Debatte Rechtgläubigkeıt ausgelöst Als e-
rischer Pfarrer verschliedenen Anstellungen achsen Anhalt und ab 611 als
Generalsuperintendent des Fürstentums üneburg unterschrıieb rndt bıs

SCIHNCIN Lebensende dıe Konkordienformel und beteuerte noch SCINECETIN letz-
ten Jestament (Celle 28 Rechtgläubigkeıt MI1t folgenden Worten
„Und weıl viel Rotten und Secten dieser eıt CINSCIISSCH SCYN, deren re
wıder die heilıge Schriuft treıtet vornämlıch aber des Papsts Jesuılten Calvını
und der Wıedertäuftfer TE thue ich 1eselbe hıemıit als alsche TE
dem Worte (Jottes zuwıderläuft ausdrücklich verwerfen WIC e1iIn: AuUSSCHgAaNSC-
1CcH öffentlıchen Schriften dıe OSla der Psalter und Katechiısmus
und überflüssıg bezeugen DIe rüheste Krıitik (an Buch tellen dıe
nach Synerg1smus und Leugnung der Erbsündenlehre tOonten Es entbrannte also
sofort CIMn Streıt das Verstehen und Missverstehen dieser Das
hrte dazu dass rndt das Buch den ersten WEe1 ahren (Endfassung Jena

VO  — Auflage Auflage verbesserte und überarbeitete7 Trotzdem wurden
Ansıchten weılter heitig angegriffen dass 620 CIn Jahr VOT SCINECIN

Tod CIBCILC Vertei1digungsschrıiften für SC1IH Buch verfasste
Repetitio apologetica „Kurze Wıederholung und Verantwortung der TE

VO wahren Christenthum®““$
ZweY Sendschreiben an Arendts Darınnen bezeuget dass

Bücher VO Stenthum!:! miıt dess eıgeln vnd dergleichen

ohannes allmann Der Pietismus, Die Kırche ihrer Geschichte Eın andbuc
4/1 hg on B Moeller Öttingen V&R 1990
Die erste Gesamtausgabe aller VICTI Bücher erschien 1610 Magdeburg

der späteren Vorrede ersten Buch chreı1bt dt selbst „ES siınd ber demselben
sonderlıch dem Frankfurter ruck das die Erstausgabe Frankfurt
etliche Redensarten der en Schriftsteller des Taulerus des Kemp1s und Anderer miı1t C111-

gem1sc. dıe das Ansehen en als WEeNn S1C menschlichem Vermögen und Werken
uch 1St derne] beilegen der zuschreıiben dawıder doch ILC1IH DanzcS Büchlein treıtet

VOoNn der Rechtfertigung des Glaubens diıesem sonderlıch ber andern uch al-
geschärft und hoch getrieben als 11L1INET möglıch och damıt er Mıssverstand

aufgehoben habe ich dieselben diıesem ruck COI1g1r und bıtte den treuher-
Leser wolle den Mömpelgardischen und allen VOT1ISCH ruck und Lüneburgıische

Braunschweigische Exemplare ach dieser corrıgırten Magdeburgischen Ausgabe verste-
hen und beurtheıilen Protestire uch hıemıit ass ich 1€6S Büchlein gleich WIC en
dern Artikeln und Punkten Iso uch Artıkel VO' freien Wiıllen und VoNn der Rechtferti-
gung des TITIMNeN Sünders VOT Gott nicht anders denn ach dem Verstande der symbolıschen
Bücher der Kırchen Augsburgische Confession Apologıe Schmalkadısche beide
Catechismen Luthers und Formula Concordiä, ll verstanden haben (meine ben
Anm. angeführte Ausgabe,

späteren usgaben oft als CI eıl des Buches angefügt. Das uch wurde VO Her-
ausgebern Aaus kleineren Schriften Arndts zusammengestellt. Sehr oft enthalten Ausgaben
zudem das Gebetsbuch Arndts mıiıt dem Tıtel „Paradıes-Gärtleıin voller Christlicher ugen-
den, WIC solche ZUT ebung des wahren Christenthums durch andächtige lehrhafte und
trostreiche Gebete die Seele pflanzen
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Schwärmer umben ZUT vngebühr bezüchtiget werden (ohne Ortsangabe,
UÜber den Tod hinaus, auch verknüpft mıt dem sogenannten Rahtmannschen

Streıt, wurden chrıften verte1digt und bekämpft. Insgesamt seifzte sıch
allerdings dıe rechtgläubige Interpretation UrC. auch WEn dıe krıt1-
schen Stimmen nıe ganz verstummten. Die Rezeptionsgeschichte ist da-
her bıs heute eın Tummelfeld für Hermeneutiker, eın Paradebeispiel für rund-
iragen des Verstehens, Missverstehens und Nıchtverstehens.

Als eın eıspie. für dıe en Auseinandersetzungen sSe1 Lukas Os1ander der
Jüngere 1-18), des berühmten Reformators Andreas Os1ander und
streiıtbarer lutherischer ecologe seiıner eıt genannt. Kr verfasste urz nach dem
Tod se1n „T’heologisches edenken und christliıche Erinnerung, welcher
Gestalt Joh en wahres Christentum anzusehen SCY, 160253 in welchem
unter anderem ZUel kam, das Buch sSC1 eın „Buch der Hölle‘* Was es
ın der Welt hatte rndt geschrieben, das eın SOIC massıves und vernichtendes
e1 provozlerte”

rndt selbst chreıbt AT Absıcht und Zielsetzung selnes erkes (Auforenin—
tention!?): „Was für e1in SIOSSCI und schändlıcher Missbrauch des eılıgen vVvan-
gelıums in diıeser etzten Welt SCYV, CNTrTISUCHeETr heber Leser, bezeuget
das gottlose unbussfertige en derer, die sıch Sstl und se1nes Wortes mıt
vollem un rühmen und doch en ganz unchristliches ©  en ren, gleich als
WENN S1e nıcht 1m Chrıstenthume, sondern 1m He1ıdenthume lebten QOIGC gottlo-
SCS Wesen hat MIr dıiıesem ucNnleın Ursache gegeben, damıt dıe Einfältigen
sehen möchten, WOTrIN das wahre hrıistenthum bestehe, ämlıch in Erweisung
des wahren, lebendigen, thätigen aubens, Urc rechtschaffene Gottseligkeit,
HTrC Früchte der Gerechtigkeıit; WIe WIT darum nach Chrıist1 Namen genannt
9 dass WIT nıcht alleın Christum glauben, sondern auch 1n Chrısto.  leben
sollen, undS In uns, Ww1e die wahre Busse aus dem innersten TUN! des
Herzens gehen müsse; WIeE HETZ: Sınn und Gemüth MUSSE eändert werden, dass
WIT Chrısto und seinem eılıgen Evangelıum gleichförmig werden; W1e WIT
durch’s Wort (jottes mMusSsen äglıch erneuert werden ucn CreaturenJohann Arndts „Wahres Christentum“ und die Erneuerung des Menschen  63  Schwärmer Irrthumben zur vngebühr bezüchtiget werden (ohne Ortsangabe,  1620).  Über den Tod hinaus, auch verknüpft mit dem sogenannten Rahtmannschen  Streit, wurden Arndts Schriften verteidigt und bekämpft. Insgesamt setzte sich  allerdings die rechtgläubige Interpretation Arndts durch, auch wenn die kriti-  schen Stimmen nie ganz verstummten. Die Rezeptionsgeschichte Arndts ist da-  her bis heute ein Tummelfeld für Hermeneutiker, ein Paradebeispiel für Grund-  fragen des Verstehens, Missverstehens und Nichtverstehens.  Als ein Beispiel für die frühen Auseinandersetzungen sei Lukas Osiander der  Jüngere (1571—-1638), Enkel des berühmten Reformators Andreas Osiander und  streitbarer lutherischer Theologe seiner Zeit genannt. Er verfasste kurz nach dem  Tod Arndts sein „Theologisches Bedenken und christliche Erinnerung, welcher  Gestalt Joh. Arndten wahres Christentum anzusehen sey, 1623“, in welchem er  unter anderem zum Urteil kam, das Buch sei ein „Buch der Hölle‘“. Was um alles  in der Welt hatte Arndt geschrieben, das ein solch massives und vernichtendes  Urteil provozierte?  Arndt selbst schreibt zur Absicht und Zielsetzung seines Werkes (Auforenin-  tention!?): „Was für ein grosser und schändlicher Missbrauch des heiligen Evan-  geliums in dieser letzten Welt sey, christlicher lieber Leser, bezeuget genugsam  das gottlose unbussfertige Leben derer, die sich Christi und seines Wortes mit  vollem Munde rühmen und doch ein ganz unchristliches Leben führen, gleich als  wenn sie nicht im Christenthume, sondern im Heidenthume lebten. Solch gottlo-  ses Wesen hat mir zu diesem Büchlein Ursache gegeben, damit die Einfältigen  sehen möchten, worin das wahre Christenthum bestehe, nämlich in Erweisung  des wahren, lebendigen, thätigen Glaubens, durch rechtschaffene Gottseligkeit,  durch Früchte der Gerechtigkeit; wie wir darum nach Christi Namen genannt  seyen, dass wir nicht allein an Christum glauben, sondern auch in Christo.leben  sollen, und Christus in uns; wie die wahre Busse aus dem innersten Grunde des  Herzens gehen müsse; wie Herz, Sinn und Gemüth müsse geändert werden, dass  wir Christo und seinem heiligen Evangelium. gleichförmig werden; wie wir  durch’s Wort Gottes müssen täglich erneuert werden zu neuen Creaturen ...  Summa, wie Adam in uns sterben, und Christus in uns leben soll. Es ist nicht ge-  nug, Gottes Wort wissen, sondern man muss auch dasselbige in die lebendige,  thätige Uebung bringen.‘®  Tatsächlich entfaltet Arndt in seinem ersten Buch (Liber Scripturae; 42 Kap.)  denn auch alles von dem für ihn zentralen Gedanken aus, dass der Mensch ur-  sprünglich im Bilde Gottes geschaffen wurde. Seine Kapitel behandeln ausführ-  lich den Sündenfall Adams und seine Folgen, führen vor Augen wie'Christus den  Menschen wieder zum ewigen Leben erneuern möchte und thematisieren dann  über mehrere Kapitel die Themen „wahre Busse“ und „wahrer Glaube“ unter be-  ständigem Aufweis, dass diese sich in einem lebendigen, tätigen Lebenswandel  9  Vorrede zum ersten Buch, 1. Abschnitt.Summa, W16e dam in uns sterben, und in uns en soll Es ist nıcht 54 I
NUug, (jottes Wort WIssen, sondern INan INUSS auch dasselbıge In dıe lebendige,
hätıge Uebung bringen.“‘*

Tatsächlıc entfaltet rndt 1n seinem ersten Buch (Lıber Scripturae; 47 Kap.)
denn auch es VON dem für ıhn zentralen edanken aus, dass der Mensch UT-

sprünglıch 1mM (Gjottes geschaffen wurde. Seine Kapıtel behandeln ausführ-
ıch den Sündenfall ams und seıne Folgen, Tren VOT ugen wıe Christus den
Menschen wıeder ZU ew1igen en CINCUCIN möchte und thematısıeren dann
über mehrere Kapıtel die Themen „„wahre Busse“ und „„‚wahrer Glaube' un be-
ständıgem Aufweıs, dass diese sıch ın einem lebendigen, tätıgen Lebenswande]l

Vorrede ZU ersten Buch, Abschnitt.
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des Chrısten auch sıchtbar ZC1ISCH mussten Aus dem Samen wachsen organısch
die Pflanze und schhıeßlich Früchte Wenn nıcht dann 1ST auch der Anfang tot
Arndt nenn diıesen lebenslangen Vorgang auch äglıch sterben und äglıch C1-
neueEe werden Kapıtelüberschrıift) und noch äufiger spricht VO 1öten
und Absterben des Fleisches und Lebendigwerden des Geıinstes des Men-
schen dam I1NUSS uns sterben und uns en Zentral Sınd darum
für rndt natürlıch Busse Glaube Bekehrung, Wıedergeburt NECUE Kreatur alter
und Mensch Das große Vorbild 1sSt selbst wobel rndt usdrück-
ıch die Besonderheit des Menschen Jesus als Gottessohn wahren 111 Allerdings
gılt 6S UTe den Glauben mıi1t Christus vereinıgt werden ıhm en

Das zweıte Buch (Liber Vıtae Chrıstus 58 Kp wıederholt TUnN: viele
bereıts geäußerte edanken erklärt ersten Teıl aber ausführlicher dass nıcht
11UT dıie Gerechtigkeıit des ünders sondern auch der gesamte geforderte nachfol-
gende Lebenswande alleın CIMn Werk Gottes 1st denn thut alleın
uns  cc (II Jesus Chrıistus ist das rechte Buch des Lebens Besonders betont und
erklärt wırd diesem Buch dıe des Gebets und Gotteslobes und dıe atsa-
che dass olches wahres Christentum M1 Trübsal Anfeindung, Leıden und
Kreuz rechnen 111USS5

Das drıtte kürzere Buch (Lıber Conscıentiae 23 Kp 111 Berufung auf
as 17 (Sehet das e1ic (jottes 1st inwendig SuC auf den inwendıigen
Menschen WCISCH, denn dort das natürliıche 16 Uus untergehen und
das Gnadenlıc aufgehen Aufgrund des aubens das W: Wort Jesus

soll der hrıs Urc Eınkehr und aber auch Demut und eistli-
che Armut dieses e1c Gottes siıch CLISCNCNH Herzen und Gewlssen C1I-
wecken und suchen

[)as vIiert: Buch (Lıber Naturae 6+40 Kp.) sSschheB”Bl1ıc 111 aQus dem ucC
der Natur „nach CANrıstilicher Auslegung Von Gott ZCUSCN und Gott ren  C6
Darın wırd ZuUEerSt J Kapıtel CIMn agewer! der chöpfung beschrieben
und dann die Beziehung des Schöpfers seiner chöpfung insbesondere unter
dem Aspekt der 1e6 ausgeführt. UÜbrigens wiIird 1ı diesem Buch auch eullic.
dass rndt als ınd SCINCTI eıt das geozentrische vertritt.

Woran entzündet sıch denn der Streıt rndt biıs heute? Dass rndt sıch eher
orglos be1 dıversen phılosophıischen und geistıgen Tradıtiıonen /1ıtaten dUus ob-
skuren und esoterischen erken bediente das 1ST schon der frühesten Forschung,
Ja bereıts SCINCN Zeıtgenossen e1ıspie Johann Gerhard (1582—-1637 Schü-
ler und Freund mn  S, Prof. der Theologıe Jena und führender Kopf der uthe-
rischen Orthodoxıi1e) nıcht entgangen.

Im ersten Buch ZU e1ispie nenn oder zıtiert rndt neben den Philosophen
ato, Sokrates, Arıstoteles, Perıikles, Photius, Cicero, Seneca und Dıioskur, neben
Augustinus und Luther auch dıe typıschen Vertreter und „Vorfahren“ der 5SORC-
nannten (kırchlichen) mystıschen Theologıie Bernhard VON (Yaırvaux (*um 090



Johann Arndts „Wahres Chrıistentum““ und dıie Erneuerung des Mengchen
ohannes Tauler (*um 1300, Thomas KempIı1s

(*1380,; und dıe Theologıa Deutsch (anonym, Jhdt.; VON Luther
hrsg.), kennt OIfenDar die Mystikerın gela da Foligno (*1248, 4.1.1309).
Um einen Eiındruck der Häufigkeıt der ezüge geben Tauler und KempIis
werden schon 1im Vorwort erwähnt; sS1e und alle anderen oben (Genannten tauchen
in den 140 Seıiten des Buches insgesamt einem dutzend tellen auf (ne-
ben über 900 Bıbelstellen).

Ebenfalls bereıts selinen Lebzeıten wurde klar, dass rndt In seinem 34
Kap des Buches 11{ ohne Quellenangabe ausführlich eine NOC nıcht veröffent-
lıchte) Schriuft Weıigels („Gebetsbüchlein“, verwendet atte und dass in
Buch eın starker Eınfluss paracelsischer edanken (Entsprechung VOoN akro-
und Mıkrokosmos) pürbar ist So kam eispie auch Tholuck In seinem
Arndt-Artikel In der Real-Encyclopädıe Schluss „und arglos geht den
Abgründen des Pantheismus und der theosophıschen Naturphilosophıe VOTI-
über.‘‘10 och deutliıcher zeıgen Zzwel Aussagen Von Arndtlesern der en Zeıt:
in welcher CNOTTINECN hermeneutischen Bandbreite Werk rezıplert und da-
mıt verstanden wurde: Johann ennhardt, eın nhänger Taulers, der Bü-
cher einerseıts als eispie für das „Zeugn1ss VO innern Wort“® (wıe Tauler)
TrTen kann, merkt 710 also 100 Jahre ach dem Erscheinen der Bücher
tisch Z ‚Wahren Christentum“‘ d} dass CS nach dem Luther rieche‘“ 11 Die

ist also in den ugen eines Vertreters eines noch relatıv kırchen-
nahen Mystikers rtthodox und lutherisch Auf der anderen Seıite atte bereıts

Lebzeıten eın (jarant lutherisch-o  Odoxer Theologıe, der vormalıge
wıttenbergische Theologieprofessor und NUun kursächsıische Oberhofprediger Po-
ycarp Leyser auf den OTWUF des Enthus1iasmus UuUrc Paul Wolff!? 608 in
Dresden geurteıilt: AIn Summa, das Buch ist gut, WEeNnNn der Leser gut ist.‘15 Miıt
anderen Worten Liest eın gut-lutherischer eologe das Buch, ist daran nıchts

10 Und weiıter‘ In dem Bewusstseın, ass das Fundament des aubens die Rechtferti-
aus (maden und den TOS des Kreuzes hrıstı nıcht verleugne, sondern mehr VOTaUs-

seize als professo entwickle, nımmt unbedenklich die verme1ınten Wahrheitselemente
der vorreformatorischen Theologıe ın sich auf, denn s1e fügen sich ıhm ohne Wıderspruch
ın den Zusammenhang der reformatorischen Lehre e1Nn. SO ist uch das uch me1istens VOCI-
tanden worden. Man chätzte als einen indırekten Protest dıe disputierende tote
Lehrgerechtigkeit, und als einen ufruf ege des inneren Lebens.“ Friedrich ugus
Gottreu Tholuck (überarb. Von Wılhelm Hölscher): 99  dt, Johann“‘, Realencyclo-
pädie für protestantische Theologie un Kirche, begr. VOI Herzog, Aufl hrsg. Von

auc. Z Le1ipzıig Hınrıchs  E 108—1
14 Zıtiert ach Hermann eyer‘ Verborgene Weisheit. Johann Arndts » 7 Vier Bücher Vom Wah-

ren Christentum { als Programm einer spiritualistisch-hermetischen Theologie, 8&0/I-
IL, Berlıin, New ork de ruyter 2001, I’ 20 Anm (Belege dort)
Als dt 1608 ach Eisleben berufen wurde, versuchte se1n abgesetzter Vorgänger
Paul Wolff Rat und Bürgerschaft Von Eisleben dt aufzuwliegeln und die Sache
musste ın Dresden geregelt werden.
ach Friedrich dt Johann Arndt, weiland General-Superintendent des Fürstenthums
Lüneburg. Ein biographischer Versuch, Berlın: Oehmigke 1838,
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auszusetzen Man Staunt über cdie „moderne‘‘ Erkenntnis ın diıesem Satz es
eıne rage der Kreatıivıtät des Lesers des lextes! Und das, noch ohne Umberto
Eco elesen haben!

Die umstürzenden Thesen der PeUeTEeEN Arndt-Forschung

rndt ist bıs heute viel wen1g erforscht. Das bedeutet: a) Es ist weıterhıin für
einıge CNrıften O  en, ob S1e tatsächlıc Von rndt tammen e1l Rambach
wurde ZU eispie eiıne VON Johann Gerhard publızıerte Thesenreıihe für
DE antıqua Phılosophia" gehalten, Was offensiıc  ıch doch nıcht zutr1 vgl
auch unten Geyer) Damıt ist also bereıts dıe Quellenlage ein Stück weiıt uns1-
cher. Besonders dıe Hauptschrift hat eıne intensive und omplexe Pub-
lıkationsgeschichte hınter sıch. 106 NUT. dass rndt selbst VON Ausgabe
Ausgabe das Buch verbessert und damıt verändert hat, dıe späteren Gesamt-
Herausgeber en sıch auch nıcht gescheut, erbaulıche (Gebete und Gedichte)
und iıllustratıve (Embleme mıiıt erklarendem eX Zugaben inzuzufügen, und
Spener hat 1n selner Neuausgabe (1674) Anmerkungen ingefügt, dıe angesichts
der Auseinandersetzungen Rechtgläubigkeit mıthalfen, ıhm In den
Kreisen der lutherischen rthodoxı1e dıe kırchliche Anerkennung erhalten. Es
fehlen bıs heute tiısche usgaben der CNrıften und rIeie rmn  S; und erst
JEIZt wırd eine Edıtion des Briefwechsels 1n Marburg vorbereıtet. ® Um

chrıften und Ansıchten ist se1ıt 605 eın Streıt entbrannt, der jefgre1-
fend gewirkt hat, dass bıs heute dıe Urteile und Untersuchungen seinem
chrıfttum ar'! €1 spıelen neben den hıstorıschen Fragen ganz zentral her-
meneutische Grundfragen 1ne wichtige
Nun Insbesondere seı1t Anfang der OOer Tre des etzten Jahrhunderts hat eiıne
nochmalıge, egrüßenswerte Intensivierung der Arndtforschung eingesetzt, dıe
bıs heute nıcht 11UT 1ICUC Quellen, sondern auch ein1ıge umstürzende Thesen
Tage bringt Um hnen etwas VON der Tragweıite und Dramatık der anhaltenden
Arndt-Forschung VOT ugen ren, greife ich dreı wichtige Thesen heraus:

Bereıts 965 hatte oe[Ifller In seinem Buch „Ihe Rıse of Evangelıca
Pıetism“ geschrieben: „The father of Lutheran Pıetism 1S NOT Spener, but John
Arndt.‘“14 Der bekannte Pietismusforscher Johannes allmann nahm diese 1C
für dıe rage der Entstehung des Pıetismus auf und schreı1bt dazu „Diese ese
findet in der NECUECTECN Pıetismusforschung wachsende Zustimmung, TeE11C einge-
schränkt auf rndt als den Begründer des Pıetismus als Frömmigkeıtsrichtung.
Die dem Pıetismus innewohnende Tendenz auf eine indıviduel]l erlebte, den
Menschen VON innen her umformende Relıgiosıität, auf „lebendigen Glauben“‘

Ines Stoeffler: The Rıse of Evan
202 gelical Pietism, Aufl Leı1iden: rl 97/1 [orıg.



Johann Arndts „Wahres Christentum:““ und die Erneuerung des Mgnschen
und ‚„„‚wahres, tätıges Chrıistentum“, WwWIeE sS1e Phılıpp Spener dem Pıetismus
eingestiftet hat, geht keinem Punkt wesentlıch über dıe römmigkeıtsrichtung

hiınaus. Der Behauptung, der Pıetismus begınne mıt Speners iırken in
Frankfurt Maın, hat bereıts Spener selbst entgegengehalten, Beschreibung
der Anfänge müuüsse INan „al biss auff den anfang des Un ende lauffenden
jahrhundert zurück gehen‘, als „der theure Johann Arnd das werck Gottes mıt
ernst geführet und auff dıe übung der Gottseligkeıt getrieben‘“1>.16 War ist dıe
Diskussion cdie für dıe Entstehung des Pıetismus noch nıcht ab-
geschlossen, die dıfferenzıerte 1C Wallmanns, dass nämlıch der Pıetismus
frömmigkeıtsgeschichtlıch be1 rndt und kirchengeschichtlich be1 Spener seinen
Anfang nımmt, mMag aber insgesamt überzeugen.

Der renommıierte Arndtforsche Hans Schneider, Prof. für Neuere Kırchen-
geschiıchte der Phıilıpps-Universıität Marburg, hat 991 In seinem Aufsatz ‚JO-
hann Studienzei1it‘“1/ eine kırchengeschichtliıche Untersuchung vorgelegt,
die me1ılner Meınung nach überzeugend darlegt, dass die bıs 1Ns renommıerte
Biographisch-Bıbliographisches ırchenlexıkon Ansıcht über dıe 0) 8

thodox-lutherische Ausbildung aum der ahrheı entspricht. Bısher galt
ämlıch 1mM IC auf Studium folgendes: „A ezog 576 die Universıtät
Helmstedt und studıierte Tılemann Heßhus, einem der streiıtbarsten Vertre-
ter der uth rthodox1ie Im nächsten Jahr gng CT nach Wıttenberg und fand dort

dem entschıeden lutherisch gesinnten Polykarp Leyser einen väterlichen
Freund und ehrer setzte se1n Studium In Straßburg unter Johannes Pappus
fort, der sıch erfolgreich darum mühte, das strenge Luthertum In der Straßburger
Kırche durchzusetzen. 5/9 ZOY C: nach asel, Sımon Sulzer 1m Geilst des
strengen Luthertums als Professor und Antıstes der Basler Kırche wirkte.‘18 Hıer
durchläuft rndt also eın olıdes Theologiestudium lutherisch-orthodoxer Prä-
gung Dazu INUSS IHNHan wI1ssen, dass cdıie amen der vermeıntlichen theologischen
Lehrer 11UT indırekt, aufgrund der erst noch unsıcheren Studienzeiten

den entsprechenden Universıitäten erschlossen wurden. Nun Aufgrund
der bereıts bekannten Quellen (insbesondere dıe Angaben In der Leichenpredigt;
Matrıkel der Universitäten), eiıner bısher wen1g beachteten bıographischen
Notız in einem Brief (an Johann Gerhard VO 29.1.1608°?) und ein1ger HEeLlcter

oder kaum beachteter Quellentexte (Briefe VON und m kommt Schneider

15 Phılıpp Spener: Warhafftige Erzehlung dessen, Wa El des genannten Pietismi
In Teutschland Vor einiger eit VOFrSegUaNSCN, Aufl., Tan. aM Zunner 1698,
und

16 Johannes Wallmann: Der Piıetismus, hier: 15
14 Jahrbuch der Gesellschaft für Nıedersächsische Kirchengeschichte 59, 1991, ELE

IS
18 Friedrich Wılhelm ‚AaUutz (weitergeführt VOIl JTraugott Bautz): Bıographisch-

bibliographisches Kırchenlexikon, Hamm ‚Aauftz Verlag 1975, Sp SGFE Erscheint
seı1it 1990 1m Verlag ITraugott autz mıt bısher 25 Bänden. iıne 1M ternet unier
www.bautz.de/bbkl

19 Der refeiImnde! sich In der Forschungsbibliothek
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ZU Cchluss, dass rndt nach dem UDBliıchen finiversitären rtrundstudıium in
Helmstedt miıind. Febr. und Wiıttenberg Ende

in ase Herbst nıcht etwa Theologie, sondern edi-
ZIiN be1 Theodor Zwinger studiert hat Als Kronzeuge gılt der früheste unNs. be-
kannte Brief VO Sept. 579 Er ist den Medizıinprofessor Zwinger
In ase gerichtet und arın edankt sıich rndt be1 seinem Freund und (JÖnner
(„amıco eit fautorı SUOo“” und unterschreıbt mıiıt „stu med.‘‘201 Dazu DAasSsch weıte-

Aussagen VonNn rndt selbst und se1ines CNulers und Freundes Johann
Gerhard21 DiIe Darlegungen Schne1iders sınd insgesamt überzeugend Es sol]
Z WaTl nıcht verschwiegen werden, dass offene Fragen bleiben (insbesondere
bleıibt bısher ungeklärt, woher Rambach den 1InweIls hat, rndt habe (tat-
sächlich) ab 576 Medizın studiert22, dann aber aufgrund eiıner tödlıchen Krank-
heıt en Gelübde abgelegt, bei Gesundung „hıinfort dıe Theologıie und Forschung
der Heıl Schriufft se1n Haupt-Werck SC | ZU lassen‘25), Der VOoN Schneider
sk1i77zierte Werdegang erg1bt sıch jJedoch eutlic AdUus den Quellen.

Dıie Konsequenzen für sınd zweıifach: Einerseıits bedeutet das,
dass rndt überhaupt nıe en reguläres Theologiestudium abgeschlossen hat,.
sondern Medizın studıerte. Das ware nıcht weıter auffällıg oder Sar problema-
tisch, wurden doch 1ın der zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts ausnahmsweiılse
noch immer unstudierte Männer ordıniert. 1ele Pfarrer hatten lediglich das artıs-
tische rundstudıium der Universität absolviert und auch dıe orderung nach d-

kademisch ausgebildeten Geinstlichen bedeutete noch nıcht ausschließlich, dass
INan Theologie studiert en usste Einschne1i1dender ist dıe Tatsache, dass
rndt damıt in ase stärker als bisher vermutet in die naturphilosophischen An-
sıchten des Paracelsus (Philıppus Aureolus Theophrastus; * ] 11  — er 17.:12:77)
1493, 724.9.1541) eintauchte. Dıie Ansıchten des Medizıners Paracelsus eines
Zeıitgenossen Luthers umstritten. Wıe alle ollegen se1ner eıt WAar

weıtläufig interessiert der Bandbreıite der Wissenschaften VoN der Al-
chemie bis ZUT Theologıe (Zeıtlebens hat auch rndt naturwissenschaftliche Inte-

20 asel, rey-' 11 Nr 11 Schneider weist in seinem Au Sal uch überzeugend
nach, ass die Reihenfolge der letzten Studıienorte Arndts nıcht „Strassburg Basel“‘ (so
seı1ıt Rehtmeiers Braunschweiger Kıirchenhistorie VOIl sondern ase! Strassburg“
WAar
Schneider : WEISE insbesondere auf den rief Gerhards Aegıdıus Hunnius VO
22625 hın (vgl be1 Hans Schneider: Johann Arndts Studienzeıt, 149 Anm. 118), in dem

lesen ist „Causam 1IncCommodarum et per1culosarum phrasıum duplicem 6SSC arbıtro:
priorem, quod 1n Academiu1s Medicinae potissımum fuerit deditus LICC jJudıcıum de CONTOTr-
vVers1i1s Theologicıs audıiendis praelectionibus et habendis dısputationıbus formaverit; Le-
riorem VCIO, quod lectione 1brorum Paracels;ı et Weıigeli1 fuerit delectatus. es en1ım
a  WD I, quod 15 multa In lıbros de CTO christianısmo redegeri1t.“
„Da Er 1376; die Un1versıitä: besuchte, ZSCWanNnNn Er VOT andern das Studium Medicum
lıeb, und wendete grosSsch Fleiss auf dasselbe.‘ Johann aKk0o Rambach Johann Arnds
Geistreiche Schrifften und Wer

23 Ebd cke, Bde., Le1ipzıg Görlıitz 1736, IHL, S5L



Johann Arndts „Wahres Christentum““ und dıe Erneuerung des Menschen
1E6SSCI verfolgt. och in seinen etzten Jahren unterhijelt neben seiner Studıier-
stube e1n chemisches Laboratorium der Arıstotelismus der protestantıschen
Schulphilosophıe 1e€ ıhm fremd). Er schöpfte seine Naturanschauungen und
Weltsicht AdUus der hermetischen, neuplatonıschen und pythagoräischen Tradıtion.
Im Unterschıie herrschenden medizınıschen Tradıtion betonte Paracelsus dıe
Naturforschung und das ‚„Licht der Natur““ (lumen naturale). Seine TUunNduDer-
ZCUSUNg ist der Glaube dıie wunderbare Selbsthilfe der Natur. In der medizını-
schen Behandlung VOIN Krankheıten und praktızıerte dıe (hermetisch
inspirlerte) Idee, dass das AauSsSCcWOSCNHNC Vorkommen chemischer Elemente und
Mıneralıen iıne für dıe Gesundheıt des KöÖrpers spielten. Dıie me1sten 1116-
dizınıschen Fakultäten ZUT eıt verpflichteten iıhre Professoren auf dıe
hıppokratısch-galenıische Mediızın und untersagten dıe Lehre der empirisch-
paracelsıschen Medizın ase allerdings WaT bıs In dıe Studienzeit Arndts hıneın
ein Zentrum für humanıstische Einsiıchten und en für cdıie geistigen Anregun-
SCH auch Urc heterodoxe uerdenker. Im Bereich der Medızın Öörderte ase
die auch ZUT eıt noch anhaltende Paracelsus-Renatissance. Und auch
Zwinger, der VOoNn der damals tradıtiıonellen Medizınwissenschaft (Hippokrates,
Galen) herkam, öffnete sıch den edanken des Paracelsus. Gerade dafür bedankt
sıch rndt im oben erwähnten Brief und seine Formulierungen zeıgen, dass E}
zumındest in jener eıt eindeutig ein Verehrer des Paracelsus wurde.

Tatsächlic scheint ase und das geistige 1ma dort rndt stark geprägt
en In ase wırd SN das anONyM verfasste, bedeutende andbuc der Re-
naıssance-Magıe „Arbatel De magıa veterum““ gedruckt Wiıe be1 Paracelsus
spielt darın der Gedanke der christliıchen agıe als eheime Weisheit ZU Guten
1ıne zentrale Diese gute agıe unterteiılt sıch in die „T’heosophia“ und
„Anthroposophia““ und den egr1 „theosophia“ braucht 1n seinen chrıften
rndt 1n wichtigen Zusammenhängen. In ase wird S78 e erste (jesamtaus-
gabe der er des VOT bald einem halben Jahrhundert verstorbenen grıppa
VOon Nettesheim (*14.9.1486,9verband Neuplatonısmus, dıie a-
lıstik, dıe lullısche Kkunst (ars combinatoria), die agıe und den kkultismus
se1iner geheimen Philosophie: DE occulta phılosophıa" ESlO. edruckt
herausgegeben und rndt zıtiert diıesen Phılosophen (platonisch-christlich), Ma-
ojer und Kabbalısten namentlıch in selner Frühschrift „Ikonographia“‘. Der Arzt
Heinrich unrath (*1560; 7 1605) studıjerte ebenfalls In ase be1 Zwinger Me-
dızın PromoVv und verfasste 595 einen Klassıker der chemıte, das
„Amphitheatrum sapıentiae aefternae, solıus chrıstiano-kabalısticum, dıvı-
nOo-magıcum, physıco-chymıcum, tertriıunum-catholicon“, das rndt wıederum in
seiner „Ikonographia“ als „herrlıches und wunderbares‘‘ Werk preist. Hat der
Mediziner rndt vielleicht se1ıne Theologıie doch eher aQus bskuren Quellen denn
dus Luther geschöpft? e1der jedenfalls SCHAI1eE AdUus cdieser eıt in asel,
rndt sSEe1 1mM Zusammenhang mıiıt seinem Medizınstudium 1n Basel „Im 615
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VON Theodor Zwiınger tief dıe Welt des Paracelsısmus und der Theosophıe
eingetaucht und hat hıer| lebensprägenden Eıinfluss empfangen 66’4

Schne1ider hatte bereıts dem eben referlierten Aufsatz erwähnt dass SC1IMH

damalıger Assıstent ermann eyer 1Ne tradıtıonsgeschichtliche Untersuchung
ZUT Verflechtung Arndts mıt den heterodoxen Strömungen und Welt-
anschauungen vorlegen werde eyer hat 300 Seiten rndtstudien da-
Von WTr CIMn Teıl Dissertation VOoNn 998 dreiteilig ZWEEI Bänden 2001

dem Tıtel „Verborgene Weısheıiıt Johann Vıer Bücher VO ahren
Christentum als Programm spirıtualıstisch hermetischen Theologie‘2> VOCI-
OIIeNTLIC Geyers Arbeıiıt 1ST 1116 Fundgrube für Arndtforscher und dıie Quellen-
kenntnisse des Autors sınd 11N11NEeNSs eyer hat auch kırchengeschichtliıch orbıld-
AD Forschungsarbeıt gele1stet nıcht L11UT Zusammengetragen sondern Bıblıo-
theken auch manches ausgegraben! DIie Arbeıt 1st komplex aufgebaut nıcht
InNeTr en strukturıiert (mıt Exkursen und Anhängen), dıe dre1 eıle wıdmen sıch
Jeweıls Schwerpunkt:

Der ers Teıl der Studien untersucht „Arndt lıterarıschen Kontext
„heterodoxer“ Lıteratur‘“ (S 17) und versucht nachzuweisen dass rndt Sanz
eutlic eC1in Vertreter mystischen Theologıe (mıt ıhren dre1ı en Busse
|purgatıo|, Erleuchtung ( ıllumınatıo| Vereinigung |un10|) SC1 ber dıe VonNn
rndt Ööfter namentlıch genannten und ziti1erten er ‚kırchlicher Mys
(s O  en hınaus 111 eyer aufzeigen dass rndt doch stärker VON Valentin
Weıigels (*1533—71588 mystischer Theologıe beeıinflusst bleıibt als cheser selbst
(vgl dazu Verteidigungsschreiben VonNn zugeben wollte Z7u eıgel 1st
wiıchtig anzumerken dass dıeser WIC rndt SCIN en lang nach außen hın als
lutherischer Pfarrer galt und ehrte rst EIW: 20 Jahre nach SC1IHNECIN Tod
wurde Urc dıe Veröffentliıchung mehrerer chrıften VON ıhm eutlic dass C:

TUN! schon ange nıcht mehr dıe lutherische Theologıie auc CT
unterschrıieb lebenslang dıe Konkordienformel sondern eher C111C pantheistisch-
gnostische Theosophıiıe vertreten hat DIie Sonder- und trliehren Weıgels
eutlic und stark dass Bücher 626 Ööffentlich verbrannt wurden

Zentrale Argumentatıionslınıen für These sıind für eyer a) die Rezepti-
onsgeschiıchte offensichtlich unorthodoxen Kreıisen gerade auch be1
den nhängern Weıigels Dazu untersucht Bücherlisten und Lıisten mıiıt Buch-
empfehlungen der eıt Und noch wichtiger die krıtischen Außerungen rndts
ZUT orthodoxen Theologıe sSsCcCINeTrT eıt Produktion „fleischlicher“‘ Bücher
UrCc: verweiltliche Theologen hınter denen eyer Theologieverständnis

nıcht Wortenntdeckt Wenn für rndt dıe „wahre/{n| Erkanntnüss Gottes
oder blossen Wiıssenschaft sondern lebendigen Empfindung
vnnd WITCKlıcher Erfahruug SIC dass INnan dıe Süssıgkeıt Freudigkeıt Lieblig-
keıt vnnd Holdseeligkeıt (jottes Hertzen schmecke HTr die 1e |SO Trst-

Hans Schneider Johann Arndts Studienzeit 170
7 Hermann eyer Verborgene Weısheıt (s ben Anm 11)
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ausgabe später Urc den auben “°26 esteht dann deutet eyer dies als Ze1-
chen für Ansıcht „INNCICH Theologıe „wahren Theologıe

Theologıe VO NNeEeTCN Wort und dem e1ic (Gottes Seelengrunde Da-
be1l gehe rndt letztlich dıe divina sapıentia dıe C1N1C „verborgene Weiıns-
eıt  .06 SC1 ach eyer ordnet rndt das iNNeETEC Wort dem Wort der VOT

(S 392) und 1ST er ohne Zweıftel als Spirıtualist bezeichnen
Der zweıte Teıl der Arbeıt 111 aufzeigen dass rndt den au der VICT Bü-

cher nıcht dem Zufall uüDerlıe sondern dıe Buchmetaphorıik aus der Tradıtion
des Spirıtualismus und Hermetismus (Paracelsus) aufnımmt (Der Gedanke der
„Bücher (Gjottes““ geht christliıchen Kontext bıs auf Augustinus zurück) -
mıindest hınter dem au der ersten dre1 Bücher steckt gemä. eyer also C111C
are Programmatık und geschlossene Konzeption wobel noch einmal eigel
(zumındest für den „Bauplan“ Von Buch I1 ate gestanden en soll (Wei1-
gel Gebetbüchlein fol V11) |unpag [)Das ‚Wahre Christentum“‘ 1sSt
damıt 1inNe theologısche rogrammschrıft und ZWaTr dıie anderen verborge-
HCN eges (Gjott A

Der drıtte Teıl untersucht SCANEDBIIC das des ‚Wahren Christentums
(insbesondere Buch IV) und kommt chluss dass rndt tief der erme-
tisch-paracelsistischen Naturphıilosophie beheimatet 1St und Naturallegorese

die ähe kab  lıstıscher Spekulationen rücken SC1 Wıe zweıten Teıl
argumentıe: ever auch 1er tradıtiıonsgeschichtlıc mıt VoN ausführlichen
Vergleichen des Wortschatzes, der egrifflichkeıt und Gedankengänge m1T Ze1t-
genössischen und rüheren Autoren spirıtualıstischer, theosophischer, hermeti-
scher und phılosophıscher Lıteratur.

In (ersten) Anhang stellt ever SchheBblic dre1ı en VOT dıe 111C

(De Antıqua Phılosophia), (Iudıcıum Phılosophıi anonym1) oder erst ach
dem Tod (Mysterium de Incarnatıone) verötfentlich: wurden und dıe
für echte CNArıLten hält ever nenn S1C „Esoterica“ weiıl S1C und ıhr In-
halt VonNn rndt OIIenbar nıcht für dıe Offtentlichkeıit bestimmt Darın Outfe
sıch Geyers rndt endgültig als Spirıtualist und heterodoxer ystiker indem
ZU eıspie geschrieben en soll Diıe wIird überflüss1ıg denn urc
diese Ottlche Kunst vnd Weıssheit en die ybıllae VOT Zeıten Von STIO
gewelssaget ohne das eschriebene Wort Gottes Es Sag ich dıe ybıl-

FL Schluss.
27 Vergleıiche azu Johann allmanns Überlegungen Aufbau „„Arndts Vier Bücher

Vom wahren Christentum “ sınd iıhrer age ach CIn zweıteıliges Werk Die ersten dreı,
anthropologisch orlientierten RBücher gehören ZUSamInmen ihnen geht dıe Wiıeder-
herstellung des Ebenbildes es der menschlıchen eele Das vierte uch VOTM dt
zuweılen als Zutat bezeichnet 1st kosmologisch or1entie: Hıer geht Auslegung des
„Buches der Natur““ dt entfaltet mıiıt Hılfe der neuplatonisch-paracelsischen Miıkrokos-
mos-Makrokosmos-Spekulation 106 natürlıche Theologıe die Analogıe der den
ersten dreı Büchern gelehrten Erkenntnis Grottes der Seele ZUT Erkenntnis (rottes AUS
der Natur anleıtet (Der Pietismus 18)
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len Caballısten vnd Magı elbıge en auch Urc diese 3C Weıssheıit
die WAaTC erkentnüs Gottes, vnd der Natürlıchen Dıngen zugle1ic MI1T dem
Verstandt der Polıtischen Königreiche Ziel per10do auff- vnd nlıedergang, erlan-
gel Derhalben auch die gantze Grichische Antıquitet es dasıen1ge Was S1C VOT

TOCK11N der Weıiıssheit gehabt AUus den Sybillınischen Oraculıs erlangt vnd
AauSSSsCSOSCH Urc diese Otitlıche Weıissheıt vnd Vhralten Phılosophıia hat
der Aegyptische Hermes vnd Mercurıus Irısmegıstus auch erkennet
VON welchem alss dem Sohn (Gottes heylıglıch propheceyet Aus dıesem
Brunnen hat wj® die erkentnüs der gantzen Natur WIC auch alle Wiıssenschafften
der bürgerlichen Justitiae geschöpfet dahero auch Irısmegıstus WOI-

den nemlıch der Gröste SC1INCT eıt und Vaterlands eologus der gröste 110-
sophus vnd gröste Önıg JIn dieser Göttlichen Kunst seınd vortrefflic BCWESCH
VOrzeıtfen die aldeer vnd en (Geyer 1881 3204f De antıqua phılosophıa
Fol A Oder „In Summa dass der heıilıge Geinst SCY das WAarTre und CIN1ISC
Buch dUus welchem die Theologıa Erkantnüss der Natur Medicına erechtig-
keıt Heılıgkeıit vnd oder na| lernen gelernet werde DDIie Ordnung,

vnd e1Ise aber lernen SCY die vhralte Philosophiae der en oder die
Ottlıche Magıa vnd ('abala { XI (Geyer 111 4023 De antıqua phılosophıa,
Fol AT

DIie Hauptthesen Geyers lassen sıch TUnN! sehr schön auch Tıtel SC1-

1CT Arbeıt (Verborgene Weisheit Johann Arndts 5 472 Bücher VOoO. Wahren
Christentum als Programm spiritualistisch hermetischen Theologie) ZU-

sammenfTfassen
Theologie rtndt vertritt ach eyer SCINEM „Wahren Chrıistentum“‘ nıcht

etwa 1Ne erbaulıche rgänzung oder Erweıterung der lutherischen Theologıe
(gegen allmann, der chreıibt 9!  N Mystık 1st keıne eılsmystı sondern Hei-
ligungsmystik‘‘28), sondern steht der Tradıtion eigenständıgen, anderen
Theologıe, der spirıtualıstisch--hermetischen.

spiritualistisch: Diıese Theologıe ist einerseıts spirıtualıstisch mystıisch oder
enthus1ıastisch das e1 S1C betont das ırken des Gelstes Ja SETZ’ den eılıgen
Geıist über das Wort Und die mystische Vereinigung mı1T (Gott me1nt letztliıch den
prozesshaften ufstieg der eeie (jott

hermetisch Ihiese Theologıe 1St zugleıich hermetisch indem S1C die Grund-
gedanken des Hermetismus (a) es Was auf oberen ene geschieht D=
det Entsprechung auch den unteren Ebenen es der Welt 1st polar
C) zwıschen den olen herrscht CIn gegense1lllger aftfluss der etwas Neues CIM
Drttes entstehen lässt es Kosmos äuft zyklısc rhythmisch ab und
unterliegt dem Gesetz der Balance und usgewogenheıt aufnımmt und Vertritt
€e1 spielt für rndt Paracelsus C1NC entschei1dende DIie chöpfung
1St letztlich Menschen abgebiıldet und der Kosmos adurch geheimnisvoll mıiıt
dem Menschen verbunden

28 Johannes Wallmann Der  1eiLSMUS 18
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Programm Das meınt, dass der au der vier Bücher nıcht etwa eiıner
systematıschen Zufälligkeit folgt, sondern ıhm 16 die Vorstellung der vier Bü-
cher (jottes zugrunde er scripturae; er vıtae (Christi); er conscientiae;
er naturae. DIiese Anschauung entnehme rndt dem Umfeld der spirıtualısti-
schen Theologıe und dıe vier Bücher sınd in Wırklıiıchkeıit ıne praktısche ınfüh-
rung in dıe Welt der CNrıstlichen „Gnos1s””.

@ Verborgene Weisheit: Konsequenterweılse zieht eyer dıe Schlussfolgerung,
dass rndt ganz hnlıch w1e Weıgel nach außen bewusst kırchlich-lutherischer
Pfarrer geblıeben ist, während Y innerliıch längst dem „wahren Christentum““
gehö habe Se1n Fazıt für rndt äuft darauf hınaus, dass Arndt WI1Ie eıgel eiıne

Doppelleben geführt en muss! Bereıts Hans CcChne1der atte dazu be-
merkt ‚Entscheıden für dıe Möglichkeit, dass rndt sıch auf das Konkordien-
werk verpiflichten und 6S als Basıs se1iner pastoralen Arbeıt akzeptieren konnte,
ist selıne theosophische Hermeneutıik. Von der ‚öffentlıchen elıgı1on“Johann Arndts „Wahres Christentum“ und die Erneuerung des Menschen  73  * Programm: Das meint, dass der Aufbau der vier Bücher nicht etwa einer un-  systematischen Zufälligkeit folgt, sondern ihm liegt die Vorstellung der vier Bü-  cher Gottes zugrunde: liber scripturae; liber vitae (Christi); liber conscientiae;  liber naturae. Diese Anschauung entnehme Arndt dem Umfeld der spiritualisti-  schen Theologie und die vier Bücher sind in Wirklichkeit eine praktische Einfüh-  rung in die Welt der christlichen „Gnosis“‘.  * Verborgene Weisheit: Konsequenterweise zieht Geyer die Schlussfolgerung,  dass Arndt ganz ähnlich wie Weigel nach außen bewusst kirchlich-lutherischer  Pfarrer geblieben ist, während er innerlich längst dem „wahren Christentum“ an-  gehört habe. Sein Fazit für Arndt läuft darauf hinaus, dass Arndt wie Weigel eine  Art Doppelleben geführt haben muss! Bereits Hans Schneider hatte dazu be-  merkt: „Entscheidend für die Möglichkeit, dass Arndt sich auf das Konkordien-  werk verpflichten und es als Basis seiner pastoralen Arbeit akzeptieren konnte,  ist seine theosophische Hermeneutik. Von der „öffentlichen Religion“ ... ist das  theosophisch-esoterische Wissen abgehoben, das „dem gemeinen Mann zu hoch““  15129  Ich breche hier vorläufig ab. Die These(n) ist(sind) happigf Arndt, der Vater  des lutherischen Pietismus in Wirklichkeit ein Theosoph (Schneider, S. 167), ein  Pantheist und spiritualistischer Hermetiker (Geyer), der im Mantel des lutheri-  schen Theologen im Verborgenen einer ketzerischen Theologie und Weltsicht  frönte? Sein „Wahres Christentum“ in Wirklichkeit eine Einführung in den geist-  lichen Entwicklungs- und Vervollkommnungsprozess des Menschen mit aufstei-  gender Linie hin zur Vergottung (Geyer III, S. 282)? Bedeutet das, dass eines der  theologischen Kernanliegen des Pietismus und damit auch des Evangelikalismus  („Wir bekennen uns zum Werk des Heiligen Geistes, welcher Bekehrung und  Wiedergeburt des Menschen bewirkt, im Gläubigen wohnt und ihn zur Heiligung  befähigt‘®9) ein einziges, großes Missverständnis wäre?  Bevor ich einige grundlegende Anfragen an Geyers Arndtinterpretation formu-  liere, möchte ich Ihnen im dritten und letzten. Teil meine eigene kleine Studie  zum Verständnis der Erneuerung bei Arndt -vomagen.  3. Arndts Verständnis der „Erneuerung des Menschen“ in seinem ersten  Buch „Vom Wahren Christentum“  Wenn es Arndt tatsächlich um eine Ergänzung. der lutherisch-orthodoxen Theo-  logie hin zur Praxis, zum Lebendigen, zum tätigen Glauben ging, dann wäre die  Thematik der „Erneuerung des Menschen“ aus biblisch-exegetischer Sicht mei-  ner Meinung nach zurecht eine Art „Schützenhilfe‘“ in der Argumentation gewe-  sen. Daher ist die Thematik „Erneuerung“ für ‘mich nicht nur aus persönlichen  29 Hans Schneider.p Johann Arndts Studienzeit, 168 (mit Belegen dort).  30 Aus dem Glaubensbekenntnis der Deutschen Evangelischen Allianz.ist das
theosophisch-esoterische Wıssen abgehoben, das „dem gemeınen Mann hoch‘“‘
1st R

Ich breche hıer vorläufig ab Die ese(n ist(sınd) happig: . Arndt, der Vater
des lutherischen Pıetismus ın Waırklıc  ei eın eosop! (Schneider, 167), eın
Pantheist und spirıtualıstischer Hermetiker (Geyer), der 1im Mantel des luther1-
schen Theologen 1mM Verborgenen einer ketzerischen Theologıe und Weltsicht
frönte? Se1n ‚Wahres Christentum“ in Wiırklıc  el eiıne Einführung In den ge1st-
lıchen Entwicklungs- und Vervollkommnungsprozess des Menschen mıiıt aufste1-
gender Lıinıe hın ZUT ergottung (Geyer 1L, Bedeutet das, dass eines der
theologischen Kernanlıegen des Pietismus und damıt auch des Evangelıkalısmus
(„Wır bekennen uns ZU Werk des eılıgen Geıistes, welcher ekehrung und
ledergeburt des Menschen bewirkt, 1m Gläubigen wohnt und ıhn ZUT Heılıgung
befähigt‘>0) ein einz1ges, großes Missverständnis wäre‘?

Bevor iıch ein1ıge grundlegende Anfiragen Geyers Arndtinterpretation formu-
hıere. möchte ich hnen 1m drıtten und etzten Teıl meıne 'e1gene kleine 1€e€
ZU Verständnis der Erneuerung be1 rndt -vomagen.

Arndts Verständnis der „Erneuerung des Menschen“ in seinem ersten
Buch „Vom ahren Christentum“

Wenn CS rndt tatsächlıc eine Ergänzung der lutherisch-orthodoxen Theo-
ogı1e hın ZUT Praxıs, ZU Lebendigen, ZU tätıgen Glauben g1ng, dann ware dıie
ematı der „Erneuerung des Menschen“ AaUus biblısch-exegetischer HO me1-
NeT Meınung nach zurecht eine „Schützenhilfe‘“ der Argumentatıon SCWC-
SC}  = Sr ist dıe ematı „Erneuerung“” für mich nıcht NUTr aus persönlichen

29 Hans Schneider;' Johann Arndts Studienzeit, 168 (mıt Belegen dort)
Aus dem aubensbekenntnis der Deutschen Evangelischen Alhanz.
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Gründen VO  - Interesse, sondern VOoN der aCcC her relevant. em 61 -

hoffte ich mır be1 me1lner Untersuchung, e1ıspie der Rede Von der Erneue-
rung exemplarısch sehen, ob rndt tatsächlıc völlıg ein ınd selner eıt sel,
oder ob nıcht doch stärker der Quelle, dem Wort der verweılt hat und
sıch in seinen theologischen Aussagen und Ansıchten zurecht auf S1e berufen
annn

Miıt lutherischer Hermeneutikbrille gelesen könnte 111a auch rndt be-
tONtT tändıg dıie organısche und unbedingte Verbindung VoNn Rechtfertigung und
eılıgung und ZW alr In einer und Weise, die stark eine „effektive“ echt-
ertigung denken lässt Und dieser Nahtstelle kommt 1m Denken des
Paulus die „Erneuerung des Menschen‘“‘ 1Ins Blıckfeld Ich habe schon erwähnt,
dass rndt dıie egrifflichkeıt, ematı und Paulusstellen prominenter Stelle
in seinem ersten Buch aufgreıift. Es hat mich er interessıert, WI1IEe rndt die
„Erneuerung des Menschen“‘ versteht und Was eın Vergleıich mıt den Resultaten
meıliner eigenen, exegetischen Studien Tage bringt

Z/u me1ner eigenen Arbeıt ema „Erneuerung“ (dıe ohne Kenntnis VoNn

rndt entstand!) Jer eıne kurze Zusammenfassung Von deren Hauptergebnissen:
7Zu der statistischen Tatsache, dass cdie beıden griechischen Worte ÄVOAKALVOW
und AVAKALVWOLC ZU ersten Mal be1 Paulus belegt sınd, lässt sıch VON inhalt-
lıch-sachlicher Seıte erhärten, dass diese Worte eine Wortneuschöpfung des Pau-
lus Ssınd. Miıt cAiesem „Konzentratwort“ hat CT versucht dıe gesamten übernatürlhi-
chen orgänge und Wechselbeziehungen des neugeborenen Gläubigen mıt
Christus und den äften der Welt iın eın einz1ges Wort fassen. €1
ist Kor 31 die ausführlichste „Beschreibun: der damıt gemeınten orgänge.
Ahnlich Ww1e die Formulıierung „1n stus“ versucht „erneuern/Erneuerung‘“ das
Geheimnis der Lebensverbindung mıt Jesus in Worte fassen. €1
steht der Gedanke der Anteılhabe 1m Vordergrund und „Erneuerung“ betont sehr
stark das relatıonal-dynamische Moment dieser Verbindung. Miıt diesen rgeb-
nıssen 1mM Hınterkopf bın ich dıe Untersuchung be1 rndt herangegangen. Ich
bın eın Arndt-Spezıialıst oder Kirchengeschichtler. Ich habe bisher erst Buch
(140 Druckseijten in me1ner usgabe bearbeıtet und intens1ıver studıiert. €e1
hat mich die rage geleıtet, WIe rndt VoN der rneuerung spricht, das e1 ich
stelle olgende Fragen seine Textstellen, die VON der Erneuerung sprechen:

Wer oder Was ist Subjekt der Erneuerung?
Wer oder Was ist Objekt der Erneuerung”?
elche Formulierungen stehen paralle]l Erneuerung und erklären diese

eventuell?
elche der Erneuerung werden genannt?

eWohin oder welchem Ziel wiırd erneuert‘?
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Der Ausdruck „Erneuerung, erneuern““ omrht 1m ersten Buch 63 mal voröl (da:
VON 2x In der Vorrede; nıcht gezählt sind dıe Vorkommen INn Seitenüberschriften
der Herausgeber und in den mblemen, den dazugehörıgen Texten, Gedichten
und den Gebeten, dıe alle adus späterer eıt tammen; 3x ın Fußnoten, dıe evt!
VON Spener stammen). avon 1 3-ma das Nomen (+ 1-mal ın Anmerkung) und
0-ma das erb ( 7?-mal 1n Anmerkung) 6-mal erscheinen die Z7Wel Begriffe in
diırekten Bıbelzıtaten der paäulınıschen Erneuerungs-Stellen, wobe!l au  a dass
VON den tüntf tellen Röm 122 nıe zıtiert wiırd (Eph 4,23 1.1,Bıbelvers;
Kol 310 1,3:9 Tıt SS Kor 4,16 I‚4’ 1 ,> eıne Tatsache, für dıe
ich bısher keine plausıble rklärung fiınden konnte.

In eıner ersten Auswertung stelle ich in thematıschen Punkten acht Thesen
meılner Arbeıt (vgl dort 293—296) eweıls den be1 rndt gegenüber:
3. 1

7’2 Diıe „Erneuerung des Menschen‘“‘ gehö in den weıteren Zusammenhang der
Adam-Chrıstus-Typologıe und ist 1n gewlsser Weıse eiıne Umschreibung des Le-
bens des Chrıisten IM Christus“‘ (EV AÄDLOTO)). 52

Das entspricht völlıg eDrauc ist doch die Adam-Chrıstus-Typologie
be1 ıhm vVon Begınn WCR der entscheidende Deutungsrahmen für dıe gesamte
eologıe. Dieser Deutungsrahmen „Adam-Christus““, verbunden mıiıt dem Ge-
en der Ebenbildliıc  eıt des Menschen funktionıjert be1 rndt tatsächlıch WIE
eiıne Rückgrat selner Theologıe, das es zusammenhält und mıt dem alle
eıle der Theologıe organısch verbunden S1nd. Hıer ist meılines Erachtens auch
zurecht dıe rage anzubringen, ob rndt nıcht doch eıne „andere Theologıe“ (1im
Sınne eıner anderen theologischen als dıe Iutherische vertritt

Der Ausdruck „1In Christus“‘ kommt sehr häufig VOT und 12 VON den 63 Fr-
neuerungsstellen spricht Arndt VO „CINCUCIN in hrısto“ oder „n STIO
erneuerTt werden“‘, eıne Verbindung zweler gewichtiger Ausdrücke, dıe Paulus
nıe macht, dıe aber theologisch-sachlıch als paulınısch bezeichnet werden INUuUSS

8

„5 Dıe „Erneuerung des Menschen:‘““ dartf orma und SAaCAlıc nıcht mıt der
„Neuschaffung‘‘ des Menschen (2 KOor DF „NCUC Schöpfi1ng“) gleichgesetzt
werden.“‘

31 Es ist mir bewusst, ass iıch dıe Endfassung benutze und ich habe keine Vergleiche mıiıt
früheren Drucken angestellt. Ich berufe mich dabe1 auf dt selbst, der gewünscht hat,
ass man seine Letztfassung benutzen soll
Wıe erWwAäl sSstammen alle 1er vorangestellten I hesen me1iner ben In Anm. genannten
e1 und finden sich dort in den zusammenfassenden Thesen auf den Seıiten 293296
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S6 DIie „Erneuerung des Menschen 1St auch nıcht gleichzusetzen mıi1t der
Wiedergeburt (Tıt „Neugeburt“ „Erneuert” wırd der „NCUC Mensch“ der
Bekehrung und eugeburt VON (jott bereıts „geschaffen“ wurde (Kol 10)

rndt spricht sehr oft VO „NCUC en der Wiedergeburt und der TNEUE-
IuUuNng Atemzuge uch dıie Bezeichnung ‚alter Mensch“‘ und „NCUCI
Mensch“‘ taucht ständıg auf Allerdings wırd nıcht konsequent eUuH1I6 WIC

rndt dıe Neuschöpfung Beziehung Erneuerung TWA An vielen Stellen
scheınt CT das verbindende „und““ konsekutiv verstehen manchmal scheıint
dıe beiden orgänge paralle setzen und damıt fast gle1ic  Ssetzen Insgesamt
wırd aber eutlic dass rndt dıe Erneuerung ganz richtig mi1t der eılıgung
identifizıert und dıie Neuschöpfung oder 1edergeburt für dıe Erneuerung bereıts
voraussetzt An allerdings wichtigen Stelle formulıert rndt MI1tT
Kol 10 völlıg übereinstimmend dass CS der „NCUC Mensch‘“‘ 1st der erneuerTt
werden soll \ Kapıtelüberschrıift 1:5

3.3

„7 Die „Erneuerung“ des Menschen hängt jedoch sehr CN mI1T der „Umgestal-
tung  66 (HETAHOPOOW) des Menschen SamnlIinenNn (2 Kor 18 16 Röm 12 vgl

29) e1 Ausdrücke beschreiben denselben Vorgang AUus verschliedenen Per-
spektiven „Umgestaltung wırd dQUus dem Blickwinke des Menschen gebraucht
und annn er auch als Aufforderung (Röm 12 formuhert werden „Erneue-
TunNng betont dıie Perspektive Gottes und schreıbt das ırken und die Auswirkun-
SCHh gahnz dem Iun (jottes (daher 111 Passıv Kor 16 Eph AA
Kol 10)
Z Der Heılıge Geist 1st Irker und (Garant sowohl des Lebens

(Sschöpferısch Wortfeld chöpfung, Geburt), als auch der Erneuerung (umges-
altend Wortfeld etamorphose Erneuerung) Allerdıngs scheıint gerade
diıesem un der Erneuerung oder Umegestaltung C1NC Irennung VON rıstolo-
B1C und Pneumatologie unmöglıch SCIN (2 KOr S 18 a >Hrc den Herrn den
Geist%)

Mehrmals spricht rndt VO gleichförmig“ (z 5292 werden
VO umgestalten und die Veränderung und Besserung des Menschen 1st gerade-

SC1IMN Generalthema Allerdings wiırd nırgends eutlic WIC CT den egr sCI>=
und „umgestalten zue1inander Beziehung SEeTZ Kor 18 1st für

rndt sehr zentral und wiırd mehrmals und ausgeführt Wıe den 1DelteX-
ten, 1st auch be1 rndt VON der Erneuerung fast durchwegs Passıv dıe Rede
Der Mensch wird erneuerTt. Nur C111 Mal ann rndt schreiben „Eın
Christ 11USS sıch äglıch erneuern““ 225

An den vielen Stellen, denen das erb Passıv ohne Nennung des Sub-
J6 steht INUuSS INnan annehmen dass 6S Denken VonNn rtndt (jott selbst 1ST der
erneuert Ofters wiırd als ırker der Erneuerung genannt evtl
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K3:9: 1,34,6; 9 (der mächtige Sündentilger); 1,41,27). An eiıner einzigen
Stelle nennt rndt ausdrücklıch den eılıgen Geilst 1,41,27) Diıieses Bıld wiırd
allerdings etiIwas unscharf Urc dıie Tatsache, dass für rndt nıcht 11UT Gott,

und der Heılıge Geıist erneuert, sondern annn ebenso davon sprechen,
dass „der Glaube ist, der erneuert (1L3:9 (2x) 1,8,14 und einmal dıe ‚Gerech-
tigkeıt, Reiigkeıit, eılıgung“ (1,22,4)), eiıne Redeweise, die sıch nıcht unwesent-
ıch VoNn den bıblıschen Formulıerungen entfernt.

ö „Erneuerung“ und „Umgestaltung“ geschehen nach Kor 3,18 Urc das
Bleıben des Chrısten 1mM „Kraftfeld““ der Herrlichkeitsmacht (S0EI) des ebendi-
SCH (jottes selbst Diese Lebensverbindung ist Uurc das Kkommen des ess1as
esSus als dem EIKW Gottes in dessen Tod und Auferstehung be-
gründe worden und vollzieht sıch NUunNn — dem, der glaubt, 1m „unverhüllten An-
schauen““ cdieses e1ls iın stus.“

”9 DIie „Erneuerung des Menschen“‘ geschieht „Nach dem Bıld (Gjottes‘‘ bzw
‚Chrıstı““ Der beinahe „austauschbare‘“ eDrauc dieser usdrucke zeıgt, dass
INan sıch unter diesem Vorgang nıcht eine substanz- oder naturhafte Verände-
IUNg 1im Menschen vorzustellen hat, sondern dass dıe Beschreibung der
dynamısch-relationalen Gottesbezıiehung des glaubenden Menschen ht c

KOrT 3,18 wiıird be1 rndt dahingehen gedeutet, dass der Christ seine eele
„Nun Gott halte], und ab in ıhr das Bıld (Gjottes also, dass Gjott als in
einem Spiegel in der egele des Menschen erkannt und gesehen werde.‘‘ (1,41,4)

Im Zusammenhang mıt dam-Christus spielt die Ebenbildlichkeit des Men-
schen eine wichtige In Gedankengang. er erstaunt 65 nıcht, dass
dıe Erneuerung tellen ausdrücklıc „nach dem Bıld Gottes  hrıstı““ DC-
chıieht (Kol 3:10) rndt kann aber auch 5-mal schreıben, dass CN das Bıld Got-
tes selbst ist, das 1m Menschen erneuertt wırd (1,3,9; ’, 1,:41,4;
1,41,27). FKür den eDrauCcC Von Kor 3,18 und dıe der Ebenbildlıc  eıt
erg1bt sıch Z W al eiıne grundsätzlıche Übereinstimmung mıiıt den bıblıschen Aussa-
SCn DIie Bıbelstelle und die ematı der Ebenbildlıc  eıt scheinen mI1r aber
denkerisch Von rndt nıcht genügen durc  rungen se1n.

s

l Konkreter geht 65 be1 dieser „Erneuerung‘“ ein umfassendes Anteılhaben
Christus (EV Xp1ı076) Das bedeutet, dass sowohl Leıiden, .als auch Herrlich-

keıt mıt iıhm geteılt werden. Der Christ ist in se1ıner SaNnzZCch Exı1istenz 1ın engster
Lebensverbindung (dıe der Geilst ermöglıcht) mıt verbunden. Die äglı-
che Erneuerung geschieht betont 1m und Uurc Leıiıden ındurch.“
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rndt Nnımmt diesen Gedanken einerse1fts Urc dıe Betonung der

Vorbi  nktıon S{l auf, andererseıts Abschnitten, cıe die genannte
‚1ötung des Fleisches ema en Eindringlich hält rndt test, dass
Christusnachfolge Kreuzesnachfolge ist

36

343 Anthropologisch gesehen umfasst dıe Erneuerung unbedingt den ganzch
Menschen fındet jedoch ıhren Z/Zugang und ihre Wirkkraft der jJetzıgen vorläu-
fıgen eıt insbesondere der Geıisteswirkung auf den menschlıichen VOUC Der
VOUC 1STt Zusammenhang miı1t der Erneuerung deshalb besonders T O-
chen

a) weıl der egr OItfenDar für das gesamte Heıilshandeln Gottes Men-
schen (Beke  ng und daraus resultierende Umgestaltung/Erneuerung) Von zent-
raler edeutung 1St SO hebt bereıts der Hauptbegriff für dıe
dıe des VOUC hervor und der VOUC scheıint diesem Zusammenhang für
die Person als Gesamtheıt für das „Herz stehen

weıl dıe Erneuerung sıch konkret Handeln (Ethık beachte dass
VON „Erneuerung” außer Kor 16 ur paränetischem Kontext dıe Rede
ist) zeıgt, und die Schalt- und Entscheidungsstelle für dieses 1Iun des Wıllens
Gottes der VOUC ist (Röm 172

Analysıert Ian WCI oder Was nach rndt erneuert wırd zeıgt sıch fol-
gendes Bıld An den me1lsten tellen ist ganz allgemeın der Mensch der
T1S wobel mehrmals betont ist dass der „SaNZC Mensch““ damıt gemeınt 1St
(I eTZ Sınn 1.5.9 L9.3 1,22,4 (Leıb egele Geist) 1L39 10 5  5
Andere tellen reden VO „innerliıchen Menschen‘“‘ K Kapıtelüberschrift
0 und konkret VON der „menschlıchen Natur“ (1 2X)

(2x); 141 24) twas undeutliıch sprechen ZWee1 tellen VON der Erneuerung ‚II}
Geist des Gemüts (I oder Sar VO menschliıchen Geilst (so ohl An
ZWEI1 zusammenhängenden tellen IS Kapıtelüberschrı 15 wiıird gesagl,
dass der „NCUC Mensch erneuert wırd (Kol 10) mehrfach kommt auch dıe Er-
NCUCTUNS „des Gemüts“ (I 21 und einmal Sal „des Sinnes (I VOT

(Röm 12 Ze0) Yrotz letzterer emerkung scheıint IMIr dass rndt dıe
des VOUC der bıblıschen egr1  iıchkeıt rund die Erneuerung nıcht erkannt
hat Gerade Röm 12 WwIrd NI6 thematısıert oder zıti1ert Andererseıts
dann dass WIT be1 ıhm 1116 ausführliche Notız fast schon 116 Wortstudie ZU

egr1 „Herz  0c finden 7), die sehr nahe das herankommt W as ich
Zusammenhang zwıschen dem griechischen voÖc-begriff be1 Paulus und dem
bıblıschen Verständnis VOon „Herz herausgearbeıtet habe®5

33 DIie Ausführungen finden sıch INC1INET e1] (sıehe ben Anm auf den Seıiten



Johann Arndts „Wahres Christentum““ und dıe Erneuerung des Menschen

Insgesamt ommt rndt erstaunlıch ahe das heran, Was ich aufgrund me1-
NCcT eigenen exegetischen Studien unter „Erneuerung des Menschen‘“‘ verstehe.
Erstaunlic auch darum, weil meınes Wiıssens das ema „Erneuerung“ In den
Lehrtopo1 der damalıgen Theologıe keıine ‚pıelte und rndt siıch ohl
aum selbständıg exegetisch-theologisc mıt der Erneuerungsthematik auselnan-
dergesetzt hat Wıe weıt und in welcher FKorm dıe ematı in der Tradıtion der
mystischen Theologıe und ın der zeitgenössischen heterodoxen Literatur e1ın
prominente pıelte und rndt evt  f doch Von dort beeinflusst hätte se1n
können dem müsste noch nachgegangen werden. Allerdings zeıgen sıch OIIen-
sichtliche Spannungen in seinen Formulıerungen, dıe darauf hınweıisen, dass eın
tieferes systematisch-exegetisches Nachdenken nıcht stattgefunden hat ıne
Nachlässıigkeıt, dıe WIT dem Medizıner rndt be1 seinen theologıschen Studien
verzeıhen sollten?

Ich betone nochmals dıe Vorläufigkeıit meıner Ergebnisse und Urtei1jle Es ble1-
ben auch AaQus meılner Perspektive nach der Untersuchung des ersten Buches des
en Christentums wichtige Fragen unbeantwortet. Nur eın eıspiel: Warum
hat rndt nıcht ausführlich mıiıt dem Jakobusbrief argumentiert, dıe usam-
mengehörıigkeıt VON Glaube und er'! elegen?

chluss

Ich möchte allerdings ZU chluss noch meıne drei ; Haupteinwände oder
anfragen Geyers Arndtinterpretation anbrıngen. Seine kırchengeschichtlıche
Leistung ist unbestritten und seine Arndtınterpretation wiırd bestimmt Dıskuss1-
onsstoff für ıne an weıtere Generatıion Von Arndtforschern abgeben. Johann
rndt Wäal sicher auch stark e1in ınd seiner eıt. 6I allerdings mıiıt diıesem
Buch se1n Programm eiıner spirıtualistisch-hermetischen eologıe vorgelegt hat?
Das letzte Wort ZU rechten Verstehen des ‚Wahren Christentums““ ist jedenfalls
mıiıt Geyers Werk och keineswegs gesprochen. Ich stelle aus folgenden Gründen
den Interpretationsentwurf Geyers, der e1in Stück weiıt vorgıbt, den Autor besser

verstehen, als il sıch selbst verstanden en wollte, zentralen en in
rage

Da ist ZuUueTS die historische Ebene-. Ich bın nıcht übefzeugt, dass genügen
Hınweise vorliıegen, cdie genannten „Esoterica“ (sıehe dazu O  en als echte
chriften erwelsen. Wiıchtig ist €1 beachten: Geyer baut se1ne
Arndt-Interpretation nıcht auf der el dieser cnNrıiten auf und geht damıt
methodisch richtig VO'  — Seine Argumentatıon für die er der dre1 chrıften
hat mich als hıstorisch interessıierten Theologen aber WI1e nıcht überzeugt
DiIie acnlıc versierte Dıskussion und Entgegnung dazu überlasse ich jedoch DL
He den Kırchenhistorikern. Allerdiıngs wäre meılnes Erachtens angesichts der
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möglıchen el Schriften tatsächlıc sehr schwier1g, rndt weıterhıin
als reformatorischen Theologen verteidigen

eyer hest C1NCS Erachtens rndt jeder guten Hermeneutik völlıg
einseml1g die VonNn rndt selbst formuhıerte Autorenintention €1
ich nıcht sehr Selbstverteidigung und Beteuerung der Rechtgläubigkeıt

den erwähnten CNrıiten sondern dass eyer die Tatsache dass rndt mehr-
mals betont cdieses Werk für „(wahre) Christe schreiben ausblendet DiIie
ese- und Verstehensanleıitung wırd nıcht ernst M  TI le einle1-
tenden Sätze machen eutihc dass Arndt Ausführungen nıcht als „Weg
Gott””, sondern für Menschen dıe „den Weg Christus bereıts gefunden aben,
geschrieben hat

Buchüberschrift Buch „Wiıe 1 wahren Chrısten dam äglıch Ster-
ben
ersCc der Vorrede „An den CNrıstliıchen Leser
Anrede ersten Satz der Vorrede chrıistlıcher heber Leser

Dagegen hest eyer Ausführungen Von vornhereın als nleıtung ZUT

mystischen Vereinigung mıt (jott und findet VOT lauter Begrifflichkeıiten, dıe
auch ı mystıschen und theosophıschen CNrıften finden sınd eın „sola fıde‘“‘
mehr>4

Am grundlegendsten scheıint IMIr dıe metinodıische Anfrage SCIN ob rich-
Ug 1st chrıften tradıtiıonsgeschichtlich einse1l1g, das €e1 erster
Linie synchron einzubetten und Urc Quervergleiche mıiıt der Laıteratur 16
und der Rezeptionsgeschichte 17 deuten €e1 benutzt eyer die tra-
dıtionsgeschichtliche Methode verantwortungsvoll (nur Schriften die auch
historisch nachweısbar 1NS Blıckfeld Von rndt kommen konnten werden heran-
gezogen aber W das ich emängle 1ST dass dıe ıImposante 1e€ Geyers ZUT

Theologıe Johann Tun völlıg a-theologıisch geschieht! Dem entge-
SCH steht der offensıichtliche Anspruch Gedanken erster Linıe auf
dıie bıblıschen Texte urückführen können Das betont 6 gleich 018 mal auf
140 Seiten!S> Mag SCIN dass all diese 018 Bıbeltexte unrecht anführt 1111
versteht für Ansıchten benutzt Geyers Hınwelils jedoch dass cdie 110

VON Bıbelbezügen lediglich Ausdruck „Bıblisierung also CIMn nach-
träglıcher Versuch der Legıtimierung Tr Bıbelstellen SC1 1st eindeutig bıl-

Hermann Geyer Verborgene Weisheit I1
35 Allein ersten uch werden 9018 Bibelstellenangaben ange: wobe!l diese Stellen

me1s! wörtlich Tiert der paraphrasıert werden Dazu kommen eıtere Bıbeltexte ohne
Stellenangaben uch dus CINISCH alttestamentliıchen Apokryphen wiırd unterschıiedslo. Z.1-
tıert (Judıth 208 1.33 Gebet Manasses 208 133 Weısheıiıt Salomos 0®
LO 126 = 1,15,11.229 = 1,37,11.240 = 1,39,4.253 = 1,41,5; Sirach S. 148 1,.20,9.220

1,36, 224 L,3 923246 1,40‚6 Das hängt ohl mıt den damalıgen und uch VOI
dt benutzten Lutherbibelausgaben ZUSaINIMNCN.
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lıg Im TUn verweıigert sıch eyer damıt der Frage, dıe bereıts rndt selbst
seinen ersten Kritikern tellte Ob nıcht vielleicht dıe Einwände und Kritik
seine CcNrıften dann auch die Von ıhm angeführten Bıbeltexte selbst
gerichtet werden müssten?

Jürg Buchegger: Johann Arndt’s „JIrue Christianity® and the renewal of
M Wiıth critical remarks the latest research ON TD! and its
hermeneutics

Siınce theır publıcatıon ın 1605ff. the four 00 true Chrıistianıty by Johann
rndt 555-1621 have nNOtT only become ongtime bestseller, but theır Content
has fuelled CONTrOVerSYy 18 OUT OW days For SOIMNC rndt Was the real foun-
der of pietism pener 1ie for others hıs book W ds Za book from hell“‘ (Os1-
ander Central 118 Arndt’s eology 15 hıs insıstence the transformıing
W of the gospel O emphasıze and LO his point rndt does NOoT Just
quote undreds of VEISCS, but he also cıtes phılosophers and few authors
who AIiC known A4Ss proponents of mystical eology (Tauler, KempIis, Theolo-
g1a Deutsch),; and in SOINC places he 15 clearly sympathetic wıth ıdeas from
paracelsıan worldview.

The latest research rndt (e Schneider) has brought fo 1g NCW facts
about the ıfe of rndt has shown that rndt dıd not study eology but medi-
ciıne and that he Was VE much impressed Dy the ıdeas of Paracelsus urıng hıs
studıes in ase Thus Hermann eyer interprets Arndt’s work d „PTOgTam for

spirıtualistic-hermetic eology“ and 1N! ın hım outwardly Ooya Lutheran
pastor who secretly held NOoTt only unorthodox but unbıblical theology
Oomparıng „Book I“ In detaıl wıth his exegetical research „the
enewal of man  .. the author of thıs artıcle demonstrates how rndt 1S followıing
V closely the 1DI1Ca. data and eology in this respecT. Exactly when it
o the questions of how Justiıficatiıon and sanctıfiıcation AdIic lınked, rndt 15 ead-
ing into dırection Dy pomting the that spea of transforma-
tiıon into the image of Chrıst and the renewal of (the new!) INa  = On hıstorical,
hermeneutical and methodological grounds it 15 be oubted that Geyer’s inter-
pretatıon 111 be the last word the „orthodoxy““ of Arndt’s eology.
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Der Beıtrag Von Psalm
„T’heologıe der Schrift‘“

Einführung Ubersetzung VonNn salm

Aussagen der (ım erden begriffenen) „Schriıtt: über dıe „Schrift(en)“ selber
finden sıch da und dort So wiırd etwa Neuen JTestament mıt der Bezeıchnung
„„das Gesetz er ose und die Propheten“ (Mt 17 12 13 J 4()

16 16 Joh 145 Apg 13 15 24 14 28.23 Röm LE vgl auch bereıts
Makk ES mehrfach auf SIn auftforıtatıves Schriftkorpus ezug

en diesen Referenzen auf SC1NC zweıteılıge TO findet sich miı1t der Wendung
Gesetz Moses und den Propheten und Psalmen“‘ (Lk 24 44) auch C1IHN NECU-

testamentlıcher eleg, der inNec Dreıiteiulgkeıt andeutet Diese Aussagen „der
chrıft“ über „die Schrı lassen erkennen dass diese als autorıtatıv
Gott bezeugend eıl] und en wıirkend angesehen wiırd Als (neutesta-
mentlıcher locus Classicus „Theologıe der Schriuft““ gılt (neben Petr
21) T1ım A V Dort chreıbt der Apostel Paulus T1ımotheus

‚Du ber bleıibe denjenıgen ıngen die du gelernt hast und Von denen du überzeugt WOT-
den bıst issend VON weichen du gelernt hast und ass du Von ınd auf die Heılıgen
Schriften ‚heilıgen Buchstaben‘“‘ kennst dıie Kraft haben, diıch machen eıl

Als Miıtherausgeber leiste ich m1T meiınem”Essay gEINC Beıtrag für das „Jubıläums-
ahrbuch‘“‘ Iheser steht ‚usammenhang miıt INC1INEIN Status als „Research Fellow
of the Department of Ancıent anguages of the Universıity of Pretoria South frıca Ins-
besondere mıt Prof Phıil Botha ergaben sıch während INC1INECS Studienurlaubs Südafrıka
(Maı Jun1 mehrere Gespräche ber Ps l(_3), Von denen ich profitiert habe
Derartige „Selbstaussagen“ siınd aufgrund des Mmstandes ass „dıe Schrift““ WE SIC
ber sıch spricht och nıcht Abschluss des (christlichen) Kanons der ZWeEeE1-C1INnenN Bıbel
steht iıhrer proleptisch iıhrer Zahl beschränkt und ihrem Umfang imıtiert Et-
W ds anders ze1ıgt sıch der Sachverha WEeINN 111a statt ENSCICH S1nn Von „Selbstaus-

we1ınteren 1nnn VOmN „Selbstverständnıs ausgeht und Aussagen zusammenstellt
welche dıe uftfor1ı .„der Schrift““ DZW Teile derselben unterstreichen diesem (weıte-
ren) Innn vgl Jüngst Jeromıin, Bibhel.
Als Alternativformulierung findet sich den lukanıschen Schriften uch „Mose und dıe
Propheten“ (Lk 16, 3E 24,2 ‚ Apg 26)22)
Zur gegenwärtigen Dıskussion der Kanon-Frage(n) vgl etwa die Skizze VOonNn SÖödıng, „Ka-
non  ‚m> (Lıit.
Dazu mehr



eat Weber

durch den Glauben der stus Jesus 1st| („Jede  66 „alle‘‘) Schrift®
Gott-gehaucht und nützliıch ist] ZUT Lehre UÜberführung, Zurechtweisung, Un:-
terweıisung der Gerechtigkeıt damıt vollkommen SC1 der Mensch es jedem Werk
völlıg ausgeruüstet

Es auf, dass hıer sowohl Von 1e1Ne1 (pl „dıe eılıgen Schrıiften‘‘) WIC

auch VO  — Ganzheıt bzw. Eıinheıit (sg „[die] Schrı gesprochen und
damıt Dıversıtät und Unität zusammengehalten werden. Der Umfang „der
Schrift(en)“ wırd nıcht genannt sondern als VOoN Briefautor und -adressat CINCIN-
Sarn gekannte und anerkannte TO. vorausgesetzt Gemeininhin wIırd ANSCNOIM-
ICN dass ‚„„das Ite Testament“‘ 1C 1STt Jedenfalls wiıird chre1-
ben das auf dem Weg 1Sst selber SC werden und dies Aaus (  T
unseTer 1C auch geworden 1St über „Schrıift(en)“ dıe ihm zeıtlıch all-

ging(en und bereıts autforıtatıv vorlag(en), Aussagen emacht und ZWAaTr sowohl
hinsıchtlich des ‚„woher‘?‘“ bzw der Qualität („Gott-gehaucht‘‘) als auch des
‚„„woraufhın”?““ bzw des potentiellen 7wecks („nützlıch

Für 1LOOC YPO Sind verschıeden Interpretatıonsnuancen möglıch Als normalen bZw
typıschen eDTrauc kann 11a VonNn „‚Jede (belıebige von) Schrift(stelle)“ ausgehen
(vg]l Hoffmann Von Sıebenthal (rammatik emäa| eMaıl-Kommunika-
t1o0n m1t dem Gräzıisten und Hebraisten Heıinrich vVon Sıebenthal Siınd uch die V arıan-
ten „alle chriıft‘“‘ der „(dıe) ganzc Schrift““ vertretbar Mır legt sıch nahe das Nomen
ASCHECHT“: '077Z Artikellosigkeit als spezıfische UINTISsSseENE Größe („die Schrift‘‘) verste-
hen und die Wendung (semıitisıerender) Anlehnung „diıe eısung das N:
Gesetz“‘ (u Num 5.30 48 Jos T KÖön 11 33 ® vgl uch
Jos 23 iınne (sıngulariıschen) Gesamtheit und Einheit interpretieren
Die Griechischen fehlende Kopula kann uch zwischen „Schruit“ und „Gott-gehauch c

der „nützlıch““ eingefügt werden Zur möglıchen Auflösung der Syntax und den damıt
verbundenen Bedeutungs- und Übersetzungsoptionen vgl VOonNn Sıebenthal, „Rolle“ (favorı1-
Ss1iert „Jede Ne Schrift VON Gott eingegeben 1ST uch NUutzlıc. “), und Jeromın Bibel

58 (favorisiert „Die Schrift 1STt Von (jott eingegeben und nützlıch u)
Aus damalıger 1C| 1st die Bezeichnung allerdings (noch) N1IC. zutreffend we1l das
„Neue estamen! als olches och nıcht vorlag Erst dıie spätere Konstitulerung (Aner:
kenntnis SC1IHNCI autorıtatıven Gestalt Kanon1sierung) des „Neuen Testaments“‘ hat dem
99“  en Jestament SC1INCN Namen gegeben und beide 1estamente ZUT ZWO1-C11 Bıbel DC-
fügt Über die komplexen Prozesse der jeweılıgen Kanonisierung der beiden Bıbelteile dıe
sachgerecht ohl 11UT der Verbindung Von (theologischer) „Innenperspektive‘“‘ (Inspira-
108 Gottes Wırken und Walten) und (hıstorischer) ‚Außenperspektive‘“‘ (Überlieferung,
geschichtlıche Faktoren autorisıierende und kanonisierende Gemeinde) beschrieben WCCI-
den können, soll 1er nıcht referiert werden
Dıie Fragen welchen Umfang und welche Anordnung die „Hebräische Bıbel“

hatte (umstritten 1st allenfalls Zusammensetzung und Anordnung der ketubim) und
ob auf dıie hebräische der die griechische (LXX) Gestalt (mıt anderer Reihenfolge und

mfängen rekurriert wird soll 1er (ebenfalls) außer cht gelassen werden



Der Beıtrag VOon Psalm „JIheologıe der Schrift“‘ X

Vergleichbare Selbstaussagen finden sıch bereıts en JTestament insbe-
sondere „Nahtstellen“”® des Kanons Sıe ZC1ISCH WIC ges  e  en Pro-
ZCS>S der (Proto-)Kanonisierung auf ere bereıts autorıtatıv gewordene
C zurückgegriffen wırd und „Anschluss“ diese Begrün-
dung bzw Anspruch auf (später) CISCNC „Schrift““ Qualität gelegt wiırd Ich kon-
zentriere mich nachfolgend auf InNe dieser alttestamentliıchen „Nahtstellen  66 1alll-
ıch Ps 1(1) Zu dıiesem salim SCINECET Funktion der Eınweisung den Psalter
(Proömı1um) und SC1INCIMN Verknüpfungen mıiıt anderen lexten innerhalb des 1blı-
schen Kanons habe ich mich bereıts anderer Stelle geäußert Ich eschränke
mich hiıer eshalb auf die rage welcher Beıtrag „T’heologıe der chrıft“‘
Ps entnehmen 1st Meıne UÜberlegungen reihen sıch C1in HGTE Studien
Schlüsseltexten 1C auf dıe Kanonwerdung des en Testaments
kanonisch-intertextuellen Hermeneutıik und Theologıe des bıbhiıschen
Kanons

OTa SC1 der Psalm Übersetzung, dıe sıch CN die masoretische
Vorlage hält dargeboten

Als solche werden namentlich diskutiert 1012 („Mose-Epi1itaph“‘‘); Jos 1—9
Jes 220 Mal 22 Ps 1(1) und 2211 ‚Kyros-Edıkt““ Wenn Mathys, „Bü-
cheranfänge Yr bılanzıert ass Buchanfänge und „schlüsse sorgfältig gestaltet und
theologisch aufschlussreich gılt 1€6S 1C| auf dıe aufgeführten Kanonteile VCI-

bindenden „Nahtstellen“ och verstärktem Masse
11 Vgl er Werkbuch 48—5 1 eber, „Einweisung“ (mıt Überlegungen Relevanz

des Psalms Blıck auf 1n Bıblısche Theologıe und egenwärtıge Diskussionslagen);
eber, „Directive dort findet sıch uch 1116 Dıskussion m11 der Literatur und anderen
Siıchtweisen die hıer partıell geführt wird

12 Vgl zuletzt (mit LAr Söding, Einheit, programmatisch Steins, Bindung, Blıck auf den
Psalter Zenger, „Horizont“‘, und Ballhorn, Telos

13 der Darstellung SInd UrCc. Zıffern, Buchstaben, Schreibweise und Zeılenabstände fol-
gende Einsichten ı dıie poetische Struktur ZU) Ausdruck gebracht: Ps besteht Aaus I15SSC-
samıt sechs Versen nämlıch TEe1 (rahmenden) Monokola (la 4a), Ar Bıkola
(2ab 4Abc 5ab 6ab) und ZWC1 TIrıkola C Dhiese formieren sıch sechs Strophen
(A—F) und re1 Stanzen (I-II) Die Stanzen-Struktur 1St trichterförmig Auf dıe Zeichnung
des „Gerechten‘‘ ; These“ folgt dıe kürzere Schilderung der „Frevier“ „Antı-
these'  66 und beıide „Wege‘“ werden Schluss abgrenzen voneinander auf den
Punkt gebrac „Fazıt C) Zur näheren Begründung VONN UÜbersetzung und
Struktur VCIWEISC ich auf vorhın Fußnote 11 erwähnten ‘beiten Ps Dar-
ber hinaus 1ST auf die neuste Studıe VOoNN der Lugt, C’antos 0399 hinzuweisen
der für A Struktur 1—plädıert wird
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Glückpreisungen dem Mann der
(A) nıcht geht wandelt Gemeininschaft Von Frevlern

und auf den Weg VO)]  - ‚undern cht trıtt
und S1tz Von Spöttern nıcht sıtzt,
sondern der eisung JHWHs SCIN Wohlgefallen
und SC1INECT eısung murmelnd sınnt Tag und Nacht!
Und dann] wird SC WIC C111 Baum, (ein)gepflanzt W asserrinnen
der TUC. rıngen wIird SC1IHNCT Zeıt
und SC  S Laub wird nıcht welkenC 2

b
O8 E A

Ja allem, Was 1LLIHNET OT: tut wird Gelingen verhehen

11 1C: dıe Frevler
sondern die ‚preu SIN s1e],
die SIC verwehen wird er Wınd
Deshalb 1C aufstehen veEITMOSCN Frevler GerichtE O a SE und er C1NCT ersa!  ung Vomn Gerechten

111 (GJeWIlSsSs kennend [ ıst Weg VoNn Gerechten
(=> aber er Weg VON Frevlern wird zugrunde gehen

Rückverweise auf „die (deuteronomische) Tora“

Am Anfang des Psalters steht auffallenderweise eın und CS findet ent-
sprechend (vorerst) keıne Anrufung (Jottes Statt Vielmehr wIırd mıiıt elıg-

„der Mann!'  «16 beglückwünscht und C1  Nn welcher sıch auf
Ta (1 3377 „dıe ora WeisungX8 JHWHs we1ß Der Vers 7abh steht
betont Zentrum der „Gerechter“ Stanze (ABCB’A’-Versstruktur) und INar-
kıert auch inhaltlıch Was den „‚(gerechten Mann auszeıichnet ITE Weısung

1St Uurc dıe oppelte Verwendung, nämlıch beiden Verszeıulen (ın Ür

stelle dieser generalısıerenden eu! der dre1 aqtl Verbalformen (1bcd) 1st uch 116

perfektische Lesung, weiche dıe Aussagen Vonmn 1bcd und 2ab zeıtlıch dıfferenziert ei-
bar (so Lohfink, „Einsamkeıit“, 1641) DIie Verschärfung Von Tatz, „lora Davıds
(„nıe gewandelt ist ..  etc cheınt 11117 dagegen überspitzt.

15 Vgl dazu Blıck auf 11n (homiletische) Re-Lektüre des Psalters Lämmlın, Lust,
166f.

Es ist zunächst jedenfalls und auf dem Hıntergrund Von Erstvertextung und -rezeption
N1ıC angebracht hıer geschlechterübergreifend „Mensch(en) auszuweıten (sO
Ps 13) Dass „(freien kultfähigen) Mann'  er gedacht 1ST wird der
Psalter-Ouvertüre (Ps 1—3) erkennbar Anschlussfähig für geschlechterübergre1-
fenden Psalter Nachvollzug 1ST den ersten Psalmen namentliıch der inkludierende Maka-
L1S5INUS VOonNn Ps „alle Bergung be1 (jott eingeladen und glückselig SCDTI1ESCNH
werden

17 Der Makarısmus hat SC1INECIN Pendeln zwischen /usage und sage 10C ihm C1ISCNC
Tagmatı vgl Ballhorn, „Glücklich“‘ 2

18 DiIie Übersetzung ‚„„das Gesetz“‘ 1st meı1st) negatıv konnotiert führt auf 1116 alsche Fährte
des Verstehens und 1ST deshalb verme1den



Der Beıtrag VO  — Psalm eıner „Theologıe der Schrift“‘

ist das omen suffigiert) , zudem hervorgehoben. Die rechte Haltung iıhr wiıird
zweıfach bestimmt, HIC (innere) Übereinstimmung, Emotivıtät, Motivatıon
(„Wohlgefallen haben|*) eiınerseıts und äußere Verhaltensweise und Ausrıch-
tung „murmeln sSıinnen lag und Nac andererseıts.

Es stellt sıch dıe Frage, auf welche Referenzgröße mıt „der ora Weıisung
JHWHs*“ Bezug SCHOMMNMCN wird. Das mıt einem erismus („Tag und Nacht“‘
jederzeıt) verbundene „murmelnde Sınnen" (FArl) o1bt eınen ersten Anhaltspunkt
insofern, als eıne verschriftete TO im 16 1S  t2() dıie zeıgt das hebr erb
an mıiıt innerer Beteijlıgung au gelesen rezıtiert vielleicht SIN-
gend intoniert, jedenfalls memorIiert und damıt mediıtiert wiıird bzw werden soll
mıt dem Ziel einer lebens- und verhaltensbestimmenden ne1gnung bzw. „E1n-

<23<< 22  verleibung‘“‘. Dıie ımplızıte Verbindung VOoON und „„J1ora Weısung
zeıigt d}  $ dass mıt Sder ora JHWHs)“ als determıinierter TO keine einzelne
(Unter- bzw Weg-)Weısung 1im 1C ist, sondern die (GGesamtbekundung des
Wıllens Gjottes Die etonung 1eg €1 (ursprünglıch) weniıger auf dem Lehrin-
halt als der Lehrvermitflung: OTa  co bezeichnet den Vorgang der autorıtatıven
Unterweısung als mündlıch-kommunikatıiıves Lehrgeschehen, dass WIT 1m
1C auf seine Gestalt VON „Schrıftgewordener Mündlıchkeit“ (Thomas Wıllı)
sprechen haben “ Die edeutung der „JLora  06 dem Aspekt der Einheıit und
Gesamtheıit des Gotteswillens hat iıhren a  un S1ınal ore (Ex 412°  );
findet sıch iınsbesondere 1m (u dA. F 4,5.44; >  9 31,9.110), In der VO

19 Die VOonNn Zenger, PsSalter”., 43f, auf jüdısche Ausleger zurückgreifende Annahme, ass
das Possessiv-Suffix ‚„„seine 1lora‘  . (wıe In der Wendung „seın Wohlgefallen“‘‘) auf den
Psalmeingang selıg gepriesenen „‚Mann' verwel1se, ıst denkbar, ware allerdings ungewöhn-
ıch Damiıt wäre zwıschen 2a und gleichsam ein Einverleibungs-bzw. Übereignungsakt
Von es Tora L11UN ıhm eigen gewordenen Tora anzunehmen. ahe lıegender und
konsistenter ist, den Vers als SyHNONYINCHN Paralleliısmus verstehen und In beiden Vers-
hälften die „ 10ra“ als auf bezogen verstehen.
Vgl Jos l’a WI1IeE 1eT7 VO „murmelnden Sinnen In 51A7 1) der Tora'  66 und zugleıich
von 5° „Verschriftung, Buch“‘ gesprochen wiırd.
Vgl LeFebvre, „Torah-Meditation“‘, OFA

genannten Geschehen verbinden sıch Schriftlichkeit (Schriftgröße), Mündlichkeit
(halblautes Lesen Rezıtieren und rezeptiv-kognitiv-memorative Momente (Sınnen Me-
dıtıeren | auS- bzw. inwendig Lernen]|]. Dazu kommt ansatzweıse en praxisbezogener
bzw handlungsaktıver Aspekt (Lebensausrichtung, Verhaltenssteuerung). Hıerzu wären
uch Überlegung 1mM 1C auf möglıche Zusammenhänge zwıschen abgegrenztem, autor1-
atıyvem „Kanon“‘!), dessen Ane1gnung durch Auswendiglernen mıttels ständıgem
Wıederholen SOWI1E Verbindungen 1tus und Liturgıie anzustellen (vgl ansatzweise 1im
Bliıck auf dıe Proverbien Schwienhorst-Schönberger, „Ruf”“, TAES

23 Zum Begriff und se1ner Verwendung 1M Alten JTestament und 1m Frühjudentum vgl Lied-
ke Petersen, „ Weıisung”‘; Achenbach, „Jora”; Lehnardt, APOran.
Vgl Wıllı, ‚Kakkatuv““

25 Zu Bedeutung und Funktion des Doppelausdrucks „dıe Weıisung und das Gebot“‘ vgl Brau-
lık, „Weısung“‘, CS
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Laiteratur (u Jos LE K ön und In der Prophetie (u
Jes 5,24 Jer L3 Hos 4!6’ 8,1; Am 2,4) Das als (vor dem Eıngang 1Ns VOI-

heißene Land ausgelegte neu verkündete) „Tora  c erweıst sıch als „Zugangs-
adresse‘‘ für Rückbezüge auf den Pentateuch in nachgeordnetem Schrifttum,“’ der
sıch auch Ps bedient Dazu kommt, dass 1mM selber dıie Eınschärfung der
„Tora  06 kommende Generationen ın uftrag gegeben (u 6, dıe
Verse —3.7.2011) und damıt Tradierung (und Rezeption) induzıert wiırd. Den Kes
vıten und 1m Sınn elner Abschriuft dann auch Josua und dem Önıg (Dtn 17,18—
20) oblıegt dıe Verpflichtung ZUT Verschriftung, Duplizıerung und Verlesung
(Dtn 19  8—20; 27,1—3; 31,9-13) Damıt wırd dıe andauernde Gültigkeıit
gleichsam sichergestellt (vgl Jos ‚30—35; KÖn ’‚  s Hos Dıiıe Be-
zeichnung ‚„„das Buch der lora  6 ist innerhalb des Pentateuchs denn auch Aaus-

schlhıeßlich 1im ele (Dtn 17,18; Ö:I0.01: 29,20; 30,10; 31,24.26) und fin-
det Von dort den Weg in dıe VO geprägte Literatur (u Jos * ‚31.34;

Kön Z 2654 I >  9 Neh 8.1.3:81.1.18).
Als 7Zwischenfazıt erg1bt sıch, dass 1n Ps 172 eın deutlicher ückbezug ZUT

(mosaıschen) ..  „JLora WIeE S16 in Gehalt (Gesamtheıt des Gotteswillens) und Ge-
stalt (Buch) vornehmlıc Hr das repräsentiert wird, vorliegt. Dies gıilt,
auch WEeINNn die constructus-Verbindung „dıe ora 'HWHSs“ 1mM selber nıcht
bezeugt 28  ist, sondern nach dem kanonsequentiellen Erstbeleg in Ex 13,9 sıch in
Prophetenbüchern findet (Jes 5,24 30,9 Jer 8,8; Am 2!! vgl auch Hos 4

und dann 1m chronistischen und ihm nahe stehenden (nachexiılı-
schen) Schrıifttum (Esr O: Neh U3 Chr 16,40;Z 17,9 33
34,14; seinen Schwerpunkt hat Dort WI1Ie auch ın den dre1ı Psalmbelegen
(Ps 152 19%8; 19 ist 1€e Bezeiıchnung .‚die ora (Moses JHWHs
Gottes)” eıne ausgewelıtete edeutung anzunehmen, dıe vermutlıich über das
hınaus den (mosaılschen) Pentateuch (und möglıcherweıse welılteres

Vgl dazu rueggemann, Theology, 586 „Ihat 1S, Deuteronomy 15 NOL Sinal repeated. It
15 Sinal interpreted, extrapolated and exposited in order keep the claıms of Sına1-Mosaıc
Yahwısm pertinen' NCW tıme, place, and Circumstance.‘“‘

Z% Gemäß einem ıktum VOoN Norbert Lohfink, das VON Braulık, „Weısung‘‘, 6 ‚ aufge-
wird.

28 Die Wendung „dıe Jlora Moses“* wiırd übrıgens 1m gesamten Pentateuch nıcht verwendet
(Erstbeleg ist Jos S,
Be1 dieser 1ın einem Fe%t-Zusammenhang (ungesäuerte TOTE Passa) erscheinenden Stelle
handelt sich den einzıgen Pentateuch-Beleg. Ahnlich wIıe In Ps bz ist dort die Rezıtie-
Iung und Memorierung 1m 1C} WC] wiırd, ass „dıe Tora JHWHs‘“‘ „1M Munde
(des Volkes)“ se1n soll Man beachte uch den Zusammenhang zwıschen Ex und

G 1,18—20 1mM Blıck auf die Momente der Erinnerungszeichen und der Tradıerung
dıe Nachkommen. Möglicherweise deutet sıch die Linie Kx 13,9 67 azu u.)
Ps 1,1fan

Z/u weıteren „Lora‘-Belegen 1m Psalter vgl Kratz, „JLora a.vids“,



Der Beıtrag Von salm einer „Theologıe der Schrift““

Schrifttum mıit autorıtatıvem, [profo]kanonischem Status) umschließt.?) est-
zuhalten ist ein.Doppeltes: Die „JLora JHWHs“ in Ps p verweiıst inhaltlıch 6C1ITS5-

tens auf dıie (durch Mose vermuittelte) Wiıllenskundgebung Gottes insgesamt, WI1e
S1e Orma. insbesondere 1im greifbar ist. ugleic findet zweıtens eiıne Bedeu-
tungsausweltung in dreifacher Hınsıcht sStatt wiırd Urc dıe Genitivverbindung
„l1ora 'HWHs“ die Autorisierung verstärkt:; ist als Referenzgröße der gesamte
Pentateuch (sowı1e wahrscheinlic cdıe „Propheten“-Bücher)”“ 1mM 1C. wiırd
Uurc die Ps zugrunde lıegende Verbindung VON „Weısung“ und „Weısheıt““,
cdıe ıhren Ausgangspunkt (wıederum) 1im hat (v 41658)E die Wendung
in e1in umfassendes, das en insgesamt formendes „Grundprinzıp‘ eingebet-
tet -Di4eser Dtin-Bezug wiırd 1Un Urc eine Anspielung Begınn des Psahhs, dıe
ZW al eIwas versteckt ist und deshalb nıcht immer (an)erkann wIrd, verstärkt. ””
Zunächst Die mıt dem Höraufruf sch‘ma Jisrael (Dtn 6!! vgl 4,1; 5;1)
eingeleıitete zentrale Verpflichtung ZUT Gottesliebe (6,5) 1m Siınne des ersten Ge-
bots, des „Hauptgebots“ (vgl 50 soll nıcht NUur „auf dem Herzen“ se1n bzw
Jleıben (6,6), sondern den ‚Söhnen Kındern „eingeschärft“ werden. Solche
Vermittlung der „Dord  <36 geschieht Urc permanentes Reden bzw Verkündıgen,
das iın vierfacher Weıse mıt grundlegenden Lebensvollzügen verbunden wird:
„be1 deiınem Sıtzen in deinem Haus  .. „be1 deinem en Wandeln
; auf dem Weg SS „be1l deinem inlegen“ und „be1 deinem Auf-

stehen (DIP)”. Dıie Wichtigkeıit dieser auf den Dekalog folgenden Paränese als

31 Vgl uch Esr 50 Neh 8,1—3.8; 9  , s  9 K 14,3; 133
nur) das der (auch) der gesamte Pentateuch gemeınt ist, ist be1 diesen Stellen

me1st nıcht hinreichend deutlıch. Denkbar ist be1 Ps und weiıteren Stellen, ass das
als Dars DFO [OLO für den Pentateuch fungılert (das würde siıch mıt der ben erwähnten „ZU-
gangsadresse‘‘ berühren). Liedke, Petersen, „Weısung“, Sp 1042, gehen davon auS, ass
(jedenfalls) der Chronist mıiıt „JTora  6 bereı1ts den fertigen Pentateuch VOT ugen hat. Und
für Kratz, „l1ora avıds'  . 7’ hat dıe Bezeichnung „1ora JH WHs*“ In Ps 1,2 „sicher den
Pentateuch und womöglıch uch schonDer Beitrag von P;alm 1 zu einer „Theologie der Schrift‘““  89  Schrifttum mit autoritativem, [profo]kanonischem Status) umschließt.”! Fest-  zuhalten ist ein.Doppeltes: Die „Tora JHWHs“ in Ps 1,2 verweist inhaltlich ers-  tens auf die (durch Mose vermittelte) Willenskundgebung Gottes insgesamt, wie  sie formal insbesondere im Dtn greifbar ist. Zugleich findet zweitens eine Bedeu-  tungsausweitung in dreifacher Hinsicht statt: 1. wird durch die Genitivverbindung  „Tora JHWHs“ die Autorisierung verstärkt; 2. ist als Referenzgröße der gesamte  Pentateuch (sowie wahrscheinlich die „Propheten“-Bücher)*” im Blick; 3. wird  durch die Ps 1 zugrunde liegende Verbindung von „Weisung‘“ und „Weisheit“,  die ihren Ausgangspunkt (wiederum) im Dtn hat (v. a. 4,1.6-8)®, die Wendung  in ein umfassendes, das Leben insgesamt formendes „Grundprinzip‘“ eingebet-  3  tet  Diéser Dtn-Bezug wird nun durch eine Anspielung am Beginn des Psahhs, die  zwar etwas versteckt ist und deshalb nicht immer (anjerkannt wird, verstärkt.””  Zunächst zu Dtn 6: Die mit dem Höraufruf sch‘ma Jisrael (Dtn 6,4, vgl. 4,1; 5,1)  eingeleitete zentrale Verpflichtung zur Gottesliebe (6,5) im Sinne des ersten Ge-  bots, des dtn „Hauptgebots“ (vgl. 5,7), soll nicht nur „auf dem Herzen“ sein bzw.  bleiben (6,6), sondern den „Söhnen / Kindern“ „eingeschärft‘“ werden. Solche  Vermittlung der „Tora‘®® geschieht durch permanentes Reden bzw. Verkündigen,  das in vierfacher Weise mit grundlegenden Lebensvollzügen verbunden wird: 1.  „bei deinem Sitzen (2W”) in deinem Haus“; 2: „bei deinem Gehen / Wandeln  (T?M) auf dem Weg (777)“; 3. „bei deinem Hinlegen“ und 4. „bei deinem Auf-  stehen (D1P)“. Die Wichtigkeit dieser auf den Dekalog folgenden Paränese als  31  Vegl. u.a..auch Esr 7,10; Neh 8;1=3;8; 10,29:35:37: 1L.Chr22;12£; 2 Chr.12;1; 14,3: 15;3.  Ob (nur) das Dtn oder (auch) der gesamte Pentateuch gemeint ist, ist bei diesen Stellen  meist nicht hinreichend deutlich. Denkbar ist bei Ps 1 und weiteren Stellen, dass das Dtn  als pars pro toto für den Pentateuch fungiert (das würde sich mit der oben erwähnten „Zu-  gangsadresse‘ berühren). Liedke, Petersen, „Weisung“, Sp. 1042, gehen davon aus, dass  (jedenfalls) der Chronist mit „Tora“‘“ bereits den fertigen Pentateuch vor Augen hat. Und  für Kratz, „Tora Davids“, S. 7, hat die Bezeichnung „Tora JHWHs“ in Ps 1,2 „sicher den  Pentateuch und womöglich auch schon ... die Sammlung der vorderen und hinteren Pro-  pheten‘“ als Referenzgröße im Blick.  32  Dazus. u.  33  Auch die-(für die Weisheit typische) Polarität des Denkens und Argumentierens (These /  Antithese), welche Ps 1 bestimmt, könnte von der dtn Alternierung von „Segen“ bzw. „Le-  ben“ versus „Fluch“ bzw. „Tod“, die auf dem Hauptgebot der Alleinheit und Einzigkeit  JHWHs für Israel beruht, (mit)geprägt sein (vgl. Dtn 5,7-10; 6,4-15; 7,9-11; 11,26-28;  28,1£.15: 30:190):  34  Zur Verbindung von „Tora / Weisung“ und „Weisheit“ s. u.  35  Vgl. etwa Weinfeld, Deuteronomy 1-11, S. 341.  36  Der Begriff erscheint hier nicht, wohl aber in Dtn 4,44. Der Vers und mit ihm der Begriff  „Tora“ bildet die Überschrift über die in 5,1 beginnende Gebotserteilung (Dtn 5—26), wel-  che den Dekalog (5), die paränetische Auslegung des „Hauptgebots‘“ (6-11) sowie den  Kodex der Einzelgesetze als Kommentar aller Dekglogsgebote (12-26) umfasst (vgl. Brau-  lik, „Weisung“, S. 121).dıe Sammlung der vorderen und hinteren Pro-
pheten‘““ als Referenzgröße 1m Blıck.
Dazu

373 uch dıe. dıe eıshe1 ısche) Polarıtät des Denkens und Argumentierens (These
ıthese), welche Ps bestimmt, könnte Von der Alternierung Von „degen“ bzw. „Le-
ben'  66 VerSsSus „Fluch‘“ DZW. 35  0 die auf dem Hauptgebot der Alleinheit und Einzıigkeıt
JHWHs für Israel beruht, (mıt)geprä: se1n (vgl 5,7-10; 6,4—-15; /,9—-11; 11,26—28;
28:.11.:15!
Zur Verbindung Von „l1ora Weıisung“ und „Weısheıt““

35 Vgl etwa Weinfeld, Deuteronomy I—TI, 341
Der Begriff erscheınt 1er nıcht, ohl ber in 47 Der Vers und mıt ıhm der Begriff
„JTora‘“ biıildet dıe Überschrift ber dıe 1ın 9a beginnende Gebotserteilung 5—26), wel-
che den Dekalog 53; dıie paränetische Auslegung des „Hauptgebots“ SOWIE den
Kodex der Eınzelgesetze als Kommentar aller Dekalogsgebote (12—26) umfasst (vgl. Brau-
lık, „ Weısung‘“‘, 121)
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Entfaltung des „Hauptgebots” wird dadurch unterstrichen dass 4/5—9 als
Ouvertüre der Unterweisung INC Mose weilche (noch) nıcht die Promulgatıon
der „Tora  c selber nthält sondern zunächst den rechten Umgang mıiıt iıhr
spricht äahnlıcher Form Ende der paränetischen Entfaltung des ersten
Gebots (Dtn R ) nochmals erscheınt (Inclus10)

Uruc Ps Bevor Ps 2ab dıe anhaltende „Jora -Meditierung als DOSL-
ve Ausrıiıchtung des glücklıch SCPTICSCHECNH Mannes la) angesprochen wırd
wırd dazwiıischen geschobenen TIrıkolon bcd dessen Verhalten auffallen-
derweıise Sinn weisheıtlich gefassten VIOA mıt tradıschen
grenzungsaussage bestimmt Dabe1 wiıird CONLFrAFrLO das Tradıerungsgebot
VO als Assozı1ationshorizont den Psalmtext eingespielt

Anders als (und 19) wird die Permanenz allerdings nıcht durch 11N1C 1erza
sondern durch C1INC e1zahl ZU) Ausdruck gebrac Die stichwortartige Rückbindung Von

Ps den Ausgangstex' geschieht namentlıch UrcC dıe Verben „gehen wandeln
verstärkt durch das VOoNn derselben Wurzel abgeleıtetex und „sSıtzen" (

Nomen MM „SItZz‘“) welche Ps umgekehrter Reihenfolge aufgenommen und
ang und Schluss des dreigliedrig SYNONYMEN Parallelısmu gestellt werden Das drıtte
und vierte erb aQus wiırd Ps nıcht direkt) aufgenommen sondern der 1tt-
leren Verszeiıle UrCcC das erb „treten:: =9)” SuUDsSt1  1€!] das „Nähe‘““ (bzw hıer negıert
„Dıstanz Verhalten Personen anze1gt und siıch stärker mi1t der aktıv-sozialen ımens!1-

der anderen beiden Verben berührt rıgen ass sıch erwägen ob der Stetigkeıt
anzeigende Mer1ismus VOIN „Hinlegen (ın der Nacht) und „Aufstehen‘“‘ (am Tag) sıch
nıcht Mer1ısmus (vom Sınnen ber es Weısung) 9’Tag und Nacht Ps SPIC-
gelt

DiIie Verse Ps 1f ıhrer Komplementarıtät Von negatıver (1bcd) WIC posıtıver
Aussage sınd auf 6,(5—)7 zurück bezogen Die grenzung VON ähe
und Verhalten der „Frevler erwelst sich Von Ps als Kehrseıte
(„nıcht sondern‘‘) ZUT Konzentratiıon auf „dıe Weısung WHs“ Soll]
das Einschärfen der Gottesliebe die chkommen stetigem erkunden SC-
chehen außert sıch die Glückseligkeıit des Uurc die Ora werdenden

Vgl Finsterbusch, „Mose  66  s 34-36
38 Vgl Weıinfeld, Deuteronomy FPE 455, der darauf hinweıist, ass e1m täglıchen R S

mıd-Opfer (nachexılıschen) Jerusalemer Tempel 6, und FEK ZUSammen
mıt dem Dekalog VOIN den Priestern rezıitiert wurden am ’1)

30 damıt 11N1C teigerung der „Sesshaftigkeit" und amı „Verstockung Bösen“” VCI-

bunden 1st, WIC Ballhorn, „G’Glücklıch“, 12 annımmt, SC1 dahın gestellt.
4U Z7u , der Bedeutung 55  efe] stehen“‘ innerhalb des vg]l 38 10f

41 Es 1st ferner darauf hınzuweıisen ass uch die mittlere Verszeıle durch die erwendung
des Begriffs „Weg“ (T vgl uch och Ps 6ab) nicht ohne Stichwortbezug
bleıibt uch das erb „aufstehen“‘ (DIP) dus taucht Ps auf allerdings
anderen Verwendungszusammenhang

42 SO uch Lämmlın Lust 183
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Mannes VO' Ps darın, dass sıch ebenso stetig WIeE energisch VonNn den Verhal-
tensmustern der Gottlosen ernhält, für die ungebrochene Hınwendung dıe
Gottes- Weıisung (ın umfassendem Sınn) „freı“ Se1INn  43 Damıiıt wiırd der (weıse
gerechte) „‚Mann VON Ps als erjen1ge gezeıichnet, der das sch‘ma Jisrael e1n-
löst und sıch (durch Rezıtation und Memoratıon) Sanz der ..  „l1ora ausrichtet.“
Der In der Benediktion VOonNn Ps ‚1—2 Gepriesene entspricht dem Adressaten der
ernparänese 6,6—9, da auch unablässıg mıt der ora beschäftigt ist eın
Konstitutivum der Exıstenz des Gerechten ” Kurz gesagt Im 58 VO  - Ps und
dessen Hıntergrun: ist ora-Studium Observanz des ersten Gebots, ist Aus-
druck der 1€'! Gott.”® Daran erweıst sıch das wahre Israel, das VO  am Mose sel-
ber (Dtn 65 ist das letzte Wort, das VON ıhm überlhefert ist!“/ glückliıch
gepriesen wiırd al „Glückpreisungen dır, Israel1!**). An dieses letzte
Mose-Wort up Ps (und mıt ıhm der salter W —N ück-
preisungen dem Mann... !“)‘48 Von er ıst nıcht Dweg1g, hınter dem NYy-
InNeN Lehrer der Tora-Weisheit, der ın Ps spricht, Mose selbst sprechen hÖö-
ICcH

rgänzen:! ZUT Rüc  ındung VO  3 Ps LT „dıe T1T' 1mM Sınn „der (dtn)
ora  .c ist e1in 1C auf Ps 13 werfen, das aus der Hıngabe „dıe ora  s
resultıierende Ergehen des „Gerechten“ geschildert wIrd zunächst mıiıt einer
„Baum““-Metapher (3abc), abschließen mıt einem kurzen Fazıt 3d) Ist VON
Ps LU her das als Referenzgröße insbesondere in Ausrıichtung auf dıe sıch
1MmM Hauptgebot verdichtende „ Tora“ (Ditn einmal 1m Blick,.so ergeben
sıch VOIN Bıld des TUC tragenden Baumes Eınlösungsmomente dessen, WAas
insbesondere 1n ’versprochen wird: Das (zum „Gehorchen“ und ”Ge-
hören‘“‘ ihrende „Hören“ auf (Gottes Gebote, nämlıch (jott lıeben (vgl WIe-
derum 6,5—7, zudem 14 und ıhm dıenen, „ ZUu selner Zeıit“‘

43 Auf der Hıntergrundfolie werden die „Frevler“ („Sünder“‘, „Spötter‘‘) VOonNn Ps In dıe
ähe der Fremdgöttere1 ertführenden kanaanäıischen Völker gerückt, wodurch dıe Ab-
CNZUNg eın (zusätzlıches) Element der Legıtimierung bekommt. Sollte sich die helleniısti-
sche eıt als Hıntergrund für Ps herausschälen (dazu u.). wäre dıesbezüglıch Von ZU-
sätzlıcher Brısanz auszugehen.
Vgl uch MTeh BLr

45 Vgl Eg20, „Aufgabe“, 7-9.16, dıe darauf hiınwelilst, ass uch der mıiıt Ps verwandte
Ps 119 (dazu u.) In den Versen 10—16 Anspıielungen auf 6,6— enthält (zu olchen
uch 1QH AN‚9—1 1)

46 Vgl uch 10,12, dıe Liebe Gott mıt dem „Gehen“ (T72M) auf all seinen „We-
gen  . ZUm Ausdruck gebrac wird.

4’7 Es handelt sıch, kanonsequentiell gesehen, den ersten Makarısmus, der 1n der Bıbel
erscheint.

48 Diese Relatıon, weiche bereıts der rabbıinıische Psalmen-Mıdrasch erkannt hat
(MTeh K verstärkt sıch noch, WC] beachtet, ass der Ps beschließende Maka-
M SMUS 1gur der Inclus1i0 Ps 1—2) ebenfalls auf dıe Von Mose ausgesprochene Selıig-
preisung samıt iıhrem Kontext VOIl Schutz und Zuflucht In 3,27-29 Bezug nımmt.
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die Wendung ist 1 vgl 28 ‚121 und Ps :3 identisch) Regen49 und
damıt Fruchtbarkeit”®. uch der Gedanke der Segensfülle und der (wıe 1 salm-
Bıld des 1IMIMETSIUNCH Baumes Ausdruck ommenden Nachhaltıgkeıt fındet
sıch Aussagen (vgl etwa 11,9ff; 78 ‚111) Schlıeßlic hat auch dıe
Aussage VO „Gelingen“ 1 Ps :3 iıhre Vorschattierung 1 29, (vgl auch

negatıvem Sınn 28 29)
Es 1ST festzuhalten Ps bezieht sıch SCINCT Seligpreisung des „„Gerechten

1—3) auf bereıts vorliegende rezitierbare SC  ft“ nämlıch auf „dıe ora
JHWHs“ verstanden als ekundung des Gesamtwiullens Gottes 1ese 1ST orma.
WIC inhaltlıch als „Zugangsadresse festzumachen wobe1l dıe Paräne-

des Hauptgebots (Dtn und dort insbesondere das sch‘ma Jisrael mıi1t
SC1IHCT Weıisung ZUT Gotteshebe und der Verpiflichtung ZUT ständıgen (Memorie-
rung und) Tradıerung (Dtn die VOITANS1ISC ezugsgröße abgıbt Miıt Ps
hat der Psalter SC1INCIN Anfang „Hören bZzw aktualısıerenden achspre-
chen des Gehörten Mıiıt anderen Worten „„Der Psalter hat SCINCN Anfang nıcht
sıch selbst sondern außer sıch 652

Es lıegen ferner Anhaltspunkte VOTL., dass ber das hınaus der Pentateuch
insgesamt als Von Mose übermuittelte „JTora  06 autoritatıv-(proto)kanonischer
Gestalt und Gewichtigkeıt ı 1C des Psalmschreı1ibers ist? Der Kanonteıil
der Hebräischen hat Ps also er Wahrscheinlichkeit nach vorgelegen
Ob dıes auch VO zweıten Kanonteıl, „den Propheten nebiim), werden
kann soll folgenden Abschnıiıtt edacht werden

Rückverwelse auch auf den Kanonteil „Propheten“
DiIie Parallelen zwıschen Formuliıerungen Jos und Ps wurden se1t langem
erkannt Jos kann als der s1ıgnıifıkanteste Spendertext angesehen werden auf
den Ps Bezug nımmt Von der programmatısch Buchanfang erscheinenden
Rede JHWHs Josua als „Nachfolger‘  6699 OSES (Jos 1—9 mıiıt als Redeeinn-

‚„ Wasser“ das Ps das Grünen und die Fruchtbarkeit ermöglıcht erscheınt als
Begriff äahnlichem Aussagezusammenhang kurz ZUVOI, nämlıch 11 (vgl uch
S,TE neben dem ‚„„Wasser“ uch Fruchtbäume genannt werden)
Dıe Ps 1! genannte Bezeichnung „Fruch CC findet sıch 1 den degens- und
Fluch-Schilderungen gehäuft (Dtn 28,4{f, uch 7)k 3 99, vgl ferner 255
Der ebenfalls 1ld VOIN Ps mitschwingende Tempel(garten)-Bezug spe1st sıch nıcht
AUS sondern Aaus anderen Zusammenhängen

52 Lämmlın Lust 167
Zur Gestaltung des fünfteiligen Psalters Anlehnung die fünfteilige lora
Eıne umgekehrte Abhängigkeıitslage wırd INan ausschließen können

Z Durch dıie Bezeiıchnung „Dıiener Assıstent Moses** (vgl Ex 13 37 Num 28
Jos Mose seinerse1lts wird VoNn als „INCIMN Knec bezeichnet 1st sowohl der
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leıtung und D als( hat der Psalmschreiber namentlıch die paränetischen
Worte VON Jos 7—)8 aufgenommen e

‚„„Nur se1 stark und sehr mut1g, bewahren, (mwb>) gemäß der Yanzeh Weısung
Jora (T 295 weilche dır geboten hat Mose, me1n Knecht. Nıcht sollst du abweiıichen
VONN ıhr („ihm“ 57‚ weder| rechts noch lınks, damıt du Erfolg gelangen wirst in allem

Da WOorın du wandelst @] 7) Nıcht weıichen sol] das uch dieser Weısung Tora
( 611 77 90) VOIl deinem Munde, ass du murmelnd sinnst In ihm (aaTag
und Nacht (1° amı du bewahren wirst, gemäß allem ) Ge-
schrıiebenen ın ıhm: denn dann wirst du Gelingen finden (FT 37)) [auf] deinem Weg
(T2 T und dann wirst du Erfolg gelangen.  :

Dıie ZT0. Übereinstimmung hegt zwıschen und ın se1ner Weısung INUT-

meln sınnt Tag und Nacht“‘ (Ps 1,2b) und dass du murmelnd sınnst ın ıhm
dem Buch dieser eisung Tag und ach (Jos 1,8b) Das OSUuUa adress1er-
Gotteswort wiırd VO Psalmschreıiber aufgenommen, €e1 weiısheiıtlıch SCHNC-

ralısıert („[Jeder] Mann‘‘), textpragmatısch aQus eıner aranese herausgelöst und In
einen Makarısmus ge Die reziıtierend-memorlierende Tätıgkeıit bleıbt diesel-
be, ebenfalls „dıe ora  C6 (Buch) als primäre Referenzgröße. Die hinsıchtlich Ps
geäußerte Annahme, dass das D 1mM 1C ist, wird be1ı Jos Gewinssheit: Der
WwW1ederNnNolte ückbezug VONN Jos ‚29 auf Passagen, insbesondere auf

Zı ist offensıichtlich (vgl auch D3 1—33; LS: 31.14f229).” Ps
weıst er nıcht alleın auf Jos zurück, sondern mıiıt und UrcC. Jos 1,8 zugleic
auf das als für el JTexte bestimmende Basis.  60 Es geht 1m Blick autf Jos
(auch) Analogıe Der welse Psalmschreiber beglückwünscht seinen Hörer
eSer. welcher WIeEe Josua und mıt Josua „dıe ora  . memoriert und sıch darın als

„Gerechter“ (vgl Ps 1,6a) erweist © uch ın der Verbindung zwıschen „Tora”-

Bezug Mose als uch der untergeordnete Rang ausgedrückt azu 34 9:12. vgl al-
lerdings uch Jos 113 Josua dıe gleiche Unterstü  itzung wıe Mose verspricht).
Die In Klammern beigegebenen hebr. Formen finden sich als Lexeme uch In Ps
Das maskulıne Suff1x weist hıer zurück auf das Femininum „J1ora  . (vgl SA
dEEINZU:

58 Das reC eltene erb K 1drl, 1ler In der Bedeutung ‚„‚murmelnd sınnen““, ist In doppelter
1NS1C. auffällig: erscheiınt 1er rstmals innerhalb der kanonischen Abfolge der Bü-
cher; erscheiınt weder 1m Pentateuch och SONS ıIn geschichtlichen Büchern bzw CI -
zählender ıteratur, sondern wiırd praktısch ausschließlich In poetischen und prophetischen
Schriften (schwerpunktmäßi1g ın Jes und Ps) verwendet.
Vgl dazu uch Hess, Joshua, S

und inwıeweit eın serieller (Tora Jos Ps der eın paralleler (Tora Jos
Ps 1) Tora-Anschluss vorliegt, lässt siıch 1m 1CcC auf Ps und dann nochmals hinsıchtlich
des Doppelportals Ps 12 (und den Psalter insgesamt) dıiskutieren. Lohfink,y 20
2 VE mıt se1ner ese, ass der Kanon nicht linear sel, sondern sich verschıedene
Schriften gleichzeıtig dıe Tora anschlıeßen, dezıdıert die 7zweıte Auffassung.
Unterschiedlich ist der Sprecher: Jos ist selber, in Ps eın AaNONYIMMNCI TAhrer
der JTora-Weiısheıit.
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Rezıtation bzw -Gehorsam als FDn und sıch adurch einstellendem „Erfolg
DbZw „Gelingen ergeben sıch UÜbereinstimmungen (vgl Jos mMIt Ps 3d)
Wıe Jos 1st Ps C1INC schriftliche Vorlage („das Buch‘‘) vorausgesetzt
anders als dort aber nıcht explızıt genannt Für Jos 6—)8 lässt sıch aufgrund der
Rüc  ındung 6ff annehmen dass das 16 1st Dies lässt sıch
auch für Ps vermuten auch WenNnn die ohne Buch-Erwähnung auskommende
Formulierung ezüglıc der Referenzgröße ffener ist dies gezielt geschehen
1st 32dre ora JHWHs über Pentateuch hınaus für weıtere chrıften
DZW chrı  Oorpora en halten?

Bereıts be1 der Analyse des tradıtionsgeschichtlichen und intertextuellen Hın-
ergrunds VO  - Ps A habe ich dıe Vermutung geäußert dass miıt „der ora
JHWHs“ DFIMAF das sekundär die Gesamtheıit der Mose Bücher (Penta-
teuch) C 1st W 1sSt Jetz agen ob Ps lediglich das eispie Jo-
SUas hinsıchtlıch der Tora-Zuwendung aus Jos oder aber darüber hiınaus das
nach iıhm benannte Buch und auch den Kanonteiıl der nebhiim nac. der Hebräti-

Ich dass letzteres der Fall 1stschen Jos bıs Mal) Viısıer hat
und sehe dafür C1NC el VON Anhaltspunkten

cdie „Lora -Verpflichtung der Bucheröffnung Von Jos 1st keineswegs peripher söondern
programmatıscher Art, Was sıch auch darın ze1gl, ass diese den Schlusskapıteln noch-
mals erwa wiırd (Jos 2 $u 23‚6 und mıiıt iıhrer Rahmung die theologische Struktur des
Buches markiert.““

der Sprecher Schreı1iber Von Ps stellt namentlıch e1m 1ld Wort VO „Baum”
vermutlıch gezlelt Bezüge Prophetenworten her 65 SO dürfte sıch dıe „Baum‘“-Metapher
dQUus der Tempelvısıon des Ezechiel Ez A'] 12 (und als „Gegenbild“ a7Zu E7z B S1f) SPCI-
SCT1 (vgl 12) und amı N1IC: 11UT den Bezug ZU) Tempel mıiıt SCINCT Gottesgegenwart
herstellen (vgl uch Sach sondern uch Relatıionen Landverheißung und Schöp-
fungssegen, die bereits durch den Rückbezug virulent SInd wach halten (vgl ferner
SIr ä och tärker 1St dıie Parallelı Prophetenwort Jer F o (Fluch-Segen-
Sequenz) insbesondere ZU Segensspruch VON Jer Z der ähnlich WIC Ps weısheı1tlı-
hem Sınn jeden Gott-vertrauenden „Mann anspricht und ihn mi1t Fruchtbaum VOCT-

gleicht Die prophetischen Parallelen Gerichtsbild der „Spreu““ 4[11) Sind dagegen
{1WAas WCN1LBCI sıgnıfıkant (vgl Jes 41 FSt Hos

Allerdings auf. ass Jos das „Jun gemäß der (aufgeschriebenen) „Weıisung
aufgetragen wird Ps dagegen 1St das „Tun  66 N1IC dırekt) mıt der „Weısung bzw de-
ICN Einhaltung verknüpft vielmehr resultiert Aaus der Selbstverpflichtung diıese ass dıe
Gesamtheit des Handelns und damıt Lebens unfter der Verheißung des Gelingens ste.

63 „DIie Tora erscheiınt N1IC. L11UT Jos egınn der ‚„vorderen Propheten sondern mi1t
Jes 10) uch egınn der „hinteren (Schrift )Propheten“ Jes 1st UÜbrigen der
hebräischen das CINZISC Schriftpropheten-Buch das Selıgpreisungen nthält (vg]l
Jes 18 56
Vgl dazu Braulik, „Weısung“ 126—129

65 Vgl dazu ucha, „Intertextualıty“ S0} SS
66 Zur Verbindung VOI „l1ora JH WHs*“ mıiıt „Weisheıt“ vgl uch Jer
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lıegen Berührungen VOT zwıschen Ps und dem uch (bzw. der Dodekapropheton-
Schrift) Maleachi, das als „Gegenstück““ Jos (Eröffnung) 1Im hebr. Kanon den Schluss der
nebhiim bıldet Gemeint ist das Schlusskapıtel Mal 3’ insbesondere Mal 318220 Abgese-
hen VOon motivlıchen Berührungen zwıschen dem Mal-Abschnıiıtt und Ps („Gerechte
Frevler“‘, „Strohstoppeln | Stau! bzw. „Spreu“ 1mM Kontext des Gerichts) ist namentlıch
auf Mal 3,22 hınzuwelsen, als Schlussermahnung ZU Gedenken die „Tora Moses,
me1nes Knechts“ aufgerufen wird. Anfangs- (Jos und Schlusskapıtel (Mal des Kanon-
teils der nehiim sınd jedenfalls verklammert durch Paränesen, ın denen dıe Zentralıtät des
„Rezıtierens Meditierens‘‘ DZW. „Gedenkens“ der urc. Mose vermıittelten) „Jlora  6 her-
ausgestellt wird.®

Die aufgeführten Anhaltspunkte machen wahrscheınlich, zumiıindest aber mÖg-
lıch, dass mıiıt der In Ps B angesprochenen Rezıtierung der 101a  c. nıcht 11UT mıt
dem „Propheten“ Josua auf Pentateuch ezug SCHOMNMUNCN wird, sondern

„ILora  co auch der „Propheten‘“-Kanon (mıt)gemeint ist dass nıcht VonNn „„der
Tora'  .. alleın oder „der ora Moses'‘”, sondern VON „der OTa WHs® gesprochen
wird, könnte e1in welıteres 17 dafür se1in. Be1 einer derartıgen Subsummierung
der „Propheten“ unter den „Tora“-Begriff WwAäare Ps noch innerhalb des en
Testaments euge eiInes Sachverhalts, der sıch später auch 1mM Neuen Testament
findet (vgl ETIW. Kor 14,21 Jes 28,1 1f als „ Tora angeführt WIT|
Damıt ist als Hıntergrund VOIN Ps vermutlıch eın zweıteıliges, autorıtatıves
Chrıftkorpus 1mM 1C. das später (u a 1mM Neuen JTestament als ‚„„das (Gjesetz
und dıe Propheten  <c69 bezeıichnet wırd. nsofern nthält Ps mıt seinem doppelten
Anschluss ora und rophetie, der sıch Uurc Ps ISS als Ouvertüre des Psal-
ters noch verbreitert und vertieft, INn NUCeEe eine „Theologıe der Schrift‘‘ Für die
Stichhaltigkeit cdieser Argumentatıon spielt dıe Datıerung VON Ps eıne nıcht
wesentliche Diese gılt 65 nNun erwägen.

rwägungen ZUr Datierung VOoNn salm

Datıerungen VO  — Psalmen sınd aufgrund ihrer Kürze und ihrer sıtuationsoffenen
Dıktion notorıisch schwierig. Dass der salm eiıne weısheitliche Imprägnierung
aufwelst, ist bereıts angezeıgt worden und ist aufgrund der Antıtypık der beiıden
Wege VON „Gerechtem/n“ und „Frevlern“ nıcht bestritten. Auf ıne (spät)nach-
ex1ılısche Herkunft Von Ps welsen neben den aufgewlesenen oder zumındest CI -

wägbaren intertextuellen ezüge die als spätweısheıtlıch geltende Verbindung

Vgl etwa Zenger, „Psalter“, 7u Mal als Abschluss des Prophetenkanons
vgl athys, „Anmerkungen‘‘,

68 Die Bezugnahme VONN Ps auf Mal wiırd kanontheologıisch prägnanter be1 eıner Sequenz,
In welcher der Psalter (beginnend mıt Ps sıch unmıttelbar die „Propheten“‘ (endend
mit Mal anschließt, be1 der Iso der Psalter dıe Spitzenstellung innerhalb des Kanonteıiıls
der ketubim einnımmt (mehr Aa7zZu u.)
Zu den Belegstellen
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VON Tora-Frömmigkeıt und Weısheıt (einschließlich zumındest änsatzweise
ethisches Verhalten, Oottesi1o Tempel- und chöpfungsaussagen) hın Im ın der
ersten Hälfte des Chr. entstandenen Buch Jesus Siırach und weıterem
frühjüdıschen Schrifttum ”® fınden sıch dıesbezüglıch ähnlıche, WE auch bereıts
weiıter entwickelte Vorstellungen. iıne Mılıeu-Verwandtschaft ist gegeben. ” Sıe
Schlile. e1n, Was alter Tueggemann den egr1 der „holıstic function of
torah‘“‘ bringt. “ Insbesondere in SIr O3 14,  ’ zeıgen sıch Berüh-

mıiıt Ps 173 Dass Ps zeıtlıch SIr vorangeht, ist anzunehmen, schwerer
auszumachen ist, ın welche zeıtliıche ähe bzw. Dıstanz 11a dıe beiden
cken hat

In dıie Datiıerung hineın spieit auch die rage, ob Ps ein ursprünglıch e1igen-
ständıger ext WAarT und VO der Psalterredaktion ekundär den Buchanfang
gestellt worden ist oder ob Ps aQUus Kreisen der (weısheıitlıchen) Psalter(schluss)-
redaktıon Stamm: und ezielt als ingangs- bzw. Eınweıiısungspsalm in den Psal-
ter als Buch verfasst worden ist Es versteht sıch, dass 1mM zweıten Fall tendenzıe
VO  — elıner späteren Entstehung auszugehen ist. Diıe Fragestellun ist in der HFOTr-
schung strıtt1@, und dıe Argumentatıon DFO el CONIFra annn hıer nıcht aufgerollt
werden. Sıe äng nıcht zuletzt VoNn der Auswertung der Vernetzung VON Ps
(und Ps in den Psalter hıneın und der Eınschätzung der „Eiınweıisungsfunktion“
VO  — Ps 1(f) ab In orwegnahme der 1im nachfolgenden Kapıtel dıesbezüglıch
TrenNden Dıskussion legt sıch mir der chluss nahe, dass der Verfasser dieses
Psalms den Psalter bereıts 1m 1C hatte und ıhn gezielt als Einweisungspsalm
1Ns Psalter-Buch verfasst hat. Damıt ist die Datierungsfrage allerdings noch nicht
entschieden, denn diese hängt wıederum der Gesamtbewertung eiıner e1
VON Indızıen, die entfalten diesen Aufsatz (ebenfalls würden. Je
nach Auswertung, Gewichtung und Datıerung verschıiedener Parameter”* ist die

FErwähnenswert sSınd 1 1C auf Ps namentlıch H1,14—-19 und 11,3—7,
ferner 1L,6—12
Vgl azu grundsätzlich Schnabel, Law, 8—092, 1mM Blıck auf Ps Zenger, „Psalter‘‘,

33—35; ange, „Endgestalt“‘, 09—]1
72 Vgl rueggemann, Theology, 501595 Fr nenn: vier Momente solcher (weıthın nach-

exilıschen) Ausweıtung (mıiıt VON ihm genannten Textbeispielen): „readıng and hearing
ıth interpretation““ (vgl Neh 8,5—8); „the Psalter and enhanced Jewiısh ıdentity“ (Ps 1‚
19; 119); „torah and wısdom teaching“‘ (Sır 24,23—29); „Z10N: internationalızation and
eschatologıizatıon“ (Ps 46,10; 50,2—5; Jes 2,31)
Zur Charakterisierung der „JTora'  06 als W asserströme, die TUC bringen, vgl Ps L21 mıt
SIr 24,23—27 (und Gene
Zu diesen gehören die Afiswertung der Psalmen-Handschriften der Höhlen d Ooten
Meer, dıe ıtıerung Von Ps 79,2f als Schriftwort in Makk 7,16f (vgl uch dıie Aufnahme
VOoN Ps 1f In 11,14.181), die atıerung der und dıie Bestimmung der Ver-
wandtschaft mit und (anderem) frühjüdischem Schrifttum (Sır; sSal; Textfunde in
Qumran)
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Endgestalt des (protomasoretischen) Psalters und entsprechend Ps vielleicht
schon eher aber (erste Hälfte) anzusetzen und vermutlıich
mıiıt Kreisen der NaAWLM oder chasidim Verbindung bringen. Schreiber
und Hörer / Leser der Apostelgeschichte kennen später jedenfalls das „Buch der
Psalmen‘“‘ Apg ‚20)

nter derna isolıerten Entstehung Von Ps lıeße sıch uch 1n frühere möglı-
cherweise (spät)perserzeitlıche atıerung CI WAaARCH (unter der Annahme ass der Pro-
phetenkanon dann bereıts vorlag) Wiıll 11a NC solche zeıtlıche Ansetzung uch für den
Psalter als uch vertreten, WAaTe 1€6Ss angesıichts der Dıskussionslage und des egenwaärtı-
gCH Trends Spätdatierung gut begründen

Sicherheit 1ST den Fragen des Abfassungszıiels und der Datıerung dieses kurzen
Psalms aum Als Fazıt legt sıch INIT C111C Abfassung Von Ps als
gezielte Eröffnung des Psalters und 61inNn MI1T sozl1o-relıg1ösen Konflıkten behafteter
hellenistischer Zeıthintergrund nahe Von er 1st Aaus zeitgeschichtlicher Per-
spektive CI Bezugnahme der „l1ora WHs‘ Ps auf die Kanonteıiınle Penta-
teuch und „Propheten wahrscheimnlic DIie Annahme, dass Ps den Psalter
einwelı16st SC1 PIHNALCI Absıcht oder 1 sekundärer Verwendung — ist nach-
folgend un näher begründen

75 Bereich der Teıilbücher B (Ps 2—89*, „messianischer Psalter“, dazu Rösel, Redakti-
0n) hat der Psalter als Vorstufe 1116 frühere (perserzeitliche?) Formierung und Autorisıe-

erfahren.
76 Vgl dazu dıe beı Lange, „Endgestalt“, u05108, geführte Dıskussion.
FA Koorevaar, „Chronik“‘, nımmt d  ‚9 ass Chronıiıka als letztes uch dıe ketubim und damıt

den gesamten alttestamentlichen Kanon gezlelt abschließt („versiegelt‘‘) €1 datıert
dıe Chronik perserzeıtlıch dıe zweıte Hälfte des (ın der Sache ähnlıch
Ste1ins Chronik allerdings mi1t atıerung der ersten Häilfte des Chr.) Auf
den Psalter geht Koorevaar ZWaT N1IC näher C1mn Annahme würde ber He zeıtgle1-
che, wahrscheinlic ber frühere se des Buches mıit sıch führen eın 99-  n}  DE
bedürfte der Diskussionslage standhalten können vertieften die Schriften der
ketubim insgesamt einbeziehenden rörterung

78 Die Polarıtät der Ps ] aufgenommenen beiden Wege bekommt auf dem zeıtgeschichtli-
chen Hıntergrund nötıgen Abgrenzung gegenüber Einflüssen und Zwängen hellenis-
ischer Lebensformen und „Relıgiosıität“ 111C Schärfe Ps 1f lässt möglıcherweıise uch
1NC Jüdısche Auseinandersetzung mi1t hellenıstischer Bildungs- und Buchkultur aufleuch-
ten (vgl Zenger, „JHWH“ 63{1) Die dabe1 ZUM Iragen kommende Rekurrierung auf
torıtatıves Schrifttum lässt sıch we1ıteren Zusammenhang zwıischen Buchwerdung
einerse1ıts und Krısen- bzw Umbruchszeiten andererseıits einzeichnen (vgl dazu Ste1ins
„Inszenierung“ 83f)
Eıner Zirkularıtät der Argumentatıon kann INan aum ganz entkommen
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Vorverweilse auf den Psalter (und den Kanonteil „Schriften®)

Dass die uordnung und Zusammenstellung der Psalmen Psalter als Buch
nıcht planlos geschehen ist, sondern sıch absichtsvollen Überlegungen verdankt,
hat dıe NCUCIC Psalmen- bzw Psalterexegese mıt hinreichender Deutlichker auf-
weılsen bzw NCUu 1Ns Bewusstsein en können.® Dieser Grundsatz gılt, auch
WEeNN 1m Detaı1l hinsıchtlich der geschichtlichen Prozesse, Motive und 1ele der
Psalterwerdung och vieles 1mM Dunkeln oder zumıindest umstrıtten ist Im 16
auf Ps (und Ps hat die Annahme einer bewussten Platzıerung gegenüber den
übrıgen Psalmen eine och orößere Plausıbilıtät und wiıird auch VOoN denen NCT-

kannt, dıe hinsıchtliıch einer bewussten Psalmenanordnung skeptisch Sınd und den
Psalter (lediglıc als Anthologıe verstehen möchten ©

Für NseTIc ematı VON besonderem Interesse ist olgende Fragestellung:
Wırd mıt der Wendung „dıe ora HWHs“ UTr anaphorisch auf Pentateuch
und (wahrscheinlıch) dıie nebiim verwiesen oder aber außert sıch darın auch ıne
kataphorıische Funktion insofern, als mıt dem „murmelnden Sınnen der ora
JHWHs‘* das Psalterbuc (und allenfalls der Kanonteıil der etubim (auch)
1mM 16© ist? Zunächst ist eine hermeneutisch-methodische Klärung angebracht:
uch WenNnnNn Ps unabhängı1g VO Psalter entstanden se1n sollte und se1in Verfas-
SCI diesen mıt der Bezeichnung „dıe ora JHWHs“ nıcht 1im 10 gehabt hätte
(intentio auctoris), ist 6S AQUus kanonisch-theologischer Perspektive dennoch
leg1ıtim, Ja notwendıg agen, ob dıe€Wendung 1m Zusammenhang
VON Ps 1 der der Spıtze des Psalters figuriert, aufgrund dieser Kontextujlerung
ıne diesbezüglıche Bedeutungsausweıltung eria (intentio operis bzw redacti-
ONLS bzw Canonis). Es ist 1n der Jlat anzunehmen, dass mıt „der ora JHWHs“
aufgrund des mıt der Voranstellung verbundenen Eınweisungscharakters VOoON Ps
(und auch auf den Psalter als Buch verwıesen, dieses aufgrund der damıt aNnsC-
zeıgten Dıgnität Pentateuch und Prophetenkanon angeschlossen und mıt VOTI-

gleiıchbarer Autorıität ausgestattet werden soll Miıt dem Psalmen-Midrasch
Ps 78) gesprochen: „Dass dır nıcht eın Mensch Sapc Psalmen sınd keine Thora!
S1e sınd Ora, und auch dıe Propheten sınd OT.  66

Vgl dazu eiwa dıe beıden programmatischen Aufsätze VON Zenger, „Psalmenauslegung‘‘,
und Lohfink, „Psalmengebet“‘.

8 1 Vgl üller, „Psalter““, uch WENN Müller berechtigte Anfragen anmel-
det und ıne gewI1sse Dämpfung der „Vernetzungseuphorie““ (der Begriff ist VOoNn MIr nıcht
Von Müller) nıcht chaden kann, schlelit se1ne, mıiıt Vehemenz VOo  ne Krıtik
ber das Ziel hınaus. Eıne planvoll gestaltete Anlage des Psalters (wıe immer dıe 1m Eın-
zeinen bestimmen 1st) hat gegenüber der Annahme einer 99-  ologı'  66 VOIl den
Indızıen her die weıt größere Wahrscheinlichkeit.
MTeh /8,1 (Übersetzung nach Wünsche, Midrasch Tehillim II, 15) der mıiıt den Wor-
ten Von Erich Zenger „PSalter”; 44) „Dass Ps und Ps98  Beat Weber  5. Vorverweise auf den Psalter (und den Kanonteil „Schriften“)  Dass die Zuordnung und Zusammenstellung der Psalmen zum Psalter als Buch  nicht planlos geschehen ist, sondern sich absichtsvollen Überlegungen verdankt,  hat die neuere Psalmen- bzw. Psalterexegese mit hinreichender Deutlichkeit auf-  weisen bzw. neu ins Bewusstsein heben können.“° Dieser Grundsatz gilt, auch  wenn im Detail hinsichtlich der geschichtlichen Prozesse, Motive und Ziele der  Psalterwerdung noch vieles im Dunkeln oder zumindest umstritten ist. Im Blick  auf Ps 1 (und Ps 2) hat die Annahme einer bewussten Platzierung gegenüber den  übrigen Psalmen eine noch größere Plausibilität und wird auch von denen aner-  kannt, die hinsichtlich einer bewussten Psalmenanordnung skeptisch sind und den  Psalter (lediglich) als Anthologie verstehen möchten.“'  Für unsere Thematik von besonderem Interesse ist folgende Fragestellung:  Wird mit der Wendung „die Tora JHWHs“ nur anaphorisch auf Dtn / Pentateuch  und (wahrscheinlich) die nebiim verwiesen oder aber äußert sich darin auch eine  kataphorische Funktion insofern, als mit dem „murmelnden Sinnen der Tora  JHWHs“ das Psalterbuch (und allenfalls sogar der Kanonteil der ketubim) (auch)  im Blick ist? Zunächst ist eine hermeneutisch-methodische Klärung angebracht:  Auch wenn Ps 1 unabhängig vom Psalter entstanden sein sollte und sein Verfas-  ser diesen mit der Bezeichnung „die Tora JHWHs“ nicht im Blick gehabt hätte  (intentio auctoris), so ist es aus kanonisch-theologischer Perspektive dennoch  legitim, ja notwendig zu fragen, ob die genannte Wendung im Zusammenhang  von Ps 1, der an der Spitze des Psalters figuriert, aufgrund dieser Kontextuierung  eine diesbezügliche Bedeutungsausweitung erfährt (intentio operis bzw. redacti-  onis bzw. canonis). Es ist in der Tat anzunehmen, dass mit „der Tora JHWHs“  aufgrund des mit der Voranstellung verbundenen Einweisungscharakters von Ps 1  (und 2) auch auf den Psalter als Buch verwiesen, dieses aufgrund der damit ange-  zeigten Dignität an Pentateuch und Prophetenkanon angeschlossen und mit ver-  gleichbarer Autorität ausgestattet werden soll. Mit dem Psalmen-Midrasch (zu  Ps 78) gesprochen: „Dass dir nicht ein Mensch sage: Psalmen sind keine Thora!  sie sind Thora, und auch die Propheten sind Thora.“  80 Vgl. dazu etwa die beiden progranufiätischen Aufsätze von Zenger, „Psalmenauslegung‘“,  und Lohfink, „Psalmengebet‘“.  81  Vgl. Müller, „Psalter“, S. 121f.127f. Auch wenn Müller z. T. berechtigte Anfragen anmel-  det und eine gewisse Dämpfung der „Vernetzungseuphorie“ (der Begriff ist von mir nicht  von Müller) nicht schaden kann, schießt seine, mit Vehemenz vorgetragene Kritik m. E.  über das Ziel hinaus. Eine planvoll gestaltete Anlage des Psalters (wie immer die im Ein-  zelnen genau zu bestimmen ist) hat gegenüber der Annahme einer „Anthologie“ von den  Indizien her die weit größere Wahrscheinlichkeit.  82  MTeh 78,1 (Übersetzung nach Wünsche, Midrasch Tehillim II, S. 15). Oder mit den Wor-  ten von Erich Zenger („Psalter“, S, 44): „Dass Ps 1 und Ps 2 ... so starke literarische Be-  züge zu den beiden vorangehenden Kanonteilen ‚Tora’ und ‚Nebiim’ schaffen, hat deshalb  nicht nur die Funktion, die Psalmen als ‚autoritatives Schriftwerk’ neben Tora und Nebiimstarke lıterarısche Be-
zuge den beiden vorangehenden Kanonteilen ‚ 10ra’ und ‚Nebı1m schaffen, hat deshalb
nıcht 1L1UT dıe Funktion, dıie Psalmen als ‚autorıtatıves Schriftwerk’ neben 1ora und Nebliim
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Dıe nähere egründung dieser Eınschätzung würde C1I11C umfassende redaktı-
onsgeschichtlıche und kanontheologsche  n  YY Argumentatıon voraussetzen, cdie hıer
nıcht geleistet werden kann  83 Eınige Hınweise USSCH SCHUSCHNH. Zunächst ist 61in
MC auf das intertextuelle Verweissystem der Bezeichnung „lora
innerhalb des Psalters werfen, weilches Ps Z eröffnet. Abgesehen VOINl den
beıden Vorkommen Ps findet sıich der CRQT1 „l1ora  c Psalter noch
ma davon alleın ma Ps 119 Durchgängig 1st €1 explızıt oder
plızıt VOomn ‚„„der ora bZw (rottes‘ die Rede Ps spricht mıt der
autorisıerenden Verbindung Von „10ra  . und „JHWH Was verschıedenen
Psalmen erscheıint und innerhalb des Psalters Ps 119 SC1INECTM Höhepunkt und
zugleıich Abschluss hat EXpressis verbhis findet sıch der Ausdruck „die ora
JHWHs* neben Ps noch Ps 19 und Ps 119 Die beiden Psalmen 19 und
119 miıt ihrer JC CISCHNCH „ Tora-Frömmigkeıt sınd diesbezüglich auch dıe
nächsten lıegenden Parallelen auf dıe Ps „vorausblıickt“ 85 Mıt ıhnen wiıird
Psalmenbuch dıe Referenz auf dıe Wıllenskundgebung (jottes Pentateuch
(und den ‚„Propheten‘‘) wach gehalten zugleıich vollzıeht sıch der meditieren-
den Rezıtation des Psalters gleiıchsam selbst „vora ( Anwendung) oder kommt
ihr zumındest nahe

Über Ps 19 hınaus findet der VoNn Ps CUHMISCWICSCHC Hörer Leser namentliıch
Psalter-Buch (Ps 1—41) welıltere Rückkoppelungen auf das Proömium SO

en dıe Selıgpreisungen dıe schwergewichtig ersten (und etzten) Psalter-
buch finden sınd mıiıt ihrer Platzıerung ang (Ps 1„ 12) und
chluss (Ps dieses el )Buchs Nnen verklammernden Effekt und
SCLTWEISCH CS als Wegbegleıter glückvollen eıl X6 Am stärksten wiırd Ps
neben den bereıts genannten Ps 1987 und 405° Ps 3789 aufgenommen Dort 1ST
nıcht 1Ur dıe für Ps bezeichnende Bıpolarıtät VON em Gerechtem/n“
„Frevlern vertieft sondern auch dıe Verbindung Von „L1ora  .. Frömmigkeıt und
Weısheıt wiıird explızıt hergestellt SO hest sıch Ps 3'/ 30f als uslegung, ja als
olgerung Von dem Ps Gesagten

tellen sondern S1C zugle1c. als Meditationstexte ber Jlora und Neb1i1m kennzeich-
TICNH

X3 Eıne solche bietet programmatıiıscher Kürze und Dıiıchte die ausgezeichnete Studcdıje Von
ratz, „Jl1ora Davıds“

19.8 AL A 40.9 #78.1:510 89 31 94 172 119.1.18.29.34 44 .51 .53 55
85 109 113 126 136 142 150 153 163 165 174 Abgesehen VON Ps 119

(längster Psalm) und Ps erscheint die Bezeichnung CINZIS Ps 78 (zweıtlängster Psalm)
och mehr als einmal.

X Zu Ps 119 vgl diesbezüglıch Eg20, „Aufgabe‘“, WEFZ
Vgl dazu ann. „Shape  SC
Vgl uch das Derivat der Wurzel 6 1dr „(murmeln Ssinnen““ (Ps Ps 15

Ps 1st WIC Ps Seligpreisung und „JTora“-Bezug relationıert
uch Ps (dazu g1bt Berührungen vgl Ps 3° 13 m1T Ps
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ADerT Mund des Gerechten 077S) wird murmelnd e1sheln (7TAFT)
und Zunge wiırd eC Gericht (D5D) sprechen
Die Weısung SC1INCS es (1 x 1st| {C1ILM1CI11I1 Herzen
N1C werden wanken Schritte «90

Schlıeßlic 1ST dıie Gestalt beıider Psalmen das weiısheitliche Moment der VO  }
bıs reichenden Totalıtät eingeschrieben Ps 37 der Welse alphabeti-
schen Akrostichons Ps Urc dıe Eröffnung m1 dem ersten ück-
PTC1ISUNSCH und die Schließung mıiıt dem letzten Buchstaben ler]
wıird zugrunde gehen“ des hebr Alphabets Insgesamt lässt sıch also ZCI8CH
dass Ps Lesehorizont den Psalter und insbesondere 115 Teıl Buch hın-
SINn aufspannt Damıt lıegen deutliche Indiızıen VOT dass der Psalter nıcht nur als
Gebetsbuch sondern als Wegweısung und damıt Sınn als „dıe ora
JHWHs rezıtierend medıtierend gelesen (gesungen? und verstanden werden
wıl192 Von er 1st der Psalter nach und neben Pentateuch und nebiim auch
1Ne verschriftete Konkretion der ora als auftforıtatıv übermitteltem (Gjotteswil-
len

DIie ezüge VON Ps den Bereich der Teilbücher und (Ps 90—150) füh-
ONn zunächst weisheiıtlich ımprägnıerten Eröffnungspsalm 9() (vgl „Mose*-
Präskrıpt und 12) dann insbesondere Ps 02 mıiıt SC1NCT Polarıtät ZW1-
schen ‚zZugrunde gehenden Frevlern“‘ vgl Ps und dem sprossenden
„Gerechten der „eingepfla Hause JHWHs bis 1NS er gedeıiht VE

vgl Ps 1:3) Von dort aus dıe Spur e1ıter ZU weisheitlich-
akrostichischen Zwillingspaar Ps 1141 1° dıie Parallehlıtät der Eröffnungen
VoNn Ps F12 und Ps 1f sıgn1ıfikantesten 1ST Die stärksten ezüge aber CISC-
ben sıch alphabetischen Akrostichon Ps 119 der vieliac und all-
tenreich den 25malıgen „JLora -Begr1 (als General] Leıitwort) HTG Synonyma
aufnımmt varııert und vertieft Allein dıe schlere TO. dieses mıt Abstand

90 Es 1St vermuten ass ber dieal lexematıischen Verknüpfungen hınaus dıe
Intertextuahtät durch aSsoOzlalıve Lautspiele (Paronomasie) och verstärkt werden soll
Zum führt dıe Wahl des Lexems O „wanken‘‘ (anstelle des gebräuchlicheren
0 17J) (sınnıgen) ähe zwıschen 0V N „Nıcht stehen“‘ (Ps und D7 N
„Nicht wanken‘“‘ (Ps 771 9 andern hat 99  M Schritte“‘ ı der gleichen ersze1-
le nicht 11UT semantische Berührungen Begriff „Weg“ (ebenfalls derselben Vers-
zeıle VoNn Ps (dazu uch zwe1ımal), sondern uch lautlıche mıit dem Eröffnungswort
VOIl Ps N „G’Glückpreisungen...
Präzıs gesprochen fängt das letzte Wort mıiıt dem etzten Buchstaben bzw Konsonanten
(in dıiıesem letzten Wort finden sıch letzter und erster Konsonant nebeneinander). Glückse-
lıgkeit und Verderben SInd denn uch dıe beıden Pole VON Ps
Zu Ps und 'e1l-Buch vgl Ps dZ: 10 (mit Tempel-Bezug)

03 Vgl Ballhorn, „Pragmatık", 250
Vgl dazu Weber, Werkbuch OTE

905 Dıie beiden Psalmen verbindet neben dem „Jora‘  . der „Weg“-Begriff vgl
dazu Ps 1, 5 mit Ps119,1:3.5. 14.261.29£.32f.33759 168
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umfangreichsten Psalms Psalter Posıtionmierung der „Miıtte* des
finalen Teıl uCcC zeıgt dıe edeutung der Tora-Frömmigkeıt für den Psalter
mıiıt dessen „Lesebrille Ps Iie Eröffnungen VOoON Ps und 119 sınd denn auch
eutlic parallelısıert und auch dıe beiıden CNIUSSeE (be1 Ps 119 die Schlussverse
der beıden etzten alphabetischen Akrosticha 7} und sSınd nıcht ohne nalogıe
Ps 119 176 lautet

„Glückpreisungen (VMON) den Untadelıgen des eges den Wandelnden (D°55Am)
der Weısung Iora JHWHs (TT} P 1!

Glückpreisunge(MON) den Bewahrenden SC1INCT Verordnungen
mıt ganzem (S} Herzen suchen S1C iıhn neu!

ewa habe ich deine Anweısungen und Verordnungen;
BCWI1SS, all WegeE»5) |sınd] VOT dır.

Ich iırrte ab WIC C1inNn zugrunde gehendes NS Schaf suche deinen Knecht
enn deıne Gebote habe ich nıcht vergessen  y

Miıt SCINECIN repetitıven Charakter vollzieht Ps 119 W as Ps (1im 1C Von
anstrebt dıe stetıge reziıtierend-meditierende neıgnung „der ora

WHs‘* Der „ JOra WHs“ (samt den Synonymbezeıchnungen) ommt
Ps 119 C1NC „Mittlerstellung“ der Selbstoffenbarung (Gottes gegenüber den
Menschen 0® Wenn Ps 16‚06 den Psalter C11- und auf Ps 119 hınführt, mıiıt
dem der (Nach-)Sprechende edrängnıs Zuflucht beı (Gjott und 1 dessen We1-
SUNg sucht wIırd der Psalter selbst Ora bzw rückt große ähe ıhr

Dass nıcht 1Ur Ps sondern auch der Formierung des Psalters SC1IiNC WC

heıtlıche Perspektive Ausdruck ommt zeıgt sıch auch daran, dass weısheıt-
ıch gefärbte Psalmen bewusst ‚„Naht“ bZw „Scharnierstellen Psalter
eIwas Anfang oder chluss VO Teijlbüchern platzıert sSınd 100 iches gılt

Vgl das Laut- und Sinnspiel mi1t der Selbstbezeichnung „(deın) Knech dem-
selben Vers
Wenn Botha, „Intertextualıty“ 504 (Fußnote 6), recht hat aSsSs die 1NC Hälfte der „TO-

-5Synonyma stärker das nstruktionelle Pentateuch greifbare die andere stärker das
Juri1dısche den „Propheten greifbare Oment bsteckt wäre 1€eS C1in 1INnwels dafür
ass Ps 119 als der relig1ösen Tradıtionen und autorıtatıven Schriften die beiıden
Korpora Pentateuch und Propheten aufnımmt

08 Botha, „Intertextualıty 504 spricht VOnNn „intermediary interface between Yahweh
and man  .Vgl uch grundsätzlıcher rueggemann, Theology, 578—-599, der von „the tO-
rah mediator‘“‘ spricht.

99 Zur Bezeichnung Ora Ps und 119 gesellt sich 1 Ps der egr1 P) „Satzung“
er 1 Ps B singularısch, Ps 119 (gehäuft) pluralısch erscheıint (Ps 119, 23 32
48 68 83 { FT 124 135 145 LS5 171) Vgl a7Zu uch Auwers, „Voles

HST
100 Vgl ılson, „Shapıng
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hinsıchtlıc der Könıigspsalmen Von er kann INa „Weısheıt“ verbunden
mıi1t omenten WIC „Mose*“- und Pentateuch--Bezug, Tora-Frömmigkeıt, ‚Ethık"
Tempel, chöpfung, Ottesio und „Königstheologıe“ verbunden MI1 MoO-
menten WIC „Davıd“- und nebiim--Bezug ” ‚ Heilsgeschichte, Prophetie scha-
ologıe acC und Gerechtigkeit als dıie beiden für dıe (end)redaktionelle (JeS-
taltung und theologısche Bestimmung des Psalterbuchs wesentlichen Triebfedern
bezeichnen.!? Diese Doppehlheıt wiırd Eıngang insbesondere Uurc die C
dıe Makarısmus-NKIUS10 (Ps 1: 12)103 angezeigte Verklammerun des Weiıs-
heiıtspsalms und des Kön1igspsalms markiert. hnen ist CIM Tempel- bzw F
ONS-ezug gemeinsam. ; ** Z7usammen bılden SIC das „doppelte Eıngangstor“ ZU

Psalter 105 In kanonıschem Zusammenhang gelesen steht der (davıdısche) Önıg
VON Ps damıt für den Gerechten VOIN Ps WIC umgeke der Gerechte VON Ps
der könıglıche aVı bZzw. die (Gemennde derjen1gen ist, dıie 1 SC1INCT Nachfolge

-<106den Psalter beten
Diıiese Hr cdie Psalterredaktion bereıts egınn angeze1gte usammen-

107 wIırd Urc weıteregehörigkeıt Von (Tora-)Weıisheıts- und Königstheologıe
Gruppen- und Paarbıldungen Buchverlauf erneuert und bestätigt, *wobei
e1lbuc (Ps 1/3—41) tendenzıe stärker dıe Tora-weıisheıitliche Linie, Buch 1{1
(Ps 2—7 dıe ONn1 10 Linıe aufgenommen ist el Linıen laufen dann 1ı
Buch 111 (Ps Ta89)' Für dıe hınteren bzw. späteren Bücher (90—

101 Der bereıts be1 Ps aNngCeNOMMENC nebiim-Rückbezug wird durch die Verklammerung M1T
Ps deutlıch verstärkt (vgl dazu uch Steck, Abschluss 161{)

102 Vgl azu ausführlıch Füglıster, „Verwendung“
103 Durch dıie (redaktionelle) Makarismus-Klammer CT WEI1SCI1 sıch das rezıtierende Meditieren

der „1ora‘” (Ps und das „(vertrauende) Bergen“ (7ONM) ıhm Blıck dürfte
JHW als Himmelskön1ig SC1M uch WeNn C1IMN Bezug auf den irdıschen Gesalbten ebenfalls
möglıch 1st als ZWC1 Seıiten derselben Münze Zur Bedeutung des Bergungs- bzw Zl
fluchtsmotivs Psalter vg] Creach Yahweh

104 Wıe die Anfangsverse Von Ps (dazu U 0.) scheinen sıch uch dıe Schlussverse VONN Ps
anzulehnen (vgl 13 15 mıt Ps 1 11) außerdem WEE15SCIH beide Psalmen Be-

ru.  gen MmMI1t Mal auf (zu Ps Ps vgl Mal E mi1t Ps 11{1) Vgl O7
Zenger, „Psalter SL:

105 Vgl aZu namentlıch Zenger, „Psalter“‘ der e1ıtere Ps und verbindende Stichwort-
bZzw Motivbezüge ebenso nennt WIC Rezeptionen, die Ps und als ein(zigjen salm auf-
fassen 16o  Q, .„Interface“ ferner Cole, „Readıng“ (der allerdings Ps allZuU-
sehr aQus der Retrospektive VOIl Ps her versteht)

106 Janowskı, „Bıblıa“ 40% (unter Bezugnahme auf Erich Zenger)
107 Vgl azu uch rueggemann Theology, namentlıch 611—614 („kingship

and Ora.
108 Vgl die Rahmung „Tora‘-Psalms durch We1 Könıgspsalmen der Abfolge Ps E

der uch das Buchteil-übergreifende (und gegenüber Ps 1T ınvertierte) Nebeneı1inander
VOon Königspsalm und Weısheıtspsalm Ps e und Ps (vgl uch Ps 110 und
Ps 111 112 Ps 144 / 145)

109 Vgl die Rahmung VOI Weısheıitspsalm (Ps 73) und Königspsalm (Ps 89) dıe Ver-
bındung der Schnittlinien asaphıtıischen Zentralpsalm 78 dem zweitlängsten des Bu-
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106) und (Ps 107 ergeben sıch dıesbezüglıch NCUC Konstellationen
(Verstärkung des theokratiıschen oments und des Gotteslobs). 110 Im alpha-
betischen Akrostichon Ps J4I} JHWH endgültig und unıversal als öÖnıg

wırd werden manche Fäden auch die Von Weısheıt und KÖön1gs-
theologıe INM! geZWIırnt Es handelt sıch den etzten salm VOT dem
chluss Hallel (Ps 146—150) welches das (ausgeweıtete) Pendant Ps r
Anfang bıldet Weısheıt und Ottesio verbindet und den Psalter doxologisc
abschließt uch dieser Schlussgruppe finden sıch Weısheıits- WIC Königstheo-
ogıe und miı1t iıhnen Ps 1f nochmals aufgenommen (vg ETW 146 8{ mıt
WIC 149 TE mıi1t 1f 11) APS dıe Meditation der Weısung JHWHs
und damıt zugleich 1115 Psalmenbuch Cc1inNn Ps 150 entlässt den Beterund Leser dıe-
SCS Buches (und damıt den, der (jottes Weısung medıtiert hat) mıt dem Lob (Got-

c< 112tes auf den Liıppen
Eın analoges (nachexıiılısches) Beıispiel derartıgen Verzahnung Von Tora-Weısheıit und
Könıgtum findet sich Chronika dıe Aussagen der Könıgsbücher Kön 1—3) VCI-

tieft und auswelitet werden Dort wırd ermächtnıs des KöÖönıgs Davıd SC1INEIN So.  s Sa-
lomo 6—16) N1IC. 11UT Tempel(bau) immerwährendes KÖönıgtum Weisheit und
„l1ora verzahnt sondern 1es geschieht verbunden mıiıt der „Gelıngen -Verheißung analog

Ps Rückgriff auf Jos KD 11 13) Die sıch hinter Dn spiegelnde Ver-
bıindung VOIN Kön1igsgesetz (Dtn Rsund (mıt der Übergabe bzw -nahme der Füh-
rungsverantwortun: |Sukzession verbundene) Tora-Verpflichtung (Dtn TE 23 Jos
kommt ähnlıch uch Psaltereingang SCINCT Rahmung dıe eıl Bücher und
(Ps 1f Ps F Davıd Salomo) ZU I1ragen

DIie genannten Indızıen können Z Wal C1INe kataphorische Funktion der „JTora
JHWHs“® VON Ps 1C auf den Psalter als Buch nıcht beweılsen egen aber
doch nahe den Psalter selbst Anschluss und nalogıe ZU Pentateuch und
HTG Ps noch verstärkt den nebiim verstehen als Weısung und als Pro-

phetie 113 Iie Uurc Doxologien (Ps 14 SE 18f 89 53 106 48114) markıierte
Gliederung des Psalters fünf Teilbücher deren Abfolge mıt Geschichts-
eologie verbunden 1St 115 tragt ihrerseıts dazu be1 den Psalter als ‚„davıdiıschen

hes „JLora Mose”"-Bezug 1—8) und „Zionstempel Davıdskönigtum -Bezug
S Rahmen bılden (vgl uch Weber, „Geschichte“‘)

110 Vgl dazu ausführlich Leuenberger, Konzeptionen
11 Zu diesem salm vgl Kratz, Sch‘ma “14“

112 Weber, erkDuc: II, 386
113 Vgl uch Zenger, „Horizont"‘, 128—134, der Indizıen zusammenträgt, denen zufolge sıch

protomasoretischen hebräischen Psalter sowohl 116 „Tora-Perspektive“ WIC uch 1116

„Prophetie-Perspektive" reflektiert. Letztere wird ı Psalter och verstärkt.
114 Diese vierte Doxologie mit iıhrem Rückbezug auf 2 ’ 15—26 ist für dıe Teıilbücher-

Glıederung des Psalters Von besonderer Relevanz (vgl dazu Levın, „Entstehung‘‘, 88f,
und oss{feld, „Un1iversalgeschichte“ 308—310)

HIS Dazu ratz, „l1ora Davıds“‘ 21 Z und alton, „Psalms
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Pentateuch“ 16 des mosalschen Pentateuchs verstehen und entsprechend
als „Jlora Davıds“ interpretieren eine Sıchtweıise, die VO rabbinischen
Psalmen-Midrasch geteılt wird. ! Inwieweıiıt diese Perspektive bereıts psalterre-
daktionell eingetragen oder aber latent vorhanden erst etwas später rezıpiert
und kanontheologisc interpretiert wird, lässt sıch diskutieren.

Wıe in Jos Josua entsprechend dem „Propheten”-Kanon als der
paradıgmatısche Prophet” (vgl auch SIr 46,1) auf dıie Uurc Mose gegebene
(dtn) ora  .. verpflichtet wiırd, in Ps gleichsam der „ETSTC paradigmatische
Weıinse‘“. DIie rage lhegt auf der and Führt Ps analog WwWI1Ie Jos ın dıie nebiim

nıcht 1Ur 1ın den Psalter, sondern auch ın dıe (Weıisheıts-)Schrı  iıften des drıtten
Kanonteıls, dıe ketubim, eın? Und weiıter: Sınd dann mıiıt „der ora WHs‘ 1im
Anschluss Pentateuch und Propheten nıcht 1Ur dıe Psalmen, sondern dıe ketu-
hbim insgesamt 1m Blıck? Von der kanontheologischen Retro- bzw. Gesamtper-
spektive, der Uniıtas scriıpturae der Hebräischen sraels (TINK) her sınd dıie
beiden Fragen bejahen jedenfalls be1 einem Kanon-Arrangement, be1 dem
der Psalter (und damıt Ps der Spitze der kanonıschen Schriften der etubim
steht

Die Schriften des letzten €e1ls des hebräischen Schriftenkanons mögen sıch als autoritatiıv
und damıt als „(Heılıge) Schrift““ erwıesen haben, 1m Blıck auf das Arrangement der Schrif-
ten namentlıch dieses Kanonteiıls ist jedenfalls überlieferungsgeschichtlich betrachtet al-
lerdings keıne Eindeutigkeıt gegeben. ‘ ” Eın 1C 1n dıe Handschriften-Überlieferung und
dıe verschiedenen Kanonlısten ze1igt dıverse, aufgrund der Makro-Kontextujerung der Bü-
cher mıt Je unterschiedlichen rezeptionstheologischen Siıchtweisen verbundene rdnungs-
systeme. sgesamt MaAaC die Vaniabilität evident, ass anders als die Autorisierung der
Bücher selber die Sequenz der einzelnen Bücher innerhalb der (zuletzt kanonisierten) ke-
tubim OIfenbar ıne untergeordnete Rolle gespielt und anscheinend keıine allgemeıne Norma-
tıvıtät erlangt hat und amı' kanontheologisch uch nıcht überbewertet werden darf. “* Ge-

116 Zur ubsumm1erung der Psalmen unter „dem Gesetz“‘ („der Tora‘) vgl uch Joh 10,34,
Ps 82,6 aufgenommen wird.

14127 Vgl MTeh L28; azu uch Hansberger, „Mose  0.
118 Man kann den Sachverhalt mıt Reinhard Gregor Tatz ”  ora Davıds“, 28) zumıindest!

formulıeren: ADer Psalter ist damıt och nıcht Jora, ber ist auf dem besten Wege
dazu, selbst ZU) Gegenstand des Schriftstudiums, neben der 1ora des Mose und den Pro-
pheten Tora avıds, werden, WwI1e spätestens seıt Qumran der Fall ist.  06

119 Vgl dazu grundlegend Brandt, Endgestalten; in Anwendung auf Psalter und ketubim N1a-

mentlıch Auwers, „Voies”, und Zenger, „Horızon . Diesbezüglich hat sıch Jüngst uch e1-
evangelı  Je 1mme ZU Wort gemeldet: Julius Steinberg hat ın Aufnahme des „struktu-

reil-kanonischen Ansatzes‘“ VOoNn Hendrık KOoorevaar 1n se1ner Dissertation aufgrund eiıner
Baraıta 1m Talmud (bBB 14b) den Aufbau und dıe theologische Botschaft des Kanonteıls
der ketubim bestimmt (vgl als Sk1izze Steinberg, „Lateratur” die Dıss. wird ach Ab-
chluss dieses anuskrıpts publızıert: Steinberg, Ketuvim).

120 den Kırchen des Protestantismus außert sıch 1es bekanntlıch ın einer „Mischung“ 1Nso-
fern, als betreffend des Kanonumfangs die Hebräische sraels maßgeblıch ist, 1im
Blıck auf dıe Kanonanordnung dagegen dıe griech. LXX) bzw. lat. (Vulg.) ZUM



Der Beıtrag VO  — Psalm „Theologıe der Schrift““ 105

W155 1st jedenfalls ass dem Psalter ınnerhalb der später unter der Bezeichnung ketubim
gesammelten Bücher anerkannte Dıgnität zukam und ass den überlieferten Se-
YUCHZECI) des drıtten e1l der Hebräischen Bıbel allerme1ı1st vorder(st)en Platz einnahm
(Erststellung der Zweıtstellung ach Ruth 105 der Chronika)

Ohne hıer Gewissheit erreichen scheıint I1T namentlıch dıe deutliıche nalogıe
VON Ps Jos C111C induktiv-ınneralttestamentlich begründbare Präferenz für
dıe Spiıtzenstellung des Psalters innerhalb der etubim nahe egen

Eıne Spitzenstellung des salters nNnnernhna der ketubim 1St aufgrund MMT(T)
( 1115 Buch Mose un dıie Büchler der Pro|pheten und Davı[d{s Psalmen}])“““'
der bereıts genannten neutestamentlichen Aussage S ese‘! Moses und den
Propheten und Psalmen«)l22 und (weıteren) frühjüdıschen Belegen allerdings aum hın-
reichend begründen Wohl ber ist den Belegen dıe Gewichtigkeit der Psalmen ent-
nehmen Darüber hinaus wiıird 111C dreıteilige Struktur des hebr Kanons explizıt gemacht
der zumındest angedeutet

Von dieser kanontheologischen Rezeptionsperspektive her bekommt „dıe ora
och we1ılıteren Horızont bindet janusköpfig den Psalter „dıe

chrıften“‘ g1ographen) auf dıe Kanonteıile Pentateuch und Propheten zurück
und ehrt als Vorverwels auch „dıe Schriften als „Heılige Schrift“‘ verste-

124 ıches findet sıch auch Neuen JTestament WEeNNn EIW. mi1t der Be-
zeichnung VOLOG „Gesetz‘“ ”  ora auch auf prophetische und. psalmısche
Schriftstellen bzw angespielt wiırd (vgl Joh 12 Röm 0—19 21)
Als Bausteıin kanontheologischen Gesamtschau hefert Ps damıt
nıcht unwesentliıchen Beıtrag „Theologie der Schrift“‘

Iragen kommt Man 1St gut beraten Prozess der Kanonisierung mıiıt rich Zenger („HO-
T1zont 126) dıe Te1 Aspekte „Kanonwerdung‘“, „Kanonschließung“ und „Kanonstruk-
turıerung unterscheiden

121 ach Maıer Oumran-Essener E (andere rekonstruleren „Davıd"‘)
K Aufgrund der Singularıtät dieser Aussage ist C111 Verständnis des Psalters als Dars DFO toto

für die ketubim nıcht begründen (vgl uch 10) Zudem auf ass der
Artıkel VOT „Psalmen“ fehlt diese dadurch stärker AdIie Propheten angeschlossen WOCTI-
den Vgl dazu uch Rusam Ite Testament 259262 der darüber hiınaus vermutet ass
dıe Psalmen aufgrund deren besonderen Bedeutung für dıe nachfolgenden bıblıschen PE
gumentatıonen erwäa. werden.

2 Eıne dreıiteilige Struktur wird be1 Jesus Sıiırach (Prolog der griech. Übersetzung, evt|  — uch
SIr 38,3430©} und be1 osephus (Ap9 dazu Zenger, „Horizont“, 116f) angcC-
zeıgt Makk 13f sınd Zusammenhang mıt dem Anlegen Bıblıothek durch
Nehemia neben anderen Schriften .„.dıe |Bücher| Davıds“ erwäl (man eachten den Plu-
ral

124 Diesbezüglıch wären uch die auf das ebenfalls den ketubim gehörende Hıob-Buch Z1C-
lenden Hınweise auszuwerten (vgl namentlıch Ps mıt Hı 131 erner Rezeption
Von Ps Hı uch Frevel, „Theologie“ A 268—-270)
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nsofern das Neue estamen! wesentlich auf der oriech. Übersetzung des en
Testaments LXX) fußt und cdie (protestantiıschen) Kırchen 1mM Girundsatz deren
kanonıschen Reihenfolge der Schriften efolgt sınd, erg1bt sıch für Kırche und
Theologıie dann eın nochmals Sachverha Zum eiınen ist mıt der das
prophetische Moment!* in den Psalmen selber auch in Ps 112 und hınsıcht-
ıch des Gesamtkanons verstärkt, andern stehen dıie Psalmen dort ZUSainNmeN

mıiıt anderen weısheıitlichen Büchern 1mM aufgesprengten nebiim-Kanon der hebr.
bekanntlıc In einer „Sandwiıch-Posıtion"“ zwıschen den „geschichtlichen

Büchern‘“‘ und den „Schriftpropheten‘‘. Aufgrund cheser (Neu-)Kontextulerung ist
der Beıtrag VoNn Ps 1(f) für eine „Theologie der chrıft““ nochmals NeEUu eden-
ken das soll hlıer UTr noch angeze1gt, aber nıcht mehr ausgeführt werden.

Schluss

Im 1C auf cdie in Ps b erwähnte 1012 WHs“ hat sich eiıne gestaffelte
SC  ftreferenz ahe gelegt, die möglıcherweise teils erst „ım Nachhineın““, aUus

einer rezeptions- und kanontheologischen Siıchtweise, Vollends ansıchtig wird. */
Zunächst wiıird der 1€C zurückgeführt auf den Urc das erschlossenen Pen-
tateuch. Dann olg in Angleichung Jos (und Mal e1in zweıter Anschluss

den Kanonteıil der nebiüm. Miıt diesen beıden anaphorischen Bezügen ZUSa1N-

INCN ist das autorıtatıve Schriftcorpus angesprochen, das menriacCc als ‚„„das (je-
setz (bzw die ora und dıe Propheten” apostrophiert wird. Schließlic wiırd
UurCc. das „(doppelte) Eıngangstor“ VOoN Ps 1(f) der Psalter als „ Tora-Weısheıt“
(und „Kön1igtum-Prophetie"”) verstanden und ın nalogı1e „Gesetz und Prophe-
ten  o gerückt. Damıit en „dıe Ora WHs“ auch auf den Psalter selbst hın,
dass dieser als „dıe ora Davıds“ verstanden werden kann bzw soll Be1 eiıner
(möglichen Spitzenstellung des Psalters 1im Kanonteil der ketubim Schheblıc
induzıert dıe Parallehltät von Jos (als Eröffnungskapıtel des Kanonteıils neblim)
und Ps eın Vergleich zwıschen „paradıgmatischem Prophet“ und „Para-
dıgmatıschem We1isen‘‘. Dies das Bedeutungsspektrum der Formulıerung
„dıe ora WHs® (Ps ::2) auf den Kanonteiıl der ketubim hın In dem
Sınn enthalten Ps L1 1mM 16 auf den Psalter als „Kleıine Bıblıa' (Martın Luther)
nıcht UT eine Bıblische Theologie des en 1estaments IN HNUÜUCE, sondern bıeten
zugleich einen Beıtrag eıner „Theologie der chrıft‘‘

125 Dazu gehört uch dıe Verstärkung Von mess1i1anischen und eschatologischen Momenten,
vgl dazu Schaper, „Jeptuagınta-Psalter““.

126 Vgl dıe Eschatologisierung der ‚AA-Fassung in S aQus dem „N1C aufstehen (im
Gerichtsverfahren)“ 00 IC auferstehen (aus dem Tod)““ wird

12273 en, Oeming, Kanon, 92f, sprechen VON „geprägter Fortschreibung‘‘.
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Fın C 11S Neue J] estament ze1gt, dass anders als Ps Ps Neuen
JTestament scheinbar kaum Cc1inN Echo fiındet 128 Bemerkenswert 1St allerdings dass
dıe erste Lehrrede Jesu Evangelıum nach Matthäus (Bergpredigt) mıiıt
Selıgpreisung nıcht mi1t WIC Ps er ZWC]1 WIC Ps 3°) 19) SOMN-
dern geste1gerter Form Mmi1t anNnzch NSerie (Mt 12) eITa dıe Gestalt
dieser Makarısmen NCN welılsheıtliıchen Hıntergrund rmeNTLIE sıch deren Ge-
halt eher Aussagen der „Königstheologıe“ In Ps wird ırdısches elmn-
SCH versprochen dagegen spricht Jesus Ende der Selıgpreisungen VOoN

„großen Lohn den Hımmeln“ (Mt E vgl 129 Das Ende der Bergpredigt
m1T dem Gleıichnıis VO „Hausbau auf Sand oder F1“ (Mt 4-— mıiıt
SC1INCTI Polarıtät der beıden Wege dann (wiederum) weısheıtliıches Ps nahe Ste-
hendes Profil 130 DIie Rede 1St VO  - klugen respektive törıchten ‚„‚Mann
dessen Verhalten und Ergehen aus dem 1C )Hören 1C )Meditieren und
(Nıcht-)Befolgen der Worte Jesu 16 In der Bergpredigt Jesu dem „INCSS1AN1-
schem Lehrer der Weısheıit“ (Martın Hengel) fıiınden sıch also (zumındest)
Eıngang und FEnde SCWISSC Analogıen Ps

Der chluss führt den nfang INC1INCT erlegungen zurück Kın kurzer
Vergleich zwıschen Ps und 11ım A=1 7 Z dass der sk1i771erten kanon-
theologıschen Staffelung „dıe ora JHWHs‘ durchaus cdie ähe derjen1gen
TO. gerückt wird, dıe Tım eINerseıIts Plural als „Heılıge CNrıtten
dererseıts 1 Sıngular als „(ganze al chrıft“‘ bezeıiıchnet wird. Das L eINnen.
„Überzeugt-worden-Sein“ und „Kennen“” der „Schrift“ — und Z WAaT „VoNn ınd
A — hat Parallele 1 „murmelnden Sınnen Jag und Nacht“‘ DIie siıch dar-
AQUus ergebende „‚Frucht“ bzw 99- 1ST be1 beiıden Aussagen miı1t weısheiıtlich-
dıdaktischen Akzenten versehen „Vollkommen““ 1st der „Mensch (Gjottes 1NSO-
fern sıch „der ora JHWHs“ ausrıichtet dıe ihn 95 macht He1l1131
UTrC den Glauben der Jesus 1st] Er 1st Jedem Werk völlıg
ausgerustet bzw ‚allem W ds tut wırd elıngen verlıehen

128 Eın Blıck autf dıe Rezeption Von Ps der firühen Kırche findet sıch be1 Koch, „Ausle-
gung , und Reemts, Schriftauslegung, 3451

129 dıe ähe VON Ps 1’ uch das Versprechen Jesu ı Mt 323b
130 Vgl uch F7 A0
131 Die ede VO „Heıl“ hat Ps SC1M schöpfungstheologıisches Pendant 1ld des

METZTUNECN Frucht tragenden Baums
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The question, how tOo interpret the Holy Scripture, has in protestant convıction tOo
start wıth the Scripture iıtself. It has to be Car where and how in self-
reflective mode it g1ves hınts {O how ıt has f1o be read and understood. Thıs

trıes 118 o1ve SOTIIC insıghts towards such „theology of Scripture”. The 6cS-

Sa y focuses Ps 1(—2) IC 1ıke SOINC other marks canonically ınk
that NnN:! Scripture wıth Scripture This contrıibution trıes I(8 cShow that, aAsS

delıberately created openıng of the Psalter Ps intentionally relates the followıng
book 118 the pentateuch (tora) A ell d the prophets neb1ım A the [WO preceed-
Ing parts of the hebrew (1n the dıcetion of the New Testament: „the law and
the prophets‘‘),. The Psalter (and wıth ıt poss1ıbly the ole 1T| part of the
the ketubım) 15 placed ın legıtımate and authorıtatıve WdYy 118 the already author-
ised scriptures. Therefore by the usec of Ps 1(-2) make visıble part of the
Canon1zıng PITOCC5SS. Hence the beginnıng of the Psalter 1S able LO make SMa
contribution „theology of Scripture“.
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Mart Jan Paul

Der archıimedische Punkt der Pentateuchkritik
Josıanıschen atıerung des Deuteronomıiums

Am 28 August 805 verteidigte Wılhelm de Wette berühmte Disser-
tatıon über das Deuteronommum Irotz Umfangs VON 11UF Seıiten wiırkt ıhr
Inhalt bis heute ach Eissfeldt SC „De Wettes These 1eferte mM1 der
Pentateuchkriti den archimedischen un den S1IC siıch halten konnte die
synagoga kırchliche Tradıtion aus den Angeln en und 1Ne andere Anset-
ZUNS des Pentateuchs und SCINCT e:ie ihre Stelle seizen

In diesem Beıtrag möchte ich erstens dıe ese de Wettes erläutern zweıtens
die Geschichte der Exegese bıs S00 nachzeichnen drıttens das Verhältnıis VOIN
De Wette und Wellhausen behandeln und viertens C111C tische Besprechung der
Thesen vorlegen

Die ese de Wettes

Das Ziel de Wettes SCINET Dissertation WaT 6S das Deuteronomıiıum VON den
VICT anderen Büchern des Pentateuchs isoliıeren Er möchte das nfte Buch
später datıeren als (GJenesIis bıs Numerı1, WIC der lateimısche 1ıte verdeutlıcht:
Dissertatio CFLELCO--exegetica GUA Deuteronomium prioribus pentqteuyc;fzi  B  S libris
diversum, alius cuiusdam FecenliorLs AucCtoris ODUS e monsfi atur.3 De Wette
hefert für Datıerung sechs Argumente. Seine Schlussfolgerung ist dass das
Deuteronomium C111 Ep1ıtome oder Zusammenfassung der vorhergehenden Bü-
cher 1STt redigiert für den öffentlıchen eDTrTraucC Es SC1 jedoch auch C111C rgän-
ZUNS und C111C Korrektur der ersten Bücher Am Ende des Haupttextes der Di1isser-
tatıon findet sıch C1NC Fußnote ZUT Dıskussion Leviıtıicus [ (das Kapıtel be-
chränkt dıe Darbringung VON pfern auf den der Stiftshütte In dieser
Tangreichen Fußnote findet sich der Hınweils auf CIMn äalteres Opfergesetz welches
das pfern vielen Orten rlaubt X 20 DU FE Von Samuel Saul avı und

Vortrag 1 Rahmen der agung der Facharbeıitsgruppe des feTl 2006, sprach-
ıch leicht überarbeıtet VvVon Sıegbert Rıecker.

Eissfeldt, Einleitung in das Alte I estament. Tübingen Aufl 1976 DD Der Tıtel
dıeses Beıtrags 1st daraus ntlehnt Eıne ausführlicher Darstellung dieses Problems findet
sıch ImeEINeTrT Diıssertation Het Archimedische punt Van de Pentateuchkritiek FEen histo-
risch exegetisch onderzoek aar de verhouding Van Deuteronomium de reformatie
Van koning Josia (2 Kon ( Dıiıss Rıjksuniversiteit Leıden, 1988 Publizijert Den
Haag Boekencentrum, 1988
Jena, 1805 Eın leicht überarbeiteter Neudruck erschıen Opuscula Theologica,Berlin,
1830, 149—168
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Salomo wırd berichtet dass S1C vielen Orten opferten In eıt dagegen
werde der Brauch des Höhenopfers als un! angesehen und SCI damıt etzten
es veraltet SO ann OS1a diıese Sıtte abschaffen WO' ıhn das Buch Deute-

ermahnt welches dieser eıt Tempel efunden WITd In
7Zwischensatz wirft de Wette Ccin dass 6S nıcht unwahrscheinlich 1St den Ure
den Prjester Hılkıa gefundenen Gesetzeskodex als Buch Deuteronomıium deu-
ten

Zusammenfassend können WIT ese de Wettes
Es wiırd C1H Gegensatz erkannt zwıschen Kx 2()‚24-26 einerseıts und Lev 1/

und 12 anderseıts.
Das uUurc Hılkıa gefundene Buch ist wahrscheimnlich das Deuteronomium.
Das Deuteronom1i1um ist in Buch aus der eıt der Könige.

Zur Geschichte der Kxegese DIS 1800

Judentum

In der jJüdıschen Tradıtıon, babylonıschen Talmud findet sıch cdie Angabe
dass Öönıg Jos1i1a als ersten Vers 28 36 las Dort steht DEr HE wiırd dıch
und deiınen Ön1g, den du über dıch gesetzt hast 6CIn olk treiben das du
nıcht kennst noch deine Väter und du WITrS dort andere Göttern dienen: olz und

35Steinen. Flavıus osephus dagegen sgnc über Bücher 1 Plural, dass 3B

vermutlıch die Tora 1 .hat

Frühchristliche Kirche

Athanasıus Bischof VOoN exXan: erwähnt be1 der Dıskussion des Buches
Deuteronomium, dass der Herrscher 61116 Kopıe dieses Buches en musste
(Dtn 1;18) Josua habe dieses Buch VOT den hren des gaNnzZcCh Volkes gelesen
(Jos ‚34{), und Önıg Jos1a fand dieses Buch /

Chrysostomus, Bıschof Von Konstantınopel, erwähnt Predigt über
23 dass viele prophetische Bücher Uurc die Sorglosigkeıt der en verlo-

ICN Als Beweıls dafür dıenen iıhm die Geschichte KÖönı1gs JoJa-
kım welcher das Buch Jeremia verbrennt (Jer 36) und dıe Geschichte KÖön1gs Jo-

Zusammenfassung 1111 Archimedisch punl, TO79
Y oma 52b, odayot! des Babylonischen Talmuds und Shekalım 6559c des Jerusalemer
Talmuds.
Antıiquitates Judaicae
Epistula ad Marcellinum Mıgne Patrologiae CUFTrSUuSs completus SsSer1ies Graeca

MPG), Sp 43



Zur Jos1anıschen atıerung des Deuteronomıiıums 1/

519, der das Deuteronomıium verloren WaTlT und 11UT zufällig wıeder gefundenwird ®
Hıeronymus, ekannt geworden Uurc dıe lateinısche Übersetzung der ulga-

ta, sıch ezüglıc der Ehe mıt Jovınlıanus auselinander. Im au{tie SC1INCT Aus-
einandersetzung nennt 61 u  Q, dıie GattınVON challum Der Könı1g Jos1a fragt

nach der Fund des Deuteronomiums Tempel Rat * Zum zweıten
Mal spricht Hıeronymus Anfang SCINECS Kommentars esek1e über dieses
Buch Das TSTte Vers dieses Buches lautet „Im dreißigsten Jahr fünften Tage
des vierten Monats als ich unter den Weggeführten USS ar Was tat sıch
der Hımmel auf und (jott zeıgte IN1T Gesıchte Es stellt sıch dıie rage Was mıiıt
AL dreißigsten Ja gemeınt 1ST Hıeronymus ın dass hler nıcht ber das Al
ter des Propheten gesprochen wiırd uch könne nıcht die Zahl der Tre se1t dem
etzten ubelha. gemeınt SC1M Es SC1 das dreißıigste Jahr sSe1It dem wölften Jahr
des KÖönıgs Jos1i1a als das Deuteronhnomium Tempel gefunden wurde

Procopius VON (jaza SCINCNHN Anmerkungen 1 18f darauf hın
dass Öönıg Jos1a der CINZISC der Schrift erwähnte Öönıg 1St der diese VOor-
SC ausführte Hr tat dıes nach dem Fund des Buches

Mittelalter

Rabanus Maurus vermerkt SCINCT uslegung VOoN Hes E dass die dreißig Jah-
Von dem achtzehnten Jahr des Kön1gs Jos1a gezählt werden, der eıt also,

als das Buch Deuteronomıium gefunden wurde  3
etrus Comestor beschreibt dıe Geschichte des Buches Deuteronom1um Er

verwelıst auf steht dass Mose dıie Worte dieses Gesetz aufschrieb
WEe1 Verse späater g1ibt Mose den Levıten den Auftrag dieses Buch (sıehe Vul-
gata dıe Bundeslade egen Dazu merkt Comestor d} dass erst ange eıt Spa-

Wırter das Deuteronomıium ı der Bundesilade 1ı Jerusalem gefunden wurde  12
en €e1 den Fund Von enken Hıer ist wıederum als Argument
für die Gleichsetzung 316 angegeben

Nıcolaus Von Lyra und Hugo Von Cher ıdentifizıieren das gefundene Buch
ebenfalls mıt dem Deuteronomium

Alphonsus Tostatus bıetet 61116 ausführliche Darstellung der Ansıcht dass das
gefundene Gesetzbuch Bedrohungen und Flüche nthält Diese finden sıch 1Ur
Levıtıcus und Deuteronomıiıum Weıl Jos1ı1a über Gesetze für das olk spricht SC1

MPG i Sp 180—181 und 61 Sp 58
Adversus Jovinianum Miıgne, Patrologiae CUFTSUS completus, Ser1ies Latina MPL), 23,
Sp DD
Vermutlich meınt Hıeronymus das achtzehnte Jahr. Vgl 3 93‚ Commentaria
Ezechielem, MPL, 25 Sp
Commentaria _ Ezechielem, MPL, 110, Sp. 499
Historia libri Deuteronomii in: Historia scholastica, MPL, 198, Sp. 1249
Lyra ] der Auslegung von Hes ” SC1INET Postilla perpetuae, Hugo de ST Cher, )nDera
Omnia, Lugduni, 1669 n 305 und 5,



118 Mart-Jan Paul

116 Identitikatıon M1 dem Deuteronomium wahrscheinlicher als MmMi1t dem Buch
Levıticus welches für dıe Geistlichkeit formuhiert SC1

Die Neuzeit (1500-1 750)
Im Jahr 739 promovıerte Hermannus Wesselıius 1Leıden mıt Dıssertation
unter dem 1te Dissertatio Philologico Theologica de Libro Legis Keperto
Domo Domini ad Tlustr loc Reg LE FYon XX AXAIY. Hr dıe
Auffassung ab, dass der Pentateuch efunden wurde. Der Önıg habe
wahrscheimlich Cc1MN Teıl des Deuteronomıiums. gelesen. Er tendiert der Ansıcht,
dass DTRA oder 29—34 gelesen wurden. ”

TIThomas Hobbes schrieb 651 SCIN berühmt gewordenes Buch Leviathan In
diesem Buch o1bt Hobbes dass Mose 2SC Dieser Teıl des Bu-
ches Jag be1 der Bundeslade und wurde später wıeder gefunden
678 publızıerte Rıchard Sımon Histoire Critique du 1eUxX Testament Dar-

vertrıtt dıe Meınung, dass Mose 1Ur NCN Teıl des Pentateuchs geschrıeben
habe In Texten WIC Dtn ZJ und ‚24 SC1 nıcht das SalNZC Deuteronomiıum DC-
meınt, dass 6S nıcht nötıg SC1I anzunehmen, dass Mose der Autor des SanzcCh
Buches SCe1 ’ Der Amsterdamer Gelehrte le ere akzeptiert diesen Gesıichts-
pun Diıese a1e  en zweıfeln jedoch nıcht der Authentizıtät des Buches

Dıe Person dıe 7 weiıfel der el des Deuteronomıiums äußert 1ST
ec1Nem Wiıssen nach (C‘harles Blount Dieser Gelehrte gehörte den Freıden-
kern bzw Dei1isten 693 wurde SC11 Werk Oracles of Reason publızıert Darın
hält ß dıe Annahme für vernünftıg, dass Mose 142277 geschrieben hat [DIie-
SCT SCHANN1 I1USS auf Steinen geschrieben worden SCIN und Mose gab ihn den
Priestern und Altesten alle s1eben Jahre gelesen werden (Ditn 31
Blount folgert „Nay, 1t MaYy be also question ’d whether the aforesaıd Was that
VE law 1C. Moses deliver’ d, havıng been long iiıme lost, Helkıah PTC-
tended {tOo tınd it Z  n’ and sent it tOo Kıng Jos1as . that ave only Hel-
kıah’s Word for it.<19 Blount hegt Miısstrauen die Aufrichtigkeit Hılkıas,
sa jedoch nıchts Weıteres über dıe Sıtuation.

Der uchhändler amue arvIıs. der derselben Tuppe VOoN Denkern DC-
hört geht SC1INCIN Buch An Inquiry NO the Jewish and Christian Revelation
(1739) weıter HKr lässt darın nach Europa gereisten er mıiıt Chris-
ten diskutieren wobel C1IiN Phiılanthropos Schiedsrichter 1st Der er sa nach

15 Leiıden 1739
Opera Colonıjae Agrıppinae 1613 378 3’79

16 Leviathan, Kapıttel 37 und
17 1685, 41—43
18 Sentiments de quelques theologiens de Hollande SUr Histoire Critique du Vieux esta-

ment, Amsterdam, 1685, 1201921
19 Aufl London 1695 17 18
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CIN1SCI eıt über Hılkıa He mMust ave been V ancıent fOo ave SCCTM the Book
of the 1Law IC 1t 15 probable had then been lost SEeEVenNTY four Years and
know how ar of Antıquıty InaYy be imıtated by Medals &C So that 38
there WEIC an Yy CODICS they WEeTeC alse and imperfect from whence yel COI-
CIU| that the Whole depends only Hılkıa Of whose Abılıty and Honesty
know nothing; but whose Interest It Was fo have LaW, eıther
OUS° Der T1S auf cdiese Fragen nıcht viel antworten.Z%CIIUIIIC SPUF-

Als drıtter annn Thomas genannt werden Diıeser Autor ebenfalls
der englıschen Deıisten, vertrıitt dıe Meınung dass 6S ZUT eıt Jos1as 11UT CIn Ex-
emplar des damalıgen (Gesetzes gab Da das olk keıine Kopıien des Pentateuchs
esal usste CS sehr iınfach SECWESCH SCHN, diese Bücher unbemerkt äandern.

schlıe. dass INan VO  - er SC1IHNCTNMN Glauben nıcht auf SOIC CIMn schwa-
ches Fundament bauen annn  21
Von England aus gehen WIT nach Deutschlan: Hermann Von der ar! WaTrT Pro-
fessor Göttingen "T4() schrıeb das Werk Dulcia Arva irgilii Ouintilius
Varus VOoNn s<1eben Bänden unter dem 1te Mythen für Göttingen Darın
chreıbt CT rätselhaften Worten „Mıtescıt voluntas temperatur Sa”nO consılıo
Est tempus novılunı1o Ordıtur concordıa InNneNsem Abılerat luna aderat pallıda
mo VISa CaTeTec accepı1t nıtıum TECEINS solıo solıs AD1INac MOTtUuUsSs Vriıt iıimbe-
cıllıs luna indulgent sole EeEXaCUSSIMO Trangquillıtas sobrıa ordıne polı
Ratıo voluntatem ene Jube benevole exhortatur beniıgne edocet decenter Ex
affectuum tu Succumbiıt ordo udıc11 Est TCS1IMCN UDUS prudentiae Mentis
est turbare inferiorum conspıratıonem nfelıx fortuna udıcı1 temtıs UMEeEeTIS O-
raculorum praeeuntium Ex affectu udıcat Caput luxatum Inhıibendum ı1spıdum
consılıum udicn decus negare voluntatı bellum ratıonem Obniıiti1 ONSTrO-
Su Super10r indefinenter so] Obscuretur mendacıum eclıps1s Non ıimpeditur
INuUuNımMen orbıs. 1S mentıtur Inter oculorum NOStTrorum orbıs
Junae.) Ratıo eodem tramıte videatur 6CXETCETI densa voluntatıs turbulen-
tae Oriuntur tenebra.‘“

ar! veröffentlichte krıitischen Außerungen i den Mythen-Bänden für
Göttingen nıcht klaren Worten Diese SC sSınd verschlüs-
selt dass der erste Buchstabe des etzten Wortes dann der erste des vorletzten
Wortes und weıter verbinden SInd SO erg1bt sıch dann der entschlüsselte
ext In Briefen Gesenius hat diesen und andere dieses Verschlüsse-
lungsverfahren eingeweıht und hat sıch Von (rJesenıus mıt CINL1SCI Proben
dessen Verständnis bestätigen lassen Dieser rietwechsel 1st dann die Bıblıo-
hek ach Wolfenbütte gelangt, ohl als Neuzugang eıt Lessings

London 1739 324325
Posthumous Works Teil 2 London 1 /48 70276
Helmstadt, 1 740,

23 Möller, ermann VonNn der arı als Alttestamentler. Unveröf{ff. Habılıtationsschrift Le1p-
Z18, 1962 und persönlıche Briefwechsel mıt dem ufor.
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Wenn WIT dıie ext entschlüsseln 1ST lesen „ Totum Deuteronomıiıum NOIMNN-
OS1IS mor1bundı ilc1ae pontificı tempore Jos1i1ae eDeDbDıtur pOost ex1ıl1um

CS=X) Assırlacum palam Er me1n also dass das Deuteronomıium
Namen sterbenden Mose Urc Hılkıa zusammengestellt worden 1sSt

Die welltere eıt der Aufklärung (1

Lessing SC SCINCNHN Artıkel „Hıskıas zwıschen SE und STA der JC-
doch erst posthum Jahr 784 publızıert wurde Darın ist lesen „Ich über-
gehe dıie rage Was eigentlich dem wledergefundenen Gesetzbuch VeOI-
stehen sey? dıe gesamten fünf Bücher Mose’? oder 1U dıejenıgen Hauptstü-
cke des fünften Buches, welche das ‚weyll Gezetz enthalten? Denn eigenlich 1sSt

keine rage mehr. Dıie me1ı1sten und besten usleger kommen darınn übereın,
dass UT die etztern darunter verstehen SInd.cc24

Voltaire SC und publızıerte Jahr 7T76 dıie+ Schriuft La
enfin expliquee Dar plusieurs AUMONILErS de R wurde das Buch
auf deutsch herausgegeben: Die ndlich einmal VonNn vielen Almosenpflegern Wz
ajest dem Önig Von Preussen erklärte Darın außert Voltaıre dıe Me1-
NUNg, dass das Könıgsgese Dtin 17 Z (mıt der Anweıisung den Önıg,
das olk nıcht nach Agypten gehen assen) nıcht VO  — Mose tammen ann da

damals noch keine Könıge Israe]l gab Es scheıint ıhm besser anzunehmen
dass e1in Levıt ZUT eıt der Könıge der Autor des Deuteronomıiums 1ST Hr schlıe
sıch der Vermutung d dass der gesamte Pentateuch 827 Tre nach Mose C-
chrıeben worden ist, ZUT eıt Jos1as. twa I dieser eıt en CINL1SC en
ter Pharao eC nach Agypten SO ist erklären, dass der levıitische Autor des
Pentateuchs hıer dıe Könıige ermahnt, iıhre Untertanen nıcht nach Agypten ziehen

lassen
Am Ende des Deuteronomiums werden allerle1ı Flüche ausgesprochen wobe1l

6cSsS unter anderem das Essen der Kınder Uurc dıie CIBCNCH ern geht
(28 52{ff) DiIies 1ST ZUT eıt der Belagerung Samarıas geschehen (2 KÖön 4-
Es Jege Von er ahe dıese Stelle diese eıt datıeren Der Hohepriester
Hılkıa fand den Pentateuch erst 8() Jahre nach der Belagerung Dıiıes festige dıe
erzeugung, dass CIa Levıt das Deuteronomium verfasste ach diesem Vorfall
SC CS für ıhn C111 leichtes SCWESCH, dıe CcCANrecken der Belagerung Samarıas VOI-

herzusagen.
In anderen Schrift, Dieu el les Hommes (1770); vermutet Voltaire, dass

Hılkıa der Verfassung des Deuteronomiums eteılı SCeWESCH SC1

Publızıert ın Theologischer Nachlass, später ın Sämtliche Schriften 1902 245
28 Die Bedeutung der Buchstaben ist wahrscheinlich: Sa Majeste Ro]1 De

Prusse. Das uch wurde publızıert London, 1776, Neudruck E (QQeuvres Completes, ed.
Moland, 30, Paris, 1880

26 LEFL 103—105
p Dieu ef les Hommes publızıert ın L Evangile du Jour Londres 1770
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Voltaıire stand unter starkem Eıinfluss deistischer Denker insbesondere ZUT
eıt SC1INCS unfreiwillıgen Aufenthalts England Der Eıinfluss Voltaires
Deutschlan Wr sehr groß

DIe oben genannten edanken wurden des Ofteren publızıert da S1C
VON der Überzeugung Kırche und Gesellschaft abwıichen

Eıchhorn verte1digt SCINECET Einleitung das Alte Testament dıie d1l-
sche Autorscha der ersten fünf Bıbelbücher ährend er Jahrhunderte se1t
der eıt Josuas gebe 6S deutliche eugn1ısse für die X1STeNz dieser Bücher Wıe
SC1 dann möglıch dass S1IC aus später eıt sınd? Und WCTI hätte S1C entwerfen
können? STa nach dem X11 Das SC]1 unwahrscheimnlic Danach olg C1in Ab-
schnitt, beginnend mıt den Worten ‚Weder dıe Priester Jos1as Zeıit. noch der
den Samarıtanern zugeschickte Priester hat S1IC erdichtet.  662

783 erschıen der vierte Teıul der aNONYMECN eyträge ZUr Beförderung des
vernünftigen Denkens über eligion Darın espricht der Verfasser OTITO-
d1) 1C  OTNS Meınung ber den Ursprung des Pentateuchs Seıner Ansıcht nach
WEeI1IS Eıchhorn schnell die Auffassung ab dass C111 Priester ZUT eıt Hılkıas
den Pentateuch en könnte

Paıne Autor Von The Age of Reason SC Jahr O aufgrund der
Verurteilung des TUCKers SC1HNCTI Arbeıt Gefängnisstrafe 6eCin

amphlet unter dem 1te Prosecution of the Age of Reason Letter Mr
FErskine Er chreıbt darın „The fırst iime the law called the LaW of Moses made
1fts aAaPPCATANCC Was the iime of Josjah about thousand after Moses Wäas
dead 1{ 15 then sa1d have been OUnN:! by accıdent The aCcCCount of thıs finding,
OT pretended findıng, 15 Chron A „Hılkıa the priıest found the
book of the Law of the Lord by Moses and Hılkıah answered In CON-

of thıs findıng 16 much resembles that of DOOTI Chatterton finding
manuscrı1ıpt of Rowley the monk the cathedral church at Bristol the
late findıng of manuscrıpts of Shakespeare old chest (two ell known
frauds )_ Josıah abolished the relı of the Jews

Eınige Gelehrte WIC uderwa. und Michaelıis dagegen verte1-
dıgten dıe mosaısche Verfasserschaft

28 Tste Auflage Drıtte Auflage, Leipzig, 1803 248259 und 4372
29 el Frankfurt, Le1ipzig, 1783,

The Complete Writings of‘ Paine. Foner. New York, 1945 eı1l Z 734735 Vgl
1756757

31 Lüderwald Untersuchung EINISEr neuern Zweifel ber die Aufrichtigkeit und Göttlichkeit
Mosis und seiner Begebenheiten eims 782 Er erWwWäa. 1n Preisaufgabe der Ön1g-
lıchen Akademie der Wiıssenschaften Berlin „Kann irgend 111C Von Täuschung dem
Volke zuträglıch SCYN, SIC bestehe darınn, dass INnan Irrtthümern verleıtet
der dıie alten eingewurzelten fortdauren Ss'
Miıchaelıs schre1ibt „Die vor1gen Einwürfe bleiben 1l1er woher Hılkıa der 900
Jahr später 1e] Kenntnisse der Vorwelt und Aegyptens hatte? WIC NC
Schreıibart die völlıg Mosaısch aussiehet glücklıch ber es erdıichtete treffend
dem untergeschobenen Werk geben konnte und das übrıge los der Samarıtanıiısche
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Schlussfolgerung
j1ele Exegeten er Jahrhunderte en dıie Schrift _Hilkias mıt dem Deutero-

nom1ı1um gleichgesetzt.
Bıs weıt Ins E Jahrhundert hıneın gab 6S keine Z7Zweıfel der mosaıschen

Verfasserschaft des Deuteronomiums.
In den Kreisen der engliıschen Deisten (Freidenker) kamen cdıe ersten 7 weıfel
der Zuverlässigkeıit Hılkıas auf. Später wurden diese Zweiıfel auch in CNrıften

deutscher SC  steller geäußert.”
Keıne exegetischen, sondern philosophische Überlegungen en dem

edanken, dass das Deuteronomiıum ıIn der eıt der Könige entstanden sSe1

Das neunzehnte Jahrhundert De Wette un Wellhausen

37 de Wette (1805—1808)”
Wılhelm Martın Lebérecht de Wette wurde 780 ın ]la geboren ach seinem

in We1ımar studierte ab 799 ın Jena. Dort verteidigte 805 seıne

Pentateuchus ist eın gleich starker Einwurf diese eıt der Erdichtung: ber dagegen
'] eın anderer Umstand azZu. Zu Jos1ä eıt lebten viel ausend VOIl den zehn Stämmen
jenseıts des Tıgers; ın Assyrıen, und den weıter sten gelegenen Provınzen, ıIn die
S1e ach KÖön. AVIL weggeführt M, wen1gstens bıs Caspischen Meer hın
WwWIiewar irgend möglıch diesen entfernten Israelıeten, nıcht blos unter eiıner ganz andern
Hımmelsgegend, sondern uch under anderer- Herrschaft, en LICU gefundenes Exemplar des
Gesetzes, das mıit iıhrem alten, stümmelha: dıs uch immer ausgesehen haben möchte,
nıcht einerley WAÄäIl, aufzudringen, der aufzuschwatzen? Würden N1C VOIN ern Xemp-
lar doch uch Ng Copıen geblieben? würde denn nıcht eın doppelter Pentateuchus, Frag-
mente des alten, und der NCUC erdichtete, übrıg seyn? sonderlıich da wen1g Jahre darauf der

udısche aal zerstöret ward, und dıe Einwohner Jerusalems ın iremdeLänder WAall-
derten? Ohne Wunderwerk ist aum denken, ass alle den Betrug AaNSCHOMUIMCN, und
nıcht Israelıten VOIl den zehn ämmen, die denn doch uch zurück kommen, einen andern
Moses gehabt hätten, als Von Hılkıa etrogene Juden122  Mart-Jan Paul  2.6 Schlussfolgerung  1. Viele Exegeten aller Jahrhunderte haben die Schrift _Hilkias mit dem Deutero-  nomium gleichgesetzt.  2. Bis weit ıns 17. Jahrhundert hinein gab es keine Zweifel an der mosaischen  Verfasserschaft des Deuteronomiums.  3. In den Kreisen der englischen Deisten (Freidenker) kamen die ersten Zweifel  an der Zuverlässigkeit Hilkias auf. Später wurden diese Zweifel auch in Schriften  deutscher Schriftsteller geäußert.”  4, Keine exegetischen, sondern philosophische Überlegungen führten zu dem  Gedanken, dass das Deuteronomium in der Zeit der Könige entstanden sei.  3. Das neunzehnte Jahrhundert: De Wette und Wellhausen  3.1 W. M. L. de Wette (1805-1808)*  Wilhelm Martin Leb.erecht de Wette wurde 1780 in Ulla geboren. Nach seinem  Abitur in Weimar studierte er ab 1799 in Jena. Dort verteidigte er 1805 seine  Pentateuchus ist kein gleich starker Einwurf gegen diese Zeit der Erdichtung: aber dagegen  kommt ein anderer Umstand dazu. Zu Josiä Zeit lebten viel tausend von den zehn Stämmen  jenseits des Tigers, in Assyrien, und den weiter gegen Osten gelegenen Provinzen, in die  sie nach 2 Kön. XVIIL, 6. weggeführt waren, wenigstens bis zum Caspischen Meer hin:  wiewar es irgend möglich diesen entfernten Israelieten, nicht blos unter einer ganz andern  Himmelsgegend, sondern auch under anderer- Herrschaft, ein neu gefundenes Exemplar des  Gesetzes, das mit ihrem alten, so stümmelhaft dis auch immer ausgesehen haben möchte,  nicht einerley war, aufzudringen, oder aufzuschwatzen? Würden nicht vom ältern Exemp-  lar doch auch nog Copien geblieben? würde denn nicht ein doppelter Pentateuchus, Frag-  mente des alten, und der neue erdichtete, übrig seyn? sonderlich da wenig Jahre darauf der  ganze Jüdische Staat zerstöret ward, und die Einwohner Jerusalems in fremdeLänder wan-  derten? Ohne Wunderwerk ist es kaum zu denken, dass alle den Betrug angenommen, und  nicht Israeliten von den zehn Stämmen, die denn doch auch zurück kommen, einen andern  Moses gehabt hätten, als von Hilkia betrogene Juden ... Wer die Geschichte Hiskiä, des  Aeltervaters Josiä, (unter dem das Gesetzbuch wiedergefunden ward) in den Büchern der  Könige und Chronik liest, und dabey die unter Hiskia lebenden Propheten, Jesaia, Hosea,  Amos, Micha, wird sich gewiss. nie beyfallen lassen, dass das Gesetzbuch zur Zeit Hiskia  gemangelt haben könnte, nehmlich so, dass man damahls keine Abschriften der Bücher  Mosis gehabt hätte.“ Einleitung in die göttlichen Schriften des Alten Bundes. Teil V1,  Hamburg, 1787, S. 201—205.  33  Vgl. mein „Hilkiah and the Law (2 Kings 22) in the 17” and 18” Centuries: Soms Influen-  ces on W. M. L. de Wette“, in: N. Lohfink (Hrsg.), Das Deuteronomium: Entstehung, Ge-  stalt und Botschaft. Leuven, 1985, S. 9-12.  34  Siehe mein Het Archimedisch punt, Kap. 5, S. 74-102 und John W. Rogerson, W. M. L. de  Wette: Founder of Modern Biblical Criticism. An Intellectual Biography, JSOTS 126,  Sheffield, 1992.Wer dıe Geschichte Hıskıä, des
Aeltervaters Josıiä, (unter dem das Gesetzbuch wliedergefunden ward) In den Büchern der
Könıige und Chronıik lıest, und dabey die unter Hıskıa ebenden opheten, Jesaıa, Hosea,
Amos, ıcha, wırd sıch ZeWISS nıe beyfallen lassen, ass das Gesetzbuch ZUT Zeıt 15
gemangelt aben Önnte, nehmlıch S! ass InNnan damahıls keıine Abschriften der Bücher
Mosıs gehabt hätte.“‘ Einleitung In die göttlichen Schriften des Alten Bundes eıl V/1,
Hamburg, 1787, 201205

373 Vgl meın „Hılkıah and the Law (2 Kıngs 22) 1ın the 17° and 18 Centurıies OMS Influen-
Ces de ette“,  66 1n Lohfink (Hrsg.), Das Deuteronomium: Entstehung, Gre-
stalt UNı Botschaft. Leuven, 1985, 9—1  D
1€ meın Het Archimedisch Dunlt, Kap 5‚ und John Rogerson, de
Wette Founder of Modern Biblical Criticism. An Intellectual Biography, 126,
Sheffield, 1992
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Diıissertation ber das Deuteronomıium. Kurze eıt später publızıerte Ca ZWC1I

Teılen Beiträge ZUF Einleitung iIMS Alte Testament.
De Wette wollte 1ı SCINCT Diıssertation ZC1gCN, dass das Deuteronomium deut-

ıch Von den VICI anderen Büchern des Pentateuchs unterscheiden 1ST und ZU-

dem später datıert werden 111USS Dıie Dıssertation de es 1sSt aufgrund der
Gleichsetzung des unter Jos1ia gefundenen Gesetzbuches mıi1t dem Deuteronom1-

berühmt geworden Es 1st jedoch auffallend dass C diese aC 11UT

Fußnote mıtteilt und dort 11UT zwıischen Klammern! ESs 1STt C1INC eutlic als
beiläufig markıerte Miıtteiulung EsSs macht den Eiındruck dass de Wette hıer auch
nıcht beabsıchtigte eues sondern sıch S16 bekannte Auffas-
SUuNg anschloss ıne uslegung dıe häufıg gegeben wıird 1STt nıcht unwahrschein-
ıch

1eser Eindruck wırd HTG dıe oben genannten Autoren bestätigt DIie gefun-
dene wurde sehr häufıg mıiıt dem Deuteronomıium oder Teıl davon
gleichgesetzt Das Neue der Dıssertation hegt nıcht der Enthüllung der enti-
tat des Gesetzbuches asselbe annn über dıe pannung zwıschen Ex 20 NCI-

SEITS und Lev 1 und 2 anderseıts werden (sıehe dazu Disser-
tatıon WIC Anm De Wette kannte ZWOCI1 Harmonisierungsversuche dıe C: be1-
de verwarf Ex 20 dıe aufeinanderfolgenden Standorte der Stiftshütte

ExX 2() gelte 11UT für dıe eıt VOT dem Tempelbau DiIie Orıginalıtä: de Wettes 1St
eher dem Motıv suchen das CT hınter der Gleıichstellung der Urc Hılkıa
gefundenen mıiıt dem Deuteronomium sıeht Vor ıhm wurden äufig 1/
oder genannt oder auch dıe Flüche aus 28 och de Wette verweıst auf

12 mi1t der orderung, alle pfer bringen uch das 1ST
sıch nıcht NEeCUu da mehrere usleger ezug auf Kön DD auch dıeses Kapıtel
genannt en och NCUu 1St dıe Ansıcht dass 12 1Ur cdieser eıt entistan-
den SC1IMN annn In frühen Zeıten opferte INan nach griechisc homerıscher Sıtte
selbstgewählten Orten Aus dieser eıt stamme Hx 20 24726 doch 12
später entstanden SCIN Was VOT ıhm 1UT Form unbestimmter nmerkungen
erwähnt WAäl, wırd Uurc de Wette zusammengefasst und Zusammen-
hang präsentiert.

In den Beiträgen kommt de Wette der olgerung dass die fünf Bücher des
Pentateuchs nıcht VoNn Mose herrühren35 Das Buch Deuteronomium mMUusse kurze
eıt VOT der eIiorm Jos1as entstanden SC1IMHN Die Endredaktıon des Pentateuchs
könne der eıt des X11S gesucht werden Be1 der Datıerung der verschıiedenen

spielt dıe Kultgeschichte DA wichtige 12 11USS5 nach de Wette
dQus späteren eıt tTtammen als KEx 20 Be1 der Untersuchung 1ST 6S
namentlıch das Buch Chronıik dass diıeser Rekonstruktion Wege steht Hıerin
wırd dıe Zustand des Gottesdienstes ZUT eıt Davıds bereıts ganz und Sar als
saısch und levıtiısch beschrieben DiIie Gesetze Moses und dıe kultischen Vor-

35 Beiträge ZUF Einleitung das Ite estamen. eıl Kritischer Versuch hber die Glaub-
würdigkeit der Bücher der Chronik mıl Hinsicht auf die Geschichte der Mosaischen Bücher
Un Gesetzgebung Fin Nachtrag den Vaterschen Untersuchungen ber den Pentateuch
Halle 1806
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schrıften der Levıten werden vorausgesetzt In den Büchern Samuel und Könıige
findet INan WEN1ISC oder keiıne Hınweise auf C11Cc Kenntnı1s dieser kultischen Re-
geln Diese Bücher deuten eher auf Handlungsformen hın die als Vernachlägssı1-
SUunNng oder Übertretung der levıitıschen Gesetze betrachtet werden können. Im
Allgemeınen erhält IMNMan den Eindruck, dass der ult dort UrCcC Cc11C große TEe1-
heıt gekennzeıichnet ist

Dıie Untersuchung de Wettes äuft darauf hınaus dass der Schriftsteller der
Chronık Mangel Genaui1gkeıt erkennen lässt Hr ersche1ımnt als nachlässıg,
sehr kompilatorisch hlt sıch undern hıngezogen verte1idigt das Levıten-
tum versucht die Ehre des jüdıschen Kultes und entfaltet 111C orlebe
für Juda und C116 ne1gung Israel Er entstellt dıe Geschichte 1STt ei-
sch oft auch unwahrhaftıg DIies olgerung, dass der cnhreıber „„CIMN
sehr recher und besonnener Betrüger 1st DIie wechselseıtige Beziıehung Z,W1-

schen beıden Tradıtionen 1st nıcht dass el unabhängıg vonelinander sınd
und sıch auf dıe ursprünglıchen Ere1gn1isse zurückverfolgen lassen Das Buch der
Chronık hat Samue] und Könıge benutzt und modifizıert Was dıie Hıstorizıtät der
Chronık unglaubwürdig werden lässt Als Quelle für dıe Geschichte des Volkes
Israel 1ST das Buch Chronık darum ohne Wert

Wenn WIT chreıbt de Wette der glaubwürdigen Geschichte folgen fiın-
den WIT dıe sıchere Spur Gesetzbuches erst be1 Jos1i1a Dieses Buch
wurde Tempel gefunden und WaTl den Fındern unbekannt Es wurde gefunden
und nıcht wliedergefunden Das Buch enthalte viele Drohungen Ahnlıch denen
die BT und Lev 26 vorkommen uch 111USS etwas darın gestan-
den en über das assa WIC 15 Es 1St wahrscheinlic dass das Buch
Deuteronomıiıum gefunden und C1iMN Teıl dieses Buches vorgelesen wurde

„Wenn 111a denn 1U  — es auf das Finden des Gesetzbuchs legt, antworten
WIT dagegen dass WIT nıcht 155C1 können, WEeNNn und WIC dieses Buch den
Tempel gekommen Ja dass 6S möglıch 1st dat 5 der Priester Hılkıa unterge-
choben hat Diese Meınung hat Un ohnstreıtıg vieles für sıch die
WIC das Buch eingeführt wiırd sıeht angelegten Handel nıcht unähnlıch

dUSSCTI Hılkıa besonders Saphan und dıe Prophetin e1 geha' ha-
ben könnten Doch bın ıch we1t entfernt diıese Vermuthung Gewissheit erhe-
ben wollen da ıch dadurch dıe Gesetze der Geschichte übertreten würde Wo-
her das Buch gekommmen SCY, darüber zieht die Geschichte ihren Vorhang, und
6S würde Vermessen SCYN, ıhn wegzıehen wollen

De Wette hält dıie Beschreibung der Stiftshütte Exodus für unglaubwürdıg.
Seine olgerung ist, dass Israel UTr der eıt nach avl CIM natıonales Heılıg-tum atte Vor dieser eıt gab 6S der Opferprax1s E1 sehr oroße Freiheit ”

Beıträge 179
Beıträge 754
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De Wette his Wellhausen (1809-1877)

George akzeptierte dass der Pentateuch nıcht VOomn Mose sondern AUus SPa-
eıt stammıt (1835) Ist be1 de Wette das Deuteronom1i1um das letzte ıbel-

buch, der Schlusssteıin des ebäudes, scheıint 6S George besser, die Reıihenfol-
SC umzukehren: Levıtıcus und Numer 1 Passch besten 1ı dıe eıt ach dem
Exıl In ausführlichen Rezension reaglert de Wette auf diese These.

Als konservatıve Gelehrte dieser eıt lassen sıch Hengstenberg,
Hävernick und eıl ufführen Hengstenberg stellt cdie rage

WIC olchen mwälzung ezug auf die Annäherung dıie
etzten Vıertel des 18 Jahrhunderts kommen konnte Er verwelst auf dıe welt-

anschaulıchen Ausgangspunkte Der eigentlıche Trund ist der Naturalısmus
„Weıl InNnan sıch nıchts Von dem aseyn lebendigen, persönlıchen und
eılıgen (jottes erfahren hat, sucht INan Spuren auch dQus dıe Geschichte

tilgen.““
Wellhausen (1878)

Ungeachtet CINM1£CI Anerkennung für de Wette 1€e'! Eıinfluss beschränkt
raf fürchtete dass dıe Schüler Vvon eıl und Delıtzsch bald alle Lehrstüh-

le besetzten würden och nach Erscheinen des Buches Geschichte Sraels
VON Wellhausen (später Prolegomena Z Geschichte 'sraels), anı siıch die S1-
atıon grundlegend

Julius Wellhausen wurde 844 Hameln geboren und studierte Göttingen
A wurde Professor Greıitswald Se1in Interesse galt dem wı1issenschaftlı-
chen Studium des en Testaments In der Eınleitung „Das Problem rzählt
Wellhausen WIC sıch CIN1ISC Jahre ZUVOT mıiıt den Erzählungen über Saul und

28 Die älteren Jüdischen este mıl Kritik der Gesetzgebung des Pentateuch Berlın
1835 bes —11 und E
Rezension der dre1ı Bücher Von a  ©., George und Von Bohlen Theologische Studien
und Kritiken, 1 9 1837, 9471003

4() Die Authentie des Pentateuches,el Berlın, 1836,
Sıehe ILICIH Het Archimedisch Dunlt, Kap ; 136—153 Für dıe Geschichte der Exegese
vgl VOT em Houtman, Der Pentateuch Die Geschichte seiner Erforschung neben @1-
ner Auswertung. Kampen, 1994 und Nıcholson, The Pentateuch the Twentieth Cen-
[urY. The CZUACY of Julius-Wellhausen. Oxford, 1998

47 Graf, Die geschichtlichen Bücher des Alten Testaments. Zwel historisch kritische Untersu-
chungen Le1pzıg, 1866 S den allgemeınsten anerkannten Ergebnissen der hıstor1-
schen Krıtik des gehöl für Alle, die sich nıcht diese Ergebnisse überhaupt blos
abwehrend verhalten dıe Abfassung des Deuteronomıiums Zeıt des Jos1i1a“® S nDe-
ıtzsch mi1t SCINCIMN Freunde eıl ist J etztlich bemüht die kExegese des Alten Testaments
ganz für sich Beschlag nehmen bald werden uch Schüler auf en athedern
Deutschlands Sitzen und wird die nächste theologische Generation durch Delıtzschsche
Scheinwissenschaft und Phrasenmachere1 selıg werden 66 Zitiert Budde und
Holtzmann Eduard Reuss Briefwechsel mıl Seinem Schüler und Freund Karl Heinric.
Graf. Glessen, 904 501
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avı über Elıa und und mıt den Propheten Amos und Jesaja beschäftige.
EBr las In den prophetischen und historischen Büchern des en Testaments, hatte
jedoch eı eın schlechtes „als ob ich be1 dem aC anfıng sStafit be1
dem Fundamente.“‘ Darum gng dazu über, Exodus, Levıticus und das Deute-
ronom1ıum studieren.

och vergebens wartete auf das 1C das sich VON 1er aQus auf dıe hıstor1-
schen und prophetischen Bücher hätte ergießen mussen Es heben WwWwe1 isoherte
elten, bıs 1m Sommer 86 / erfuhr, dass raf das Gesetz nach den
Propheten anordnete. „Und beinah ohne noch dıe egründung seiner Hypothese

kennen, war ich für S1e ‚ WONNCNH, ich durfte mIr gestehn, dass das hebräische
Altertum ohne das Buch der Ora verstanden werden könne.“

Wellhausen geht in seinem Buch VOoN dre1 Schichten des Hexateuchs aQus (JE,
und P) urc den Vergleich dieser Schichten mıteinander sollte sıch zeıgen,

dass der Priesterkodex das Ende der er sgehö Hr schreı1bt: „Dıie V oraus-
setzungen, dıe ich mache, werden 1mM au{ie der Untersuchung immer wıeder NeCUu

gerechtfertigt: dıie beiden vornehmsten sind, dass das jehovıstiısche Werk, seinem
Grundstocke nach, VOT dıie assyrısche Periode a das Deuteronomium den
chluss derselben „FÜr sicher ich übrigens dıe Datırung des letzteren

Dtn) nach Reg Z auch alte, benutze ich diese Posıtion doch nıcht in dem
Masse WI1IE Graf, meıne anzusetzen. Das Deuteronomıum ist der Aus-
gangspunkt nıcht In dem Sınne, dass ohne S1e nıchts machten wäre, sondern
L11UT in dem Sınne, dass seıne Ansetzung nach historischen Gründen die en-
dıige orderung nach sıch zıeht, auch den Priesterkodex nach hıstorıschen Grün-
den anzusetzen.“

Teıl Geschichte des
[JDer des Gottesdienstes
Die pfer
Die Feste
Die Priester und Levıten
Die Ausstattung des STuS

Teıl Geschichte der Tradıtion
Teil Israel und das udentum

A-I Der Ort des Gottesdienstes
Es g1bt dre1 Entwicklungsstufen: Das Bundesbuch nthält ın Kx 0,24-26 die
Bestimmung, dass en ar 11UT VONN Erde oder unbehauenem Ste1in emacht WEeI-
den darf, ‚„an jedem Ort, Ich meı1nes amens edenken lasse.““ DIie and-
lungsweilse der KErzväter stimmt damıt völlıg übereıln.

43 Geschichte Israels, 'e1ıl Berlıin, 1878 Neudruck: Prolegomena ZUF Geschichte Israels,
1883, Auflage, 1905,
Prolegomena, 13

45 Prolegomena, 13—-14
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In 12 beginnt das Gesetz MI1t der Abschaffung der en 1C länger
wird zugestanden „WIC W IT CS heute 1er Mıt ec werde das Geset7z7 darum
Uurc cdie hıstorische T1C1 dıe eıt des Angrı{ffs der jerusalemer Reformmparte1

dıe en datiert. Das Deuteronomium ist dıe gesetzlıche Außerung der
zweıte Periode, N Periode des Streıits und ergangs: Die eıt Jos1as.
3;) In Bezug auf den Priesterkodex gehen bıs Wellhausen viele davon aQus das
dıeser sıch hınsıchtliıch der en nıcht eutl1ic usdrückt und darum VOT dem
Deuteronomium datıert werden INUSS (de( Diese Auffassung Jedoch SC1
oberflächlıc Der Priesterkodex OTAauUus dass der ult auf Miıttel-
pun konzentriert 1st und 1st völlıg VON diesem Denken urchdrungen \ Ln 11UT
dıe Stiftshütte 1ST Geschichte sondern auch das Gesetz Eın (Gjott Cc1N eılıgtum
das 1ST die priesterliche Meınung Wer könnte rnsthaft glauben, dıe Stiftshütte

noch andere Heılıgtümer neben sıch? Wenn dem SC1 WOZU dann das
ager der ZWO Stämme dıe Stiftshütte herum? Es g1bt 11UT NenNn
Gott wohnt und der Mensch sıch ihm nahen und opfern ann

DiIe Schlussfolgerung 1ST dass Deuteronomium die Einheıit des Kultes SC-
fordert Priesterkodex jJedoch vorausgesetzt wırd amı fußt der Priesterko-
dex auf dem Resultat welches das Deuteronomium anstrebt Der Priesterkodex
kann sıch S1iN Israe]l ohne Zentralısation nıcht vorstellen und gestaltet deshalb dıe
alte Geschichte Der Tempel wiıird tragbar gemacht und als Stiftshütte dıe
rzeıt versefizt ber dıe Stiftshütte 1ST Wahrheıt nıcht das Urbild sondern dıe
opı1e des Jerusalemer Tempels

Die alten en werden umgestaltet ı 48 Levıtenstädte und der ar aus Jos
DD dıent 11UT dem Gedächtnis Es ist unmöglıch, dass CIM SOIC prächtiges und
kunstvolles Bauwerk Urc die urwüchsigen hebräischen Wanderstämmen erge-
stellt worden 15T Dıiıeser Gegensatz 1st schon früher auIigeiallen und hat bereıts
Voltaire Anlass we1ıleln gegeben Dazu kommt dass dıe hebräische Überlie-
erung selbst für dıe eıt der Rıchter und der ersten Könıige für welche dıe
saısche Stiftshütte CISCNS bestimmt 1St nıchts VON derselben we1ß Nur der
Chronik 1eg dıe acC anders DIie Chronık stellt die israelıtısche Geschichte
dem Priesterkodex gemä dar und INUSS darum aQus dem ‚p1e gelassen werden
soll 6S sıch CiIiNG rmıttlung der wiıirklıchen und echten Tradıtion handeln

SO lässt sıch folgern dass WIC be1l de Wette C1NC pannung zwıschen x 20
und F7 gesehen wırd uch dıe negatıve Bewertung der Chronik und Krıitik

der Historızıtät der Stiftshütte wurde bereıts beobachtet Neu dagegen 1St dıe
späte Datıerung des Priesterkodex.

Als Hiıstoriker interessıert sıch Wellhausen für den Verlauf der Geschichte IS-
raels Seine Erträge unterscheıiden sıch 1 orößerem Ausmaß VON den kırchlichen
Auffassungen Weıl GT nıcht länger Pfarrer ausbılden ann bıttet ST

Versetzung dıe phılosophische Fakultät Im Jahr 1882 schreıbt OE den
ständıgen Mınıister „Ew Exzellenz werden sıch vielleicht EeTINNETN dass ich Ih-
NCN Ostern 880 die ıtte vortrug womöglıch dıe Phılosophische
I7 werden und zugleich dıie Tun SA Motivierung dieser ıtte darzu-
egen versuchte Ich bın eologe geworden weıl miıch die wıssenschaftlıche
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Behandlung der interessie': 6S 1St INr erst allmählıich aufgegangen dass
C1MN Professor der eologıe zugleıich dıe praktiısche Aufgabe hat cdie Studenten
für den Dienst der evangelısche TC vorzubereıten und dass ich dieser
praktıschen Aufgabe nıcht SCHULC 1elmehr tTOT{Z er Zurückhaltung INE1INET-
SE1ITS Zuhörer für ıhr Amt eher untüchtig mache Se1itdem lıegt I1T

theologische Professur schwer auf dem GewI1issen

Kritische Besprechung der Thesen

Das Verhältnis zwischen Ex 20 und Dtn ED

De Wette und Wellhausen sehen C11C große edeutung dem Altargesetz
Ex 20 sehen jedoch dıe Beschreibung der als unhıstorisch Der VOI
ihnen aufgebaute Gegensatz besteht zwıschen vielen Heılıgtümern Ooder 1UT C1-
NCIN Es scheınt INIT jedoch C111 besserer Aspekt ecin C111 zentrales Heılıgtum
und aneben viele lokale Altäre sehen selbstverständlich nıcht der Wüste

das olk Sammıen 1St ohl aber Kanaan manche der srael1-
ten weiı1ft entfernt vVvon dem zentralen Heılıgtum en Er ist undenkbar dass jeder
Israelıt für alle kultischen Handlungen jeder eıt oder dem
Tempel gehen kann, WIC etwa be1 der Kındes, be]l der
erstgeborenen Tieres, oder ein1gung.

9 wırd als C111 Verbot verstanden, anderen Orten opfern Das Prob-
lem jedoch e1 1ST dass sıch dreı tellen Deuteronomium fiınden denen
VOoNn pfer ohne Stiftshütte dıie Rede 1STt

a) 16 „Du sollst dır keinen olzpfa als Ascherabı1i errichten be1 dem
ar des HERRN deıiınes Gottes den du dır machst Damıt können nıcht dıe AT
tare der Stiftshütte gemeınt SCIN da diıese bereıts 38 Jahre angefertigt W OI -
den Gemeıiınnt 1ST 1elmehr C1inNn Verbot der Herstellung heiıdnischer Symbole

all den Fällen, denen sich Israelıten eılıgen mıt ar herrichten.
Diese nordnung steht SCNAUCT Übereinstimmung Kx 20DA

In A gebietet Mose dem Volk, den Bergen Ebal und Ger1izım ZC-
hen Dort sollen S1C dem HERRN ar aus Steinen bauen dıe eın E1ısen
berührt hat ıne solche Bestimmung über das Eısen findet sıch auch
Ex 20 Josua gehorc dıesem Auftrag und nennt auch 93  NCN ar VoNnNn CI-
sehrten Steinen dıie mi1t keinem Eısen behauen waren‘‘ (Jos 31) Es 1St VON da-
her unwahrscheinlıc dass das Deuteromıiıum hıer C111C alte Gesetzgebung erset-
ZCNU 111

C) Der drıtte eleg findet sıch 372 8—19 „Und über ebulon sprach
ebulon freue diıch deıiner Fahrten und Isaschar freue diıch deiner Sıie
werden dıie Stämme auf den Berg rufen und aselbs opfern rechte pfer Denn

Jepsen, „Wellhausen Greifswald Eın Beıtrag Bıographie Julhus Wellhausens
Jepsen Der Herr ist 'ott Berlın 1978 254270 bes 266
Es 1ST die Aufgabe der Rıchter (16 diıese aCcC beobachten
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S1C werden den Reichtum des Meeres und die verborgenen Schätze
Sande Es 1ST sehr wahrscheimnlıic dass die beiden Stämme Berg iıh-
TeM Gebiet rufen das e1 okalen Opferfest einladen nıcht jedoch
dıe Stiftshütte

Es scheınt 11I11T dass ZWEeE1 Nıveaus des Kultes ıbt Zum findet sıch
CIM natıonaler ult be1 der Stiftshütte eıspie für die oroßen Feste Dazu
diıent 11UT C1MNn eılıgtum das Hauptheıiligtum Önıg Jerobeam untergräbt diese
Einheıiıt indem ZWC1 weiıntere Heılıgtümer Dan und Bethel aufrıchtet

Kön 12 73 och daneben
scheinlıch dıe Levıten teilnahmen ä1bt 6S Okalen pfer) dem wahr-

In Exodus g1Dt 6S e1 Nıveaus. Ex 20 spricht über den okalen Opferkult,
ExXZjedoch nenn die Stiftshütte als zentrales Das Deuteronomium for-
dert, dass 6S NUur eC1in zentrales eılıgtum oibt, ” doch spricht 65 auch über das lo-
kale pfer Die Leser der beiıden Bücher entdecken keinen Wiıderspruch. De
Wette und Wellhausen jedoch entfernen zunächst die Stiftshütte dQus dem Buch
Exodus, danach dıe Spuren des Okalen Opfers dQus dem Buch Deuteronomium
und bauen SschheBblıc Nnen Gegensatz zwıschen diıesen beiden Bestimmungen
auf.50 Offensichtlic ehören diese Bestimmungen dann nıcht ı 1ese1IDe eıt.
Doch ist 6S besser; die beiden Bücher 1 ihrer Gesamtheıit betrachten Miıt C1-
NCIN olchen Verständnıiıs erg1bt sıch keıin Wiıderspruch

Evolutionismus und geschlossenes
In der eıt der Aufklärung glaubten viele nıcht mehr sprechenden und
handelnden Gott Die gesamte Geschichte sol] M1 MmMmMmManenter Faktoren
erklärbar werden So chreıbt de Wette Anfang SCINCT uslegung des eka-
logs „Wenn Cap 20 der Dıchter Gott dıe zehn Gebote VO Hımmel era| VCI-

kündıgen lässt und WIT darüber einverstanden sınd dass Gott nıcht reden annn
olg ja nothwendig, dass auch das Was eredet nıcht geredet worden also

48 Vielleicht W äal dıe ıchas als Levıt, 99 finden“‘ legıtim (Rı 1/
Samuel vermutliıch als Leviıt und N1IC als Prophet berechtigt, Opfer bringen

Chr.
Der Nachdruck VON 1€e mehr auf Reinheıiıt als auf Einheıit. uch findet sıch hıer
11 Modifizierung des (zeıtlıch auf die Zeıt der uste begrenzen) Gesetzes Lev E&
ach dem bei der Stiftshütte geschlachtet werden onnte
Sıe gehen davon aus, ass 1226 C1in isolherter Gesetzkodex ist ass nıcht nötıg
1ST 2 und 373 1NZU ziehen 16 274 1st 1116 alte leider N1IC. angepasste Bestim-
INUNg Der häufig benutzte Satz „die Stätte dıie der Herr ‘uerT (Gjott erwählen wiırd aus al-
len ‚uren mmen ass SCINECN Namen aselDs! wohnen läss 6 (vgl 12
1ler

51 16 INC1IN Het Archimedisch punt 24272779 und vergleiche uch Nıehaus, „JIhe
Central Sanctuary Where and When?“ Tyndale Bulletin 42 2002 3—3() Koppelın
„Das Altargesetz Bundesbuch“‘ Koppelın und eupe Neue Einsichten alte
Texte Exegetische Studien Zum Bonn 2002 85 127 Pıtkänen, Central
Sanctuary and fhe Centralization of Worship Ancient Israel from the Settlement the
Bullding of Solomon Temple DIss Cheltenham 2002 Gorglas Press 2003
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dass diese Gesetze, da S1C nıcht Van Gott promulgırt worden SC könnne, über-
«52aup nıcht promulgıiert worden.

Der Engländer Nıcoll SC während Besuchs be1 We  ausen 1
Brief nach England ”I as hım what he hought of the testimonYy of Chrıst. He
eplied that ou Chriıst W as mistaken about the Old Testament, but that 4S

He dıd nNnOot understand about the earth and the SUuN He dıd nOoTt about the
and 1T mattered lıttle 65 Wellhausen der nach Kopernikus auch nach der
Verbreitung der een VON Charles Darwın (1859) rklärte das nıcht
vieles über den OSMOS Wwusste auch nıcht über dıe Entstehung des en '] esta-

Wellhausen meınte, dass Israe] einmal CIM olk WAäTr, WIC alle anderen Völker
diesem Gebiet Von er studierte dıe alten arabıiıschen Stäiämme der

offnung, dıe ursprünglıche Gestalt des Volkes Israel erhellen können
Keıne göttlıche Offenbarung annn Anfang dieses Volkes gestanden en
und VO:  > er 11USS$S dıe Ex1istenz sraels auf (Girund der vorherrschenden een
rekonstrulert werden Di1e historischen Bücher oft mehr AUus über dıe eıt
ihrer Entstehung als über das Vergangene Auf rundlage des Analogiegedan-
ens versucht Wellhausen die gesamte Geschichte sraels mı1t iImmanenter
Faktoren erklären wobel jeden edanken supranaturalistischen
Eingriff VON sıch WEeI]: Das olk Israel hat sıch VON prıimıtıven
höheren 1Veau entwickelt Adus dem Natürlichen Künstlichen und Starren

In diesem Rahmen ann den ersten Bıbelbüchern 11UT C111 SCIIMSCI historischer
Wert zuerkannt werden. Am ang WAar eın Bund mıiıt Regeln und Beschrän-
kungen zwıischen Jhwh und SCINCEM olk Der Exodus und Levıticus ist
C166 Erstarrung und spätere Entwicklung.”“

egen das Postulat olchen geschlossenen Weltbildes möchte ich Cc1in DE
tat VON empelmann tellen „Wiırd das Christentum alleın unter dem 1iıck-
wınkel der dre1 VoNn Troeltsch herausgestellten hıstorıischen rundprinzıpien Kri-
tik er dıe Vergangenheıt lassen sıch 1Ur Wahrscheinlichkeitsurteile aussagen),
nalogie (prinzıpielle Gleichartigkeit en Geschehens und Korrelation (alles
Geschehen steht beständıgen korrelatıven Zusammenhang) betrachtet

cdies konsequent ZUT Selbstaufgabe und Ruln des christlichen (jlau-
bens. DIe Theologıe heftfert sıch, indem S1C sıch auf diese Methode einlıeß,
Geschichtsdenken aUS, das begründet WäaTl dem deterministischen des
19 Jahrhunderts.35

eiträge, Teill, 1807, 224
53 Darlow, William Robertson Nicoll: His Life and Letters. London, 1925, 235

Het Archimedisch Dunlf, 223 1272324
55 Kritischer Rationalismus und Theologie als Wissenschaft. Zur rage ach dem Wirklich-

keitsbezug des christlichen Glaubens. Wuppertal, 1980, 120
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Die Archäologie
iıne der Auffällıgkeıiten der sk17z1erten Auffassungen 1st das Fehlen DIS-
kussıon archäologıischer Uun! E1inerseıits hält Wellhausen den Anfang sraels
mi1t dem anderer Völker für ıdentisch anderseıts beschreı1bt Israel als ob 6S

kaum Eıinflüsse VOIl außen egeben hätte rst viele Jahre späater Jahr 906
gesteht dass auch ägyptische und babylonısch-assyrische Monumente ihr
16 auf das Ite J1estament werfen „Das israelıtische Altertum annn nıcht
mehr isohert werden 10a sieht eutlic WIC CN 6S auf en Seıiten miıt der
näheren und entfernteren mgebung zusammenhängt uch ber dıie hıstorısch
nachweiısbare Berührung hınaus 111US$S CS unter dıe nalogıe der allgemeıne Kul-
turentwıcklung gestellt werden

ach dem Auffinden der Gesetze Hammurabis stellt sıch wıissenschaftlı-
chen Kreıisen dıie rage ob das Bundesbuch (Ex 0-2 das viele dem annlıche
Bestimmungen enthält, nıcht er datiert werden 111USS Im etzten ruck der
Prolegomena (1905) fügt Wellhausen C11C vielsagende Fußnote Obwohl
grundlegender Weıise den Standpunkt vertriıtt, dass das Gesetz später ist als das
Werk der Propheten, g1bt 1er edenken „Ich glaube, dass dıie Bauernge-
setzgebung Ex DD TUN! kanaanıtisch vor-israelıtisch 1ST Die
Gesetze Hammurabis sınd besser edigırt jedoch ebenso gemacht WIC die
VoN Ex ZUE: S1C ebenfalls uralt SCIN ber daraus, dass S1IC dem Hammura-
b1 zugeschriıeben werden, 01g nıcht, dass SIC Von ıhm tammen In Anbetracht
der anderswo gemachten Erfahrungen ist dieser chluss der *q  Assynologen nıcht
eben notwendıg. Von vornhereın ist das Gegenteıl wahrscheinlicher.“®

eıtdem ist mittleren Osten vieles mehr entdeckt worden. Heute 1st klar
dass viele der AdUus den alttestamentlichen Texten bekannten Ku  TrTaucne bereıts

zweıten Jahrtausend praktızıert wurden und auch aus dem drıtten Jahrtausen:
wiıird mehr bekannt Relatıv betrachtet 1st Israel CIn 99 pat ıng im mıttle-
IcH (Osten In Vergleıich mıiıt den anderen Völkern hat Israel 11UT NCN einfachen
ult

tchen chreıbt „ ne indıvıdual Hebrew rıtuals 4S seft OUuTt the book of Le-
VItICUS plus parts of FExodus and umbers dIiIC eneral sımple and relatıvely
brief oughout SO tO0O AT Man y rel1g10us rıtuals at Ugarıt But elsewhere
rıtuals SEVCN aıly tes far greater length The egular aıly offering
at the tabernacle 15 the twıce aıly presentation (mornıng and even1ıng) of amb
wıth gTaln and o1] d burnt offering, plus drınk lıbatıon about three ‚aCTS
Ompare: wıth these, the Ugarıtıc and mar rıtuals dIiC arge and lavısh, 1ıle
thırteenth-century Egypt the standard da1ly temple  n  Stual Was embodied 1ı not
less than forty-eigth o SIXty-two ,acts thrıce dayYa)

„Israelıtisch-Jjüdische Relıgion Hıinneberg (Hrsg.) Die Kultur der Gegenwart 1906
Neudruck Smend Julius Wellhausen Grundrisse ZU Alten Testament München
1965; 65
Prolegomena, 1905, 392, Anm.

58 Kıtchen, On the Reliability of the Old Testament. Grand Rapıds, 2003, 281



132 Mart-Jan Paul

Die Stiftshütte
Krıitiker bezweiıfelten dass Israel als CIMn olk prıimıtıver Nomaden ähıg W äarl C1-

1CH SOIC prac  °  Cn Bau WIC die Stiftshütte anzufertigen och verlheß das
olk das Land Agypten mMi1t sılbernen und goldenen Gegenständen (Gen 15 14
Ex DD 172 53 uch beraubten dıe Israelıten die ägyptischen
Kriegsleute fer des Meeres (Ex 4- Ebenso beraubten S1C dıe Amalekı-
ter (Ex 17 5—16) uch War ein Handel mı1t Karawanen möglıch Dazu kommt
dass die Israelıten keine Nomaden auch WEn S1C C111C eıt lang Urc dıe
Wüste wanderten Gesetzestexte dUu»s Agypten besagen dass 61n Teıl der Semiten
möglıcherweıse auch der Israelıten gute Fachleuten WAaTrTen die den Agyptern be1
Bau CINM1ISCI Städte Als israelıtische Künstler werden Bezalel und
Oholıab genannt (Ex 35 3(00—36

Die Konstruktion der Stiftshütte War S}  9 dass S1IC dıe Reıise leichtN-
der werden konnte. In modernen Worten könnte 11Nan 9 CS Wäal

C111 vorgefertigtes eılıgtum. In Agypten wurden ähnliche Konstruktionen DC-
en: Die schönste ist vielleicht die der Königın Hetep-heres L Mutter des
Pharaos Cheops der etwa Jahr 2600 dıe große Pyramıde bauen 1eß
Sıe 1e sıch avıllon mıt horizontalen hölzernen Balken und vertikalen
Stäben herstellen aran konnten orhänge befestigt werden Der avıllon 1ST
schnell montier- und demontierbar. Wır können daraus schlıeßen, dass 6C11NC Kon-
struktion WIC die Stiftshütte bereıits seıt vielen Jahrhunderten ı Agypten ekannt
WT In Vergleich den empeln ı Agypten und auch ı Vergleich etwa den
Reıichtümern 1 rab Tutenchamuns, War dıe Stiftshütte 11UT sehr ınfach gestal-
tet

In Timna wurden Spuren Zeltheiligtums Von en vergleichbar der
Stiftshütte gefunden DiIie Miıdıanıter äanderten das Hathorheıiligtum der Agypter

autfe des 1 Jahrhundert Schreıin für den CISCHCHN (jottes-
dienst und spanntel S1inN Zelttuch über dieses Heılıgtum

DIie Aufstellung der Stämme sraels bıldet C1NC merkwürdıge Parallele der
Ordnung, der Ramses 11 SCIN ager aufstellte nämlıch echtec. mi1t
dem Zelt des Kön1gs der Miıtte (Schlacht be1 es Z Chr.) ıe SPa-

assyrıschen ager sınd rund uberdem 1ST 65 auffälliıg, dass das Zelt des
Ramses ZWe1 eıle geteılt 1st Das Vorzelt ist zweımal oroß WIC die nnen-
zelt ebenso WIC der heılıge Bereich der Stiftshütte zweımal groß 1st WIC das
Allerheilıgste

DIie Abmessungen der Stiftshütte Sınd DiIie ungefähr 15 eter sınd
csehr eın Vergleich mi1t den 200 635 Meter des Erinnerungstempels VON
Ramses 1{1

DIe Stifshütte 1sSt AQUus Akazıenholz gefertigt, welches auf der sinaıtıschen und
arabıschen Halbıinsel fiınden 1sSt nıcht jedoch Israel Salomo benutzte Ze-
dern und Zypressenholz Kön 15)
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Somit en die letzten Jahre viele Argumente zugunsten der hıstorıischen
Exıstenz einer Stiftshütte 1m zweıten Mıllennium hervorgebracht.””
4 Bund

Aus den etwa 90 vorlıegenden Vasallverträgen können WIT folgern, dass S1e im
14 Jahrhundert dıie folgenden Merkmale besıitzen: 1te (Präambel), hıstorischer
Prolog, grundlegende Bedingung, besondere Bedingungen, egen und uC und
dıie Anrufung allerlie1 Götter. als Zeugen und Hüter der Verträge.

Dıie Kompositıion ein1ger Teıle der Bücher Exodus und Josua, SOWIE die K Oom-
posıtıon des Deuteronomiums sınd hıermıiıt vergleichbar. Daraus wiırd eutlıch,
dass die Annahme unnötig ıst, der Gesetzeste1l 2726 habe zunächst unab-
hängıg zirkulhiert.

Die Verträge aus dem Jahrhundert (Sfıre und Assyrıen) tizen sıch Uurc
ein1ıge Merkmale euthc VO  — den älteren ab, insbesondere Urc das Fehlen Von

Vorgeschichte und egen Kıtchen legt dıe ogen C Eıinteilung VO!  Z

Marı Erzväter Hethiter EX,
eılan Josua As$yrien
Zeugen Zeugen Titel 1te. Tıtel

Prolog Prolog
Eıd Eıd eugen

Bedingungen Bedingungen BedingungenBedingungen Bedingungen

Bewahren
Bewahren Flüche
Zeugen

Flüche Flüche Flüche egen
egen Flüche

59 Ciehe Exkurs I DE historicıiteit betekenis Valnll de tabernakel“‘‘ in M. J Paul, Vall
den Brınk, ette( Bijbelcommentaar Genesis-Exodus. Studiebijbel ude les-
men Veenendaal, 2004, 9 J. K. Hoffmeier, Ancient Israel In Sinal. The
Evidence for the Authenticity of the Wilderness Tradition, Oxford, 2005, bes. 193707
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Bundeserneuerung
1C alle asallen sınd ireu und halten dıie Bestimmungen CIa Öönıg Moersıulı

Groilifürst VOoN Hattı ScCAHe ertrag ab mıiıt Rımisjarma dem Önıg
VO  — Aleppo In diesem ertrag wiırd auf dıe ere ntreue des Vasalls inge-
WICSCIL ach Strafexpedition darf Aleppo wıeder Vasall VO  — Hattı werden
uch das olk Israel T den Bund urc dıe Uun: mıt dem goldenen alb
(Ex 32), und auch dieser Bund wird wıeder hergestellt Aufgrund mehrere aral-
BICH lassen sıch dıe olgende Elemente übereinstiımmend als konstitutiv be1
Wiıederherstellung des Verhältnisses feststellen Kenntnis der Vorgeschichte
Anerkennung der Schuld Anerkennung der Gerechtigkeit der alie ıtte
Vergebung, ıtte Wegnahme der alie und Wiıederherstellung des
Vertrages

In Exodus annn 1UT Gott den gebrochen Bund wıeder aufrichten. In anderen
Sıtuationen, WIC etwa be1 Önıg Josı1a, emühen sıch Menschen darum, die Be-
zıehung mıt Gott Urc ‚UCI Gehorsam und Hıngabe wıieder herzustellen.

DIe Geschichte sraels ze1gl, dass das olk oft VOIl Gott bfällt urc den
und Jeremilas ündıgt Gott ‚uCcMN Bund 16 6S kommt dıe eıt
spricht der HERR, da 111 Ich mıiıt dem Hause Israel und mI1T dem Hause Juda 61-

NCN Bund schlıeßen, nıcht WIC der Bund SCWESCH ist, den Ich mıt iıhren N A
tern schloss, als Ich S1C be1 der and nahm, S1IC AQUus Agypten ren, 61n

Bund, den S1IC nıcht gehalten aben, ob Ich gleich ihr Herr WAal, spricht der HERR;
sondern das soll der Bund SCIN den Ich mıiıt dem Hause Israel schlıeßen 11l ach
cdieser eıt spricht der HE  S Ich 111 LLC1I Gesetz ihr Herz geben und ıhren
Sınn schreıiben und SIC sollen INCIN olk SC1H und Ich 111 ıhr (Gott se1n““
(Jer 13

Wır können auf 1in Bewusstseıin Israe]l schhıeßen dass Gottes Bund
gebrochen und wıeder aufgerichtet werden konnte Ks 1ST unwahrscheimnlich dass
das Bund e1in Gedanke WaTr der erst eıt der Könıge entstand

Die Reform JOsias

Gewöhnlich versteht INan dıe eIorm Jos1as als inspırıe Urc den Fund des
Gesetzbuches IDıie Geschichte Kön AT spricht 1U über das 18 Jahr SC1-

HCT egjıerung Hıer scheint CS dass ZUers das Buch gefunden wurde und da-
nach BIHGE eIorm stattfand Doch CIM SCNAUCS Studıium des Textes erg1bt dass
häufig C111C thematıische uordnung ewählt wiırd und nıcht C111C chrono-
logısche Es 1St unmöglıch dass dıe vielen Reformarbeiten Kön 27 4—720)

Jahr durchgeführt wurden Jos1a reformıerte nıcht 11UT Juda sondern

60 Sıehe INC1IMN 9 1K1ng Josiah’s Renewal of the Covenant (2 1ngs 2-23)“ Brekelmans
Lust (Hrsg.) Pentateuchal and Deuteronomistic Studies KT} Leuven 1990 269—

276 Paul Van den Briınk ette (Red )‚ Bijbelcommentaar Genesis-Exodus,
9/5—981 und Bijbelcommentaar Leviticus Deuteronomium Veenendaal 2005 HOI

767
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auch das Gebiet der zehn Stämme Wenn WIT KÖönNn DE chronologisc lesen
wurde erst das Land nı  9 und nNnaC gab der Önıg Befehl das assa
felern och das assa wurde bereıts Begınn des ahres gefeiert

Im Buch Chronık 1St C1NC ausführlichere hronologıe aufgenommen
(2 Chr 7 E O0S1a fiıng achten Jahr SC1INCT Herrschaft den (Gjott SC1INCS
aters avl suchen Im zwölften Jahr begann Juda und Jerusalem Von
den Opferhöhen und den Bıldern uch reinıgte CT eıle des
Zehnstämmegebietes eCcC TE später achtzehnten Jahr SC1INCT Herrschaft
als CT das Land und das Haus des Herrn gerein1 hatte entdeckte Hılkıa das Ge-
setzhbuch Dıies 1st dıe logısche Reıhenfolge Zuerst der Glaube dann dıe e1n1-
SuNng des Landes und des Hauses Gottes be1 der dann erst das Buch gefunden
wurde

Doch de Wette und Wellhausen halten die Darstellung der Chronık nıcht für
zuverlässıg, da dort die Frömmigkeıt Jos1ias überzeichnet worden SCI Ist jedoch
die Darstellung der Chronıik richtig, dann atte Jos1ı1a keine Kenntniıs über den In-
halt des Buches als O MI1t der eIiorm begann

erner 1ST beachten dass Buch der Chronıik bereıts önıg Hıskıa HC
eIiorm urchführt und den ult zentralısıert „Und als dies es vollendet W äal

ZOg ganz Israel und SIC zerbrachen dıe Steinmale und hıeben dıe Bılder der
Aschera und brachen ab dıe Opferhöhen und are ganz Juda Benjamın
Ephraım und Manasse bıs S1C es vernichtet hatten‘‘ (2 Hıer stellt
sıch dıe rage WAarum Hıskıa dieses veranlasste? Ist das WITKI1C 1U C1NC T1I1N-
dung der Chronık dıe Zentralısatiıon des Kultes vorzuverlegen”? Doch auch

Buch der Könıige g1bt Hınweise auf C1NC Zentralısatıon Denn Kön IX
verkündet Rabschake „Oder WO iıhr I1T Wır verlassen uns auf den
HERRN, Gott! Ist CS denn nıcht, dessen en und Altäre Hıskıa ent-
fernt und Juda und Jerusalem hat Nur VOT diıesem ar, der ı Jeru-
salem ist, So anbeten?“‘ 22)

Diese el Könige, Hıskıa und Josıa, en den Jerusalem zentralı-
s1ert. Die klassısche rklärung ist, dass S1C dies 1 Gehorsam gegenüber 12

Mır scheıint 6S wahrscheinlicher dass ıhre Zentralıisation C11C Notmaßnah-
WaTr WAar WAar 6S rlaubt Altäre für den Gott sraels errichten doch da

16 übertreten wurde schera uUuSW neben dem Altar) erga sıch dıe
Notmaßnahme dieser eıt UT Jerusalem opfern Ohne diese hätte dıe Aus-
übung Von Synkretismus Urc das olk nıcht eingediämmt werden können

Der Prophet Elıaa eıt dass Israel den Bund verlassen hat und
„deıne Altäre zerbrochen und deine Propheten mi1t dem Schwert getötet”

Kön 19 10 14) Das bedeutet die legıtımen wh-Altäre sınd zerbrochen Elıa
selbst baute zerbrochenen ltar des HERRN wlieder auf Kön 18 30) Dies
1ST C1in deutliıcher Hınwelils darauf. dass solche Altäre neben dem Tempel egıtım

WenNnn S1IC auch Urc egner nıedergerissen wurden
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y Schluss

Im 19 Jahrhundert wurden wichtige Entscheidungen ber dıe historische aub-
würdıgkeıt VOoN Pentateuch und Chronık gefällt DıIie Rekonstruktion der Ge-
schichte unter dem Einfluss naturalıstischer V oraussetzungen und dıe dieser fol-
genden Exegese gCWaNN 1ICH großen Einfluss De Wettes ese 1eferte der
Pentateuchkritik den archimedischen Punkt die sSynagoga| kırchliche TIradıti-

aus den geln en och WENNn cdieser un. nıcht fest steht 1st N nıcht
mehr möglıch aufgrund dieser Argumente C1NC bestimmte Datierung des enta-
teuchs und SCINCT e1ıle hlefern eute hat das Interesse dıachronen Fragen
nachgelassen doch 1St manchen tellen der Eıntfluss cdieser Rekonstruktion
och pürbar betrachtet INan dıe Formen der Exegese spez1e Datıe-
rungsfragen Darum 1st 6S gut dıe Geschichte der Exegese kennen

Mart-Jan Paul I he decisive point pentateucha criticısm: dating
Deuteronomy IIN the time of Josiah

For centurıes 1T has been assumed and church that the authorshıp
of the book of Deuteronomy wıth Moses himself Yet 805 Wılhelm
Martın Leberecht de Wette eiende: thes1s CAPICSSINS completely different
VICW According hım the book of Deuteronomy 15 of LLOTC recent date He
states that 1{ Was the 7th century shortly before the reformatıon
of kıng Josıah More and LHNOTIC the VICW expressed thıs thesıs has gaıned
widespread approval. We  ausen 1 particular contrıbuted tOo thıs by hıs book
Prolegomena ZUT Geschichte sraels (1878)
In thıs artıcle' Mart-Jan Paul first SOINC observatıons from the hıstory of

The arguments of De Wette WEeTC pa exegetical but WEeTC also
influenced Dy the Enlıghtenmen The author C1tes everal forerunners of the
Enlıghtenmen who WEeIC characterised by rationalıstic and de1istic slant and
questioned the integrıty of the hıgh prıes Hılkıah wıth regard the findıng of
the old book of the law De Wette aSSUumMnes that there W as centralısatıon of the
cult the oldest hıstory of Israel and therefore the law of. Ex 20 24-726 has tOo be
much er than the oblıgatıon for centralısation 12 The book of
Chronicles 15 untrustworthy and tabernacle dıd nNOT Only after the
elımınatıon of these stumbling blocks COU. De Wette and Wellhausen SIVC
alternatıve hıstory of the cult ı Israel
In the second part of thıs artıcle Paul critical evaluatıon of the Maın

arguments for thıs VICW the centralisatiıon of the cult He AdSSUTINeSs levels
the cult ancıent Israel 0Ca eve (Ex 2() 16 AT 33) and natıonal

eve (Tabernacle E x Z 40 Dtn 12) not O SCC ensi10n
between the {[WO levels and fo attrıbute them 118 dıfferent dCS hıstory In the
last CeENTUrYy Man y archaeologica 1N! SIVC us better understandıng of the cult
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ın the Ancıent Near kast. ere 15 longer an Yy necessity to question the
historicıty of the tabernacle. The late datıng of Deuteronomy 15 thus OPDCN for
recons1ıderatıion.
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Eckhard ä9hnabel
Dıiıe Theologıe des Neuen lestaments

als Miss1ıonstheologie:
{ Dıie missionarısche Realıtät der Kırche des ersten

Jahrhunderts und dıe Theologıe
der ersten Theologen

Für dıie ersten Chrısten WT das, Was WIT heute unter Theologıie verstehen, Ver-
kündıgung, dıe uden, Proselyten, Gottesfürchtige und Po  eisten Glauben

Jesus den ess]as und Kyrı1o0s fü den Glauben der Jesusbekenner vertieft
und iıhre Lebenspraxı1s Je HNCUu Wort Gottes ausrıichtet. Dıe leıtenden Männer
und Frauen der (Geme1lnden des ersten Jahrhunderts Miss1onare und van-
gelısten: Petrus ın Jerusalem, in Samarıen, ın der Küstenebene, vielleicht 1m Nor-
den Anatolıens, vielleicht in Korıinth, sehr wahrscheinlic In Rom ; Stephanus In
Jerusalem: Philippus In Samarıen, und in den tädten der Küstenebene; Barnabas
in Antiıochien und auf Zypern; Paulus in vielen tädten zwıschen Jerusalem und
Rom, in Nabatäa, Syrıen, ılıkıen, Galatıen, Makedonıien, Achaıa, der Provınz
Asıa und vielleicht Spanıen; Priscilla ın Korinth, in Ephesus und ın ROom;
Timotheus iın Makedonıien, in Achaıa und in Ephesus; Phoebe In Korimnth und ın
Rom: Apollos ın Achala, in Ephesus und auf Kreta; Thomas wahrscheimnlic in
Indien; Matthäus vielleicht In Pontus, vielleicht in Athiopien, vielleicht iın Syrien;
Johannes arkus in Antıiochien, auf Zypern und in Rom:;: Lukas in Antıiıochijen
und ın Makedonien:; Johannes ın Jerusalem, in Samarıen und in Ephesus eıtere
Namen könnten erwähnt werden. Wenn InNnan den patrıstıschen Verfasserangaben

den neutestamentlichen Büchern folgt, sınd in dieser Aufzählung alle
neutestamentlichen Autoren versammelt, mıt Ausnahme von Jakobus, as und
dem unbekannten Vertfasser des Hebräerbriefs Das €e1 nach früher christli-
chen Tradition die Autoren des Neuen Testaments nicht Aur ührende
Theologen, sondern Missionare, die das Evangelium VonNn Jesus Christus verkün-
digten.

Wenn ich dıe rage nach dem ar:  er der neutestamentlichen Theologıe im
Sınn der Miss1ionstheologie stelle, dann nıcht in dem Sınn, dass ich annehme,
dass die neutestamentlichen Texte mıiıt dem Ziel geschrıeben wurden, Cn und
Heıden Glauben Jesus den rettenden ess1as und Kyr10s hren DIie
neutestamentlichen Texte sind nicht Missionsliteratur. uch gehe ich nıcht davon
auS, dass die neutestamentlichen Autoren dıe Absıcht hatten, In den Texten, dıie
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SIC für Ortsgemeinden Römischen eicl schrieben, ihre miss10logıschen
UÜberzeugungen darzulegen. Die neutestamentlichen Texte sind nicht missiologi-
sche Literatur Gleichwohl ist aufgrund des ski7zz1erten Tatbestands da-
Von auszugehen dass dıe Bücher des euen Testaments die Realıtät der urchrist-
lıchen 1SS1oN reflektieren und der urchristlichen Miıss10onspraxI1s VerOrTTieT WEeT-

den können DıIie Evangelıen die TIeIe und dıie Ma!  schreiben des euen les-
aments wurden nıcht VON Akademıiıkern geschrieben dıie als Profis des SCSPTO-
chenen und geschrıiebenen Wortes Argumente Thesen und Gegenthesen VOTrTtra-

gcCh auch nıcht VonNn Privatleuten dıe ihre Überzeugungen Meınungen und Ge-
hle vorstellen auch nıcht VOIN Pastoren dıe en iıhrer Amtspflichten CI -

aulıche weıterführende und ermunternde edanken Papıer bringen DiIie RBü-
cher des Neuen JTestaments wurden fast allesamt VON Theologen geschriıeben dıie
Miss1ionserfahrung besaßen dıe Menschen Glauben Jesus Christus
ten Gemeınunden gründeten als ehrer und Leıter Von Ortsgemeıinden gedient hat-
ten Miss1ionstheologen und ehrende Pastoren dıe sehr wahrscheimnlıc dUus-

ahmslos nıcht NUur 6C1NC CINZISC Gemeininde kannten sondern weıft gereist
und viele Christen und zahlreiche Ortsgemeinden VOT ugen hatten als S1IC ıhre
Bücher chrıeben

Dıie Autoren der Evangelıen en SCHAUSO WIC Paulus auf dıe Kraft der
Rhetorik vertraut als S1C iıhre Darstellungen des Lebens und Sterbens Jesu schrıe-
ben Be1l er ormkriıtischen Eıgenart sınd dıe Evangelıen nıcht 1Ur das ohan-
nesevangelıum, sondern auch die synoptischen Evangelıen zugleıch eologı1-
sche erke, dıe für Ortsgemeinden geschrieben wurden, die dıe Realıtät aktıver
Miss1ionsarbeit nıcht 11UT VOIN Hörensagen kannten, sondern der SIC VOT

und 1ı überregionalen Verbund Anteiıl hatten Die miss1onserfahrenen Autoren
des Neuen Testaments schrieben exie dıe den  auben (jottes endzeıtlıche
Heilsoffenbarung €e€ss1as Jesus begründen und vertiefen und Gesamtzu-
sammenhang der Ausbreıtung des christlıchen aubDbens VON Jerusalem en
Natıonen darstellen und erklären ollten

Wenn ich Folgenden Von „Missıon rede verstehe ich unter „Miss1ıon" dıe
„Aktıvıtät Glaubensgemeinschaft die sıch Von iıhrer Umwelt relig1öser
(theologischer) Hınsıcht und 1NDI1IC auf gesellschaftlıches (ethisches Ver-
halten untersche1idet dıe VO Wahrheitsanspruc der CICNCN Glaubensinhalte
überzeugt 1st und dıe darauf hinarbeıitet andere Menschen für dıe Glaubensinhal-
te und die LebenspraxI1s VON deren Wahrheıt und Notwendigkeıt INan überzeugt
1st Man annn dann VON 1Ss1on sprechen Menschen Anders-
gläubigen ANC NeCUEC Deutung der Gesamtwirklıichkeit vermitteln C111C

dere NECUC 16 Von Gott VO  3 Menschen und VO eıl verkündıgen Se1NC

NECUC LebenspraxI1s vermitteln dıe die ere Lebensweilse (mındestens teilweise)

Vgl Rıchard Bauckham (Hrsg.) The Gospels for all Christians. Rethinking the Gospel
Audiences, Grand Rapıds: Eerdmans, 1998
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ersetzt und SA Integration in die DNEUC Glaubensgemeinschaft verhelfen
‚Mıssıon" kann deshalb geographıische Bewegung beinhalten und implıizıert (n
der immer) mündlıche Miıtteilung VON Überzeugungens

Im Folgenden 111 ich zunächst einen kurzen Überblick über die
wichtiger Darstellungen der neutestamentlichen eologıe geben, ehe ich In e1-
1915  3 zweıten Teıl Vorschläge eiıner Darstellung der neutestamentlichen Theo-
ogıe als Miss1ionstheologie mache.

Gesamtdarstellungen der neutestamentlichen 1 heologie

Zunächst untersuche ich dıe wichtigsten Gesamtdarstellungen der Theologıe des
Neuen Testaments 1m 1NDI1IC auf dıe integrative cac  ng der missionarıschen
Realıtät der urchristlichen Theologen und iıhrer (Gjemeımnden.

Bernhard Weıß definıert in den ersten Sätzen seInes 868 erschıienenen
Lehrbuchs dıe Aufgabe der bıblıschen Theologie des Neuen J1estaments WIE
olg „DIe bıblısche Theologie des Neuen 1 estaments ist dıe wıissenschaftlıche
Darstellung der 1mM Neuen Testamente enthaltenen relıg1ösen Vorstellungen und
ehren 1esSe1IDe Ssetzt VOIAUS, dass Urc dıe Neutestamentliche Eınleitung und
Mrc dıe Dogmatık dıe spezıfische geschichtlıche edeutung und der normatıve
Charakter der 1m Neuen 1 estamente verein1ıgten Schrıiften erwıesen ist. Sie hat
die indıvıduell und geschichtlich bedingte Mannıigfaltigkeıt der Neutestamentlı-
chen Le  ormen darzustellen, deren Einheıt darauf eTu. dass sS1e AQUus dem
Uurc die Gottesoffenbarung in SIO gewirkten relıg1ösen en herstam-
iInen663 DıIe Explizierung dieser Sätze auf den folgenden Seıliten zeıgt, dass sıch
die Hınweise auf dıe geschichtliche edeutung der neutestamentlichen Schriften
und auf die geschichtlıch edingte 1e€ der neutestamentlichen ehren auf dıe
hıistorische Kontingenz der Verfasser der neutestamentlichen Schriften beziıehen,
wen1ger auf dıe geschichtliche Realıtät des Lebens, Denkens und Wırkens der
ersten Chrıisten, cdie fundamental eine miıissıonarısche WAäl. Dıie Gliederung se1ner
neutestamentlichen Theologie welst das heute noch geläufige Muster auf. Im 6CIS-
ten Teıl behandelt Weiß „dıe Lehre Jesu nach der äaltesten Überlieferung‘“,
zweıten Teıl den ‚urapostolische[n] Lehrtropus ın der vorpaulınıschen Zeıt“,
drıtten Teıl den „Paulınısmus", 1m vierten Teıil den „urapostolische[n|] ehrtropus
ıIn der nachpaulinischen Zeit” und 1mM fünften Teıl „„die johanneische Theologıie*.
Wenn INan dıe Überschriften der Einzelabschnitte dieser fünf eıle hest, kommt
kaum der erdacCc auf, dass D sıch hıer die Schriften Von Christen und Von

Gemeinden handelt, dıie mıt dem Eınsatz iıhres Lebens miss1ı1onarısch aktıv

Eckhard Schnabel Urchristliche Mission, Wuppertal: Brockhaus, 2002, 11
Bernhard Weiß Lehrbuch der hihlischen Theologie des Neuen Testaments, Stuttgart, Ber-
lın Cotta, 18068,
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er SCHNI des zweıten e1ls ZW al dıie en der Apostelge-
schıichte, konzentriert sıch dann aber auf „dıe Verkündigung des ess1as und der
mess]1anıschen Zeıt““ 1im ersten Kapıtel und auf „dıe Urgemeıinde und dıie Heıden-
rage  66 1m zweıten Kapıtel, das ın dre1ı aragraphen dıe Gemeınunde und dıe ApOoS-
tel, die Gesamtbekehrung sraels und dıe tellung der Heı1idenchristen ın der Ge-
meınde behandelt. Im Paragraphen über die tellung der Heıidenchristen ın der
Geme1inde behandelt Weıß ZWaT dıe Bekehrung Von Cornelius,” aber dıie KFOormu-
lıerung der Überschrift („Dıie Stellung der Heidenchristen INn der Gemeinde‘
WIeE cdie ausführliıchere Konzentratiıon auf das SO Apostelkonzıl ze1gt, dass
ıhm wenı1ger um die Bewegung nach außen als innergemeıindlıche Prozesse
geht. Ahnlich deutet dıe Überschrift des drıtten e1ls („Der Paulınısmus"") eın
prımär theoretisches Interesse theologischen und dogmatischen Fragen d}  $ das
1mM ersten Satz der Eınleitung dieses €e1ls bestätigt wırd, In dem Weiß chreıbt
„5owohl nfolge seliner natürlichen spekulatıven Anlage, als se1iner rabbinisch-
dialektischen Schulbildung €eSsa| Paulus dıe ähıgkeıt und Ne1igung, ıne schär-
fer bestimmte Lehrform auszuprägen und S16 ach den verschlıedensten Seıiten
auszugestalten.“ Im Sachregıister kommen die Okabein „Miss1on”, „Evängelisa—
tion“‘ oder „Predıi Z W aT nıcht VOT. Wenn INan dıe Darstellung VON Weıß jedoch
sorgfältig hest, sıeht INan vereinzelten tellen e1in gutes Gespür für die Rele-
Vanz neutestamentlıcher CcCNrıfiten 1m en der Miss1ionsaktıivıtäten der AÄpos-
tel So schreıbt Weı1iß ZU) Ersten sbrıedf, den als Dokument der orpaulı-
nıschen eıt interpretiert und eshalb ın zweıten Teil se1iner Darstellung eNnNan-
delt, dass dıie aranese des T1eISs „ıhre Färbung Urc dıe Verhä  15Sse der Jun-
gCHh Gemeinden in wesentliıch heidnıischer mgebung‘ erhält ,„  C  on en die-
selben die VON Jesu geweılssagte Feindscha der Welt kosten bekommen:
heidnısche Verleumdung und Jüdısche Lästerung des amens Chrıstı wıllen
Es kam jetzt darauf d}  9 Urc dıe Entfaltung des christliıchen Tugendlebens SCIA-
de unter dem Leidensstande die schleichende Verleumdung wıderlegen;
zeıgen, dass die Schmach, welche dıe Gemeıinde trug, WITrKlI1C. 11UT die Schmach
Sl sSe1 ber dıie rmahnung gründe siıch berall auf dıie Heılstatsachen des
Chrıstentums, deren reiche ezeugung den Brief eiıner höchst schätzenswerten
Urkunde der petrinıschen Verkündigung macht Da nämlıch jene Heılstatsachen
den LeserniNıchtaposte verkündıgt (1 und doch in der (GJewIlss-
heıt derselben das stärkste Motıv der christliıchen Paränese ruht, verbindet der
Brief mıt dem Paränetischen wWwecC den anderen, UrC. apostolıisches Zeugn1s
den Lesern dıe ahrneı der iıhnen te1l gewordenen Verkündigung bestäti-
SCH S12 DıIie Relevanz miss1ioNarıscher Aktıvıtät und Realıtät scheıint auch 1im
ersten SCHNI1I VonNn eı Behandlung der paulınıschen Theologıe urc. der

Weiß, Lehréuch‚ 147; ZUMN Apostelkonzıil ebd., 148—150; das olgende 1ta! ebd.,
201

Weiß, Lehrbuch, 1LIT
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mıt dem Satz „dıe ältéste heiıdenapostolısche Verkündigung Paulı  c überschrieben
ist und auf ımmerhın sechzehn Seıiten einen Überblick über die „He1denmiss1ions-
redigt“ VON Paulus bietet.®© Der einhundertsiebzig Seıiten ange zweıte Abschnıiıtt
ist dann wıeder ach den Kriterien der systematıschen eologıe gegliedert: auf
die Behandlung der „allgemeınen Sündhaftigkeıit“ folgen dıe TIThemen „Heıden-
tum und Judentum“, „dıe Weıissagung und die Erfüllung“‘, die Chrıistologie, die
Soteri0logıe, „das 1NCUC Leben dıe Prädestinationslehre, die E  esiologıe und
die Eschatologıe.

Johann Chrıstian Konrad VoNn Hofmann betont in der Von OIcC nach Ma-
nuskrıpten und Vorlesungen 886 herausgegebenen Biblischen eologie des
Neuen Testaments ebenfalls, dass dıe bıblısche Theologıe eine „hıstorische DI1s-
cıplın ist‘‘, die „dem erden und der fortschreıtenden Gestaltung der Lehre, wel-
che den Schriften iıhr urkundlıches Denkmal hat‘“ nachzugehen hat./ Von
Hofmann hat, w1e sıch 1m Rückblick zeıgen wird, als einz1ger bemüht, dıe OTde-
rung und Notwendigkeıt eıner geschichtlichen Darstellung auf die Geschichte der
Urgemeinde bezıehen, und nıcht einseılutig dıie Geschichte urchristliıcher en

rekonstruleren. Die Gesamtüberschrı über dem auptte1 des Buches („Der
der neutestamentlichen Chrıft”) suggeriert auf den ersten 16 eine

systematische Darstellung. Dieser Eindruck trügt jedoch. In füntf apıteln enan-
delt VoNn Hofmann dıe Vorherverkündigung der neutestamentlichen Heılsver-
wirklıchung, dıie Zacharıas, Marıa, Joseph und dıie Hırten CISANSCHCNH Ver-
heißungen; das Zeugn1s des Täufers: das Zeugn1s Jesu in der eıt se1nes
Lebens 1m eische; dıe Belehrung der Jünger urc den auferstandenen Jesus;

dıie Lehre der Zeugen Jesu. Dieser letzte, mıt 192 Seiten 210 Teıil des Ru-
ches, behandelt 1in dre1 SC die Lehre der Apostel (a) ınnerhalb des Jüdı-
schen Volkes, (b) innerhalb der jJüdıschen Gemeinde Jesu, und (C) „auf dem Ge-
biet der außerisraelıtischen Welt“,“ wobel der letzte SCHAN1 zunächst .„.die
apostolıische Predigt WEeC der Bekehrung Jesu  .. behandelt und dann „dıe
apostolische Lehre NnNnerha der heidnıschen Christenheıit“‘ darstellt Dieser letzte
„Unterabschnitt“, der mıiıt über 140 Seıiten knapp dıe des Buches ausmacht,

ın NCUN bschnitten die neutestamentlıchen Teie Der Gesamtau{riss
der neutestamentlichen Theologıe VOoNn Hofmanns nımmt das missıonarısche Wır-
ken als fundamentale Realıtät der ersten Christen fest in den 1C ungefähr dıe

se1iner Darstellung bestimmend. Die zweıte ist dann eine DC-
SCNI1IC.  4C orlentierte theologische Einleitung ın die Literatur der neutestamentlıi-
chen chrıften

Weıß, Lehrbuch, TT
Johann Christian Konrad VOIl Hofmann, Biblische Theologie des Neuen Testaments. ach
Manuskripten und Vorlesungen bearbeıtet VON OIC! Nördlingen: Beck, 1886,
Hofmann, Biblische Theologie, 13/-153, 135—-181, 181—328
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Wıllıbald Beyschlag skızzıert 1ın der Vorrede ZUT ersten Auflage selner 891
erschıenenen Neutestamentlichen Theologie selinen hermeneutischen Standpunkt
zwıischen der „unlebendigen theologischen Scholas auf der einen und dem
„zersetzendem Krntizıismus‘ Von aur auf der anderen Seite? Beyschlag hat
VON Schleiermacher gelernt, ‚„„dass die Krıtik eıne Kunst ist, welche VOT em da-

nhält, das beurtheilende chrıftwerk eıstig reproducıren und erst Aaus
dieser lebendigen Wiıedererzeugung heraus beurtheilen.“‘‘ Von seinem ehrer
Friedrich ee hat er gelernt, dass dıe Kunst der Schriftauslegung nıcht üben
ist ohne „dıe Tugend der Besonnenheıit und Besche1idung, der Pıetät DC-
schichtliche Überlieferungen, der Unterscheidung VON wahrscheinlichen rgeb-
nıssen und VON müßıigen Einfällen' Be1 diıesem Programm könnte INan erwarten,
dass dıe geistige „Reproduktion““ der Schriften der urchristlichen Theologen 1m
Horızont der „geschichtlichen Überlieferungen“ die Tatsache entscheı1dend be-
rücksichtigt, dass dıe führenden Gemeıunden und dıe TreNden Leute der Urchris-
tenheit aktıve 1sSs1on etrieben en Diese Erwartung wird enttäuscht.
Beyschlag folgt der üUDlıchen Gliederung nach historischen Entwicklungsstadıen:
auf dıe Behandlung der Te Jesu nach den Synoptikern und nach dem ohan-
nesevangelıum folgt die Darstellung der „urapostolische[n] Anschauungen“ (dıe
Urgemeıinde nach der Apostelgeschichte, Jakobusbrief und erster (  S  re
SCer paulınısche Lehrbegriff““, „fortgebildete urapostolische Lehrweisen“‘ (Hebrä-
erbrief, johanneische Literatur), und, 1m sechsten Buch, „Gemeinchristliches und
Nachapostolisches” (synoptische Evangelıen und Apostelgeschichte, udas- und
zweıter sbrıef, Pastoralbriefe). Nnnerhna dieser Gliederung O1g dıe Darstel-
lung systematısch-dogmatıschen Topo!: das erste Buch behandelt Jesu erKundı-
gUuNng des Reıiches Gottes, Chrıistologie, Gotteslehre, Anthropologıe, Soteriologie
(„der Weg der Gerechtigkeit“, „das mess1anısche Heı1l””), Ekklesiologie und
Eschatologie. Die Darstellung der paulınıschen Theologıe behandelt die Themen
Fleisch und Geist, dam und Chrıistus, Gott und Welt, die Heılssti  ng, die
Heıilsordnung, das en 1mM Geıiste, dıie Christengemeinde, dıie Reichsvollendung.
Beyschlag 1gnorlert dıe uUurc  stlıche 1ss10n nıcht ganz. Im Kapıtel über „dıe
Gemeinde‘‘ 1n der Lehre Jesu behandelt der siehte Abschnuiıtt dıe „weltgeschichtli-
che Aufgabe“ der Nachfolger Jesu. Beyschlag hält fest, dass Jesus „seinen Jün-
SCIN neben Israel auch dıie Heıdenwelt als Miss1ionsgebiet ausdrücklıch angewIl1e-
SCH1 hat‘ 10 In seiner Behandlung der „urapostolıschen Anschauungen“ ın Buch
dre1 1gnoriert T jedoch dıe urchristliche Miss1ıonsarbeit fast vollständig. Im ersten
Kapıtel espricht R un der Überschrift „der urapostolische Standpunkt““ die
Glaubwürdigkeıit der Apostelgeschichte, den Standpunkt der Jünger Jesu Leb-

Wıllıbald Beyschlag, Neutestamentliche Theologie der geschichtliché Darstellung der
Lehren Jesu und des Urchristentums ach den neutestamentlichen Quellen, Nachdr. 1896,
Halle Strien, 1891 1X—  ‚9 die folgenden /ıtate ebd.,
Beyschlag, Neutestamentliche Theologie, 1, 185
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zeıten den Eindruck des es und der Auferstehung Jesu und die (je1l1stesaus-
gjeßung Das zweiıte Kapıtel behandelt nhalte der urchristlichen Predigt, V.OTI al-
lem dıe hristologıe Eschatologıe und Soterlologıie ohne die konkreten 15510-

narıschen Sıtuationen thematısıeren denen die urchristliche Verkündıgung
verorten ist [)as drıtte Kapıtel das en der Urgemeinde ohne auf

dıie Aussendung VON Miıssıonaren einzugehen Das 1erte Kapıtel espricht unte
der erschriıft „weıftere Entwicklungen“ Stephanus, „dıe rage der e1denDe-
e  ng, und den Apostelkonvent Beyschlags Darstellung der Theologıe der
Paulusbriefe un der erschrift „der paulınısche ehrbegriff“ lässt aum CI -

dass der Kontext missiconarıscher Arbeıt C1INC spielt ıe Behand-
ung der paulınıschen Soteriologie geht Z,Wal auf „dıe Predigt des Evangelıums
6C1MN bemüht sıch dann aber VOT em psychologisch die Erfahrung der Kraft
des Geinstes „Berufswirken des postels

Ferdinand Chrıstian aur beschreıibt SCINCI posthum erschıenenen Oorle-
SUNZEN über neutestamentliche Theologie diese als „„CINC TC1H geschichtliche WI1s-
senschafft“‘ dıe sıch AUus iıhrem „Abhängigkeıtsverhältnıs Dogmatık gelöst

Hıstorisch 1St aurs Darstellung dıe Glıiederung, dıe der Entwicklung der
urchristlıchen Geschichte olg SIC behandelt die Lehre Jesu und sodann die Leh-

der Apostel DIe Darstellung der TE der Apostel 1STt unterteilt dre1ı er10-
den erstens dıe „Lehrbegriffe des postels Paulus und des Apokalyptıkers  L  9
zweıtens dıe „Lehrbegriffe des Hebräerbriefes, der kleineren paulınıschen rieie
uU.S.W, und drıttens cdıie „Lehrbegriffe der Pastoralbriefe und der johanneıischen
chrıften“‘“ Evangelistische Aktıvıtäten und miss1onarısche Verkündıigung pıelen
weder be1 der Darstellung der paulınıschen eologıe noch der „Lehrbegriffe“
der Apostelgeschichte CINC

Heıinrich Julıus Holtzmann konstatiert SCINCIN EeNrDUC der neutestamentli-
chen Theologie das 897 erster Auflage erschıenen dass das Neue 1 estament
eın „Lehrcodex“ darstellt dessen einzelne Aussagen C111C Darstellung der NECU-

testamentlichen Theologıe 11UT sammeln siıchten und ordnen habe SOT1-

dern der „Niederschlag relıg1ösen Evolution die „unfter wechnhselinden all-
und mannıgfaltıgen indıvyıduellen Bedingungen VOT sıch

Für cdie Beschreibung der neutestamentlıchen Theologıe bleıibt oltz-
INAann, „als sıcherer und fruchtbarer Standpunkt 11UT noch der geschichtliche und
ZWAar der spec1e dogmengeschichtliche aneben auch der allgemeın rel1ıg10nsge-
schichtliche übrıg Die Gliıederung SC1INCS Lehrbuchs folgt WIC dıe SCINCT VOor-
SaNgCI der postulıerten historischen Reihenfolge urchristlicher Geschichte Die

11 Beyschlag, Neutestamentliche Theologie 310—345
Beyschlag, Neutestamentliche Theologie 171 173 das folgende Ziıtat ebd 173

13 Ferdinand Christian Baur Vorlesungen her neutestamentliche Theologie, Bde hrsg
on F Baur Perthes 1864 Z
Heıinrich Juhius Holtzmann, Lehrbuch der neutestamentlichen eologie RBde Freiburg,
Leipzig Mohr 1897 23 das folgende /ıtat ebd FE
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sechs Kapıtel des zweıbändıgen Lehrbuchs behandeln das Frühjudentum, dıe
Verkündıgung Jesu, dıe theologischen TODIEmME des Urchristentums, den „Paulıi-
n1smus””, den ‚„Deuteropaulinismus"“ und dıe Johanneısche Theologıe. Dıe M18S10-
narısche Realıtät der ersten Chrıisten ist weıtgehend ausgeblendet. Holtzmann
kommt auf dıe urchristliıchen „Sendboten und W anderprediger‘“ en Se1-
MGr Diskussion der „Lehrerzählung“‘ sprechen, der 65 die „Unterweısung
ezüglıc der geschichtlichen Grundlagen des Christenthums“‘ und „dıe Or1-
entirung ezüglıc der Weltanschauung, die Ausdeutung und Anwendung der Er-
zählstoffe für Glaube und Sıtte““ ging.” DIie internationale und nterkultur: AA
beıt der urchristlıchen Glaubensboten ommt aber nırgends in den 1C Holtz-
11ann betrachtet den Missıonsbefehl in 78 als Teıl der „dogmatischen, verfas-
sungsmäss1ıgen und lıturgischen Verhä  15S€ der Judenchrıstl. Kreise146  Eckhardt J. Schnabel  sechs Kapitel des zweibändigen Lehrbuchs behandeln das Frühjudentum, die  Verkündigung Jesu, die theologischen Probleme des Urchristentums, den „Pauli-  nismus“, den „Deuteropaulinismus“ und die johanneische Theologie. Die missio-  narische Realität der ersten Christen ist weitgehend ausgeblendet. Holtzmann  kommt auf die urchristlichen „Sendboten und Wanderprediger“ im Rahmen sei-  ner Diskussion der „Lehrerzählung‘“ zu sprechen, der es um die „Unterweisung  bezüglich der geschichtlichen Grundlagen des Christenthums“ und um „die Ori-  entirung bezüglich der Weltanschauung, die Ausdeutung und Anwendung der Er-  zählstoffe für Glaube und Sitte“ ging.'” Die internationale und interkulturelle Ar-  beit der urchristlichen Glaubensboten kommt aber nirgends in den Blick: Holtz-  mann betrachtet den Missionsbefehl in Mt 28 als Teil der „dogmatischen, verfas-  sungsmässigen und liturgischen Verhältnisse der judenchristl. Kreise ... kanoni-  sierenden Stücke‘“ und auf Jesus redaktionell zurückgeführten Gemeindeordnun-  gen. Er unterlässt es, die geschichtlichen Realitäten und die theologischen Beto-  nungen der urchristlichen Mission zu behandeln — das Stichwort kommt denn  auch im Sachregister nicht vor. Bei der Darstellung der paulinischen Theologie  spricht Holtzmann vom „Heidenapostolat‘“ des Paulus im Zusammenhang einer  Diskussion seiner Bekehrung, wobei dann allerdings sein Interesse dem „Univer-  salismus“ des Apostels gilt, nicht seiner Missionspredigt.‘° Da Holtzmann das  lukanische Doppelwerk‘ „auf der Schwelle des Katholicismus“ ansiedel’c,17 ist es  nicht verwunderlich, wenn er Absicht und Inhalt der Apostelgeschichte als „Bild  urchristl. Zustände“ charakterisiert, ohne die historische Bewegung und missio-  logisch-theologische Konkretion der urchristlichen Verkündigung in den Provin-  zen des Römischen Reiches wahrzunehmen. Die Gegenwart des Verfassers ist für  Holtzmann „das unmittelbare Product einer göttlichen Stiftung, nicht aber erst ein  durch mannigfache Vermittlungen und Abwandlungen hindurchgegangenes, ent-  fernteres Resultat der grundlegenden Thätigkeit Jesu und der Apostel“. Der Mis-  sion der Urgemeinde und ihrer Zeugen kann man angesichts solcher Postulate  nicht gerecht werden.  Adolf Schlatter geht im Vorwort seiner im Jahr 1909 in erster Auflage veröf-  fentlichen Geschichte des Christus von der Beobachtung aus, „dass die Gedanken  des Neuen Testaments dadurch ihre Eigenart bekamen, dass sie die Glieder der  Geschichte waren, die die neutestamentlichen Männer erlebten und hervorbrach-  ten. Denn sie haben ihre Gedanken in eine bewußte und vollständige Verbindung  mit ihrem Wollen und Handeln gebracht, ihnen in ihren Erlebnissen ihren Stoff  und Grund gegeben und sie als Mittel zur Ausführung ihres Berufs benützt. Das  machte aus dem, was wir ihre Lehren heißen, Bestandteile ihrer Taten und damit  15 Holtzmann, Lehrbuch, I, S. 399; zur folgpnden Bemerkung s. ebd. I, S. 378—79.  16 Holtzmann, Lehrbuch, II, S. 60—62.  17 Holtzmann, Lehrbuch, I, S. 463, die folgenden Zitate ebd., S. 455.kanon1-
s1erenden tücke‘“ und auf Jesus redaktione zurückgeführten Geme1indeordnun-
SCch Er unterlässt C5S, dıe geschıichtliıchen Realıtäten und dıie theologischen eto-
NUNgSCH der urchristlichen 1SS10N behandeln das Stichwort ommt denn
auch 1im Sachregister nıcht VOT. Be1 der Darstellung der paulınıschen Theologıe
spricht Holtzmann VO „He1denapostolat“ des Paulus 1m Zusammenhang elıner
Dıskussion se1ıner Bekehrung, wobe!1l dann allerdings se1n Interesse dem „Univer-
salısmus““ des postels gılt, nicht seliner Missionspredigt. © Da Holtzmann das
lukanısche Doppelwerk „auf der chwelle des Katholicısmus‘‘ ansiedelt, ist 6S

nıcht verwunderlıch, WEn Absıcht und Inhalt der Apostelgeschichte als „Bıld
urchrıist! Zustände‘‘ charakterısıiert, ohne die historische Bewegung und MISS1IO-
logisch-theologische Konkretion der urchristlichen Verkündigung In den Provın-
6 des Römischen Reiches wahrzunehmen. Die Gegenwart des Verfassers ist für
Holtzmann „das unmittelbare Product einer göttlıchen Stiftung, nıcht aber erst eın
MTC! mannıgfache Vermittlungen und Abwandlungen hindurchgegangenes, ent-
fernteres Resultat der grundlegenden Thätigkeıt Jesu und der Apostel“‘“ Der Miıs-
S10N der Urgemeinde und ihrer Zeugen ann InNnan angesıichts olcher Postulate
nıcht erecht werden.

CNnliatter geht 1m Vorwort seiner 1im Jahr 909 in erster Auflage veröf-
fentlıchen Geschichte des Christus VON der Beobachtung auS, ‚„„dass dıe edanken
des Neuen Testaments dadurch ıhre Eıgenart bekamen, dass S1e die Gliıeder der
Geschichte die dıe neutestamentlichen Männer erlebten und hervorbrach-
ten. Denn S1e en ihre Gedanken ın eine bewußte und vollständıge Verbindung
mıiıt ıhrem ollen und Handeln gebracht, ıhnen in iıhren Erlebnissen iıhren
und rund gegeben und S$1e als Ausführung ihres eTUuISs benützt. Das
machte aus dem, W as WIT ihre Lehren heißen, Bestandteile iıhrer aten und damıt

15 Holtzmann, Lehrbuch, I’ 399; ZUT folgenden Bemerkung ebd K
16 Holtzmann, Lehrbuch, I, 60—6'

Oltzmann, Lehrbuch, I’ 463, die folgenden Zıtate ebd., 455
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;hrer Geschichte.“ ® CcCNnlatter hält fest, dass 6S be1 Jesus noch mehr als be1 den
posteln ‚unmöglıch" 1ST, „eıne ‚Lehre VonNn seinem Handeln abzulösen, da be1
ıhm das Wort und das Werk, dıe Gewissheit und der eine fest verbundene
Einheıit SCWESCH sSınd"“ und das eiıne Hauptaufgabe der neutestamentlichen
Theologıe ist, diese Verbindung erkennbar machen. Diese Grundüberlegungen
repräsentieren in zweıfacher Hınsıcht einen methodischen Fortschriutt gegenüber
den alteren Darstellungen: Das Krıitermum des „Hıstorischen“ wird nıcht 11UT auf
die Gesamtentwicklung VON Jesus über die Jerusalemer Apostel hın Paulus
gewendet, sondern auf dıe individuellen Zeugen und Verfasser der neutestament-
lıchen Schriften: das Handeln der ersten Christen wırd miıt orößerer Entschiıe-
enheıt ernstgenommen als be1 Schlatters Vorgängern, indem dıe unauflösliche
Eıinheıit VON Lehren und Handeln betont. Wenn INan dıe beiden anı VOI Schlat-
ters Darstellung der neutestamentlichen Theologie näher untersucht der zweıte
Band erschıen 910 unter dem 1ıte Die Theologie des Neuen Testaments. WwWei-
fer Teil Die re der Apostell9 ze1igt sıch eın Vıerfaches Geschichtliche
Ereignisse werden konsequenter In die Darstellung beigezogen. Im ersten Band
fındet I1Nan Abschnuitte mıiıt den folgenden Überschriften: Nazareth und Bethle-
hem, das en Jesu ın Bethlehem, der Erfolg des Täufers, die Irennung VO:
Täufer, dıe Berufung der ersten Jünger, dıe Ansıedlung in Kapernaum, dıe Eın-
setzung der ZWO Boten, dıe Irennung Jesu VonNn Jerusalem “° Die miss1onarı-
sche Aufgabe und Aktıvıtät der Jünger Jesu und der Apostel wiırd menriacCc PIO-
mınent hervorgehoben. Im ersten Band wıdmet CNnlatter der „Berufung der C1IS-

ten Jünger‘ acht, der „Einsetzung der ZWO Boten  c ZWanzlg, der „Miıtarbeıt der
Jünger mıt Jesus“ acht Seıten, und 1im letzten Abschniuitt, der dena der Os-
tergeschichte“ behandelt, thematisıert den Missıonsbefeh des Auferstandenen,
WENN auch NUTr kurz.* Im zweıten Band sınd ZWel der acht Abschnuıitte des ersten
Hauptteıils „Standort der Jünger beım Begınn iıhrer Arbeıt“ der Miss1ions-
saufgabe gew1dmet, unter den Überschriften ‚„das Amt der Boten Jesu  .. und „dıe
Sendung der Jünger Israel“‘, und der SCHAN1 des Hauptteils Paulus
ist dem „Apostolat bei Paulus“‘ gewidmet.““ Die Einheıit Von Lehre und Han-
deln wırd 1mM zweıten Band fast vollständıg zugunsten einer Darstellung der Lehre
der Apostel aufgelöst. Der auptte1 trägt ‚Zwar dıe Überschrift „der and-
Ort der Jünger beim Begınn ihrer Arbeıt aber dıie folgenden Ausführungen gel-

18 chlatter, Die Geschichte des Christus‚ Aufl Nachdr. 1909, Smüéart: Calwer,
1923, 5’ dıe folgende Bemerkung eb  Q (zıtiert nach der zweıten Auflage).
Adaolf Schlatter, Die Theologie der Apostel, Aull.; Nachdr. 1910; Stuttgart: Calwer,
1922

20 Schlatter, Geschichte des Christus, 26—29, 29—33, 73—76, 115—120, 121—128, 132—-134,
362364

21 Schlatter, Geschichte des Christus, 121—128, 332-—-340, 534544
Schlatter, Theologie der Apostel, 28-29, 29—35, 239254

23 Schlatter, Theologie der Apostel, 11—43; folgenden Bemerkung vgl eb  Q
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ten ausnahmslos den „VOoNn den Gefährten Jesu vertretenen Überzeugungen“, ohne
die Bewegung mi1iss1conarıscher Aktıyıtäten in den 1C nehmen, dıe auf den
„„Standort“ folgte. CcCNiatter stellt dıe Darstellung der Theologie des postels Pau-
lus untier die UÜberschrift „dıe Berufung der Völker MTrc c 24  Paulus“, ohne eınen
SCHN!1 seinem mi1iss1onarıschen Eınsatz oder se1ner mıss10oNarıschen erkündi-
gung wıdmen: die fünf Hauptteıle behandeln „dıe VOT Paulus stehende ufga-
be“, „dıe abe des Chrıstus””, „dıe Gegenwart Gottes 1m Chrıistus®”, „dıe Kırche“
und „dıe Bedingungen der paulınıschen Lehre‘‘ Die auf dıe Paulustheologıie fol-
genden Hauptteıile behandeln den „Anteıl der Miıtarbeıiıter der Apostel au
der Lehre‘‘ und „dıe Erkenntnisse der Kırche°“. In beiden Teılen spielt weder dıie
geschichtliche noch cdie theologische Dimension der urchristliıchen Missıonsarbeıit
eine Der letzte Teıl des Schlussteıls, der „dıe Erkenntnisse der ersten Kır-
che  C6 zusammenTfasst, steht der Überschrift Adie VON der Kırche vollbrın-
gende Leıistung“ und behandelt 1ın viıer bschnitten Adie ng der KIrche-,
“al1e Sakramente der Kırche“, „die Eıinheit der Kırche"“ und „dıe Unterschiede in
der Kırche°. Im ersten Abschnuitt über dıe ng der Kırche behandelt CNnlatter
‚WaTl erster Stelle dıe Boten Jesu c 25 konzentriert sıch aber VOT em auf ‚„das
eC der Apostel egıerung der Geme1inde‘“, während dıie rage nach „Me-

oder Tec der Missıonsarbeıit zurückhaltend und seltsam quıietistisch
1mM Sınn einer angeblıch Von Jesus gelernten „abwartenden Ruhe‘“‘ behandelt wird:
dıe Apostel „sprechen dann, WENN hnen h]ıezu dıe Gelegenheıt bereıtet ist148  Eckhardt J. Schnabel  ten ausnahmslos den „von den Gefährten Jesu vertretenen Überzeugungen“, ohne  die Bewegung missionarischer Aktivitäten in den Blick zu nehmen, die auf den  „Standort“ folgte. Schlatter stellt die Darstellung der Theologie des Apostels Pau-  lus unter die Überschrift „die Berufung der Völker durch Paulus“,** ohne einen  Abschnitt seinem missionarischen Einsatz oder seiner missionarischen Verkündi-  gung zu widmen: die fünf Hauptteile behandeln „die vor Paulus stehende Aufga-  be“, „die Gabe des Christus“, „die Gegenwart Gottes im Christus“, „die Kirche“  und „die Bedingungen der paulinischen Lehre“. Die auf die Paulustheologie fol-  genden Hauptteile behandeln den „Anteil der Mitarbeiter der Apostel am Aufbau  der Lehre“ und „die Erkenntnisse der Kirche‘“. In beiden Teilen spielt weder die  geschichtliche noch die theologische Dimension der urchristlichen Missionsarbeit  eine Rolle. Der letzte Teil des Schlussteils, der „die Erkenntnisse der ersten Kir-  che“ zusammenfasst, steht unter der Überschrift „die von der Kirche zu vollbrin-  gende Leistung‘“ und behandelt in vier Abschnitten „die Führung der Kirche“‘,  „die Sakramente der Kirche“, „die Einheit der Kirche‘“ und „die Unterschiede in  der Kirche“. Im ersten Abschnitt über die Führung der Kirche behandelt Schlatter  zwar an erster Stelle „die Boten Jesu ‘‚25 konzentriert sich aber vor allem auf „das  Recht der Apostel zur Regierung der Gemeinde“, während die Frage nach „Me-  thode oder Technik“ der Missionsarbeit zurückhaltend und seltsam quietistisch  im Sinn einer angeblich von Jesus gelernten „abwartenden Ruhe“‘ behandelt wird:  die Apostel „sprechen dann, wenn ihnen hiezu die Gelegenheit bereitet ist ... Die  Gelegenheit wird aber nicht gemacht‘“. Die von Lukas in der Apostelgeschichte  geschilderten und von Paulus in seinen Briefen erwähnten Initiativen und Aktivi-  täten malen den meisten Betrachtern ein anderes Bild vor Augen. 4. Die Gesamt-  struktur der Darstellung folgt größtenteils immer noch dem traditionellem Mus-  ter: auf die Darstellung des Wirkens und der Lehre Jesu folgt ein Überblick über  die Jerusalemer Urgemeinde, eine Darstellung der Überzeugungen der ersten A-  postel (Petrus, Matthäus, Jakobus, Judas, Johannes), eine Darstellung der Theo-  logie des Apostels Paulus und eine Darstellung der späteren Verfasser neutesta-  mentlicher Schriften (Markus, Lukas, Hebräerbrief, Pseudo-Petrus), ehe im  Schlußteil „die Erkenntnisse der ersten Kirche“ zusammengefasst werden.  Theodor Zahn veröffentlichte im Jahr 1928 seinen Grundriß der Neutesta-  mentlichen Theologie, eine der kleineren Publikationen des Nachfolgers J. C. K.  von Hofmanns auf dem Erlanger Lehrstuhl für Neues Testament. Zahn betont in  8 1, in dem er den Begriff und die Aufgabe der neutestamentlichen Theologie be-  handelt, dass diese nicht einfach den Lehrgehalt nach den verschiedenen Schrift-  stellern darstellen und „aus deren sogenannten Lehrbegriffen die neutestamentli-  24 Schlatter, Theologie der Apostel, S. 239—4321  25 Schlatter, Z7heologie der Apostel, }S. 501—506; die folgenden Zitate ebd., S. 502, 505.Dıie
Gelegenheıt wird aber nıcht gemacht”. Die Von as in der Apostelgeschichte
geschilderten und VOoNn Paulus in seinen Briıefen erwähnten Inıtıatıven und Aktıvı-
aten malen den me1lsten Betrachtern ein anderes Bıld VOT ugen Dıie Gesamt-
struktur der Darstellung folgt größtenteıls immer noch dem tradıtıonellem Mus-
ter auf dıie Darstellung des Wiırkens und der Lehre Jesu olg e1in Überblick über
die Jerusalemer Urgemeinde, ıne Darstellung der Überzeugungen der ersten A-
postel €  S, Matthäus, Jakobus, udas, Johannes), eine Darstellung der Theo-
ogle des postels Paulus und eiıne Darstellung der späteren Verfasser neutesta-
mentlicher Schriften (Markus, ukas, Hebräerbrief, Pseudo-Petrus), ehe 1m
Schlußteil „dıe Erkenntnisse der ersten Kırche“‘ zusammengefasst werden.

Theodor Zahn veröffentlicht: 1mM Jahr 928 seinen Grundriß der Neutesta-
mentlichen Theologie, eine der kleineren Publikationen des Nachfolgers
Von Hofmanns auf dem rlanger Lehrstuhl für Neues Testament. Zahn betont ın

_ in dem den egr1 und dıie Aufgabe der neutestamentlichen Theologıe be-
handelt, dass diese nıcht ınfach den Lehrgehalt nach den verschiedenen C rıft-
tellern darstellen und „dusS deren so  n Lehrbegriffen die neutestamentlı-

Schlatter, Theologie der Apostel, 239_439
25 chlatter, Theologie der Apostel, 501—506; dıe folgenden /Zıtate ebd., 502, 505
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che Theologıie Zzusammensetzen annn Epochemachend für cdie „fortschreıtende
Entwicklung der relıg1ösen Erkenntnis der neutestamentlichen eıt Sınd „dıe
geschichtlichen Tatsachen WIC dıe Exıstenz der Persönlichkeit Jesu SC11

Tod Auferstehung, cdie Ausgießung des Gelnstes (Gjottes ber dıe Jünger der
1n der Heı1ıden dıe Kırche“ Zahn fährt fort ‚„Nur WE diese Tatsachen
iıhrer epochemachenden Lehre erzeugenden und selbst dıe 210 Indiıvidualıtät
überragenden edeutung ewürdıgt und der neutestamentlichen eologıe
TUn gelegt werden 1st diese Was S1C SCIN soll nämlıch C1NC geschichtliche
Darstellung der UuUrc das 1CUC Testament beurkundeten Entwıicklung der chrıst-
lıchen Religionslehre ihrer Ursprungszeıt Zahn behandelt dre1 Teılen dıe
Verkündıigung Johannes des Täufers die Lehre Jesu und „dıe apostolıische Leh-
re  cc Im drıtten Teıl ber die Lehre der Apostel j unter der erscnNr1ı
„der Gemeinglaube der apostolischen eıt  06 dıie ess1anNnıta!l und Gottessohnsch:
Jesu Jesu Tod und Auferstehung, die W: Gottheit Jesu cdie wirklıche und
sündlose Menschheit Jesu dıe Heıilsbedeutung des es Jesu den Geilnst und SC1IMH

ırken das neutestamentliche Wort als Gesetz und Evangelıum und dıe au{ie
und dıe Wiıedergeburt OpOI1 die Zahn ZWAaT mıiıt 1NDI1IC auf dıe geschichtlı-
chen Bedingungen der apostolischen eıt darstellt die aber trotzdem systematı-
sche OopO1 bleiben Im Zzweıten Kapıtel über „dıe apostolische Predigt und re

Israel“‘ ommt zunächst auf nıcht Sanz ZWCI1 Seıiten auf die Miss1onspredigt
sprechen DiIie Darstellung der paulınıschen eologıe drıtten Kapıtel 1sSt

dann jedoch VO (Galater- und Römerbrief und damıt VOoN innerchristlichen Aus-
einandersetzungen bestimmt.

Rudolf Bultmanns eologie des Neuen Testaments dıe erste Auflage CI -

schıen 1 dre1 Lieferungen zwıschen 948 und 953 die drıtte Auflage VoN 958
ergänzte den insgesamt NUur geringfügıg veränderten ext einzelne Hınweise
repräsentiert „dıe Summe der Lebensarbeit VOoN Rudolf Bultmann WIC ÖOtto
erk Vorwort neunten Auflage VOoNn 984 bemerkt der fortfährt „Es 1ST
C1iN Standardwerk neutestamentlıcher, ja gesamttheologischer Forschung UuNnsScC-

Icem Jahrhundert dessen Konzeption 6S SC1INCIN Verfasser ermöglıchte miıt fach-
wissenschaftlicher 1e die Oischa der neutestamentlichen Zeugen den
Horizont der Urc das erygma eröffneten Verantwortung Glauben und Den-
ken tellen dıe menscnliche Exı1istenz der uordnung Von Christentum und
Humanum lebengestaltend bewähren hat““ Der berühmte TSIe Satz VON

Bultmanns Theologie des Neuen Testaments iıllustriert WIC die historisch-
krıitische Rekonstruktion urchristlicher Geschichte hermeneutischen Vorent-

Iheodor Zahn, Grundriss der neutestamentlichen Theologie, Le1ipzig Deıichert, 1928, 1!
das folgende 1ta! ebd.,

27 Zahn, Theologie, 86—8X
28 Rudolf Bultmann Theologie des Neuen Testaments Au{l hrsg VOTl Otto Merk Nachdr

UIB 630 übingen Mohr Sıebeck 1984
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scheidungen verdichtet werden können, die nıcht 1UT den geschichtlichen Kon-
texXxt und Horizont der neutestamentlıchen Theologıe, soöndern dıe theologısche
Darstellung selbst fundamental bestimmen: „Die Verkündigung Jesu gehö

29den Voraussetzungen der Theologıe des und ist nıcht eın Teıl dieser selbst
Bultmann fährt fort „Denn dıe Theologie des besteht in der Entfaltung der
edanken, In denen der christliche Glaube sıch se1ines Gegenstandes, selnes
Grundes und selner Konsequenzen versıichert. Christlıchen Glauben aber g1bt
ers(t, se1t 6S ein chrıistlıches erygma o1bt, eın Kerygma, das Jesus Christus
als Gottes eschatologische Heılstat verkündıgt, und ZW alr als Jesus s  S, den
Gekreuzigten und Auferstandenen.“ Wenn INan Bultmanns Prämisse akzeptiert,
dass Jesus VoNn Nazareth sıch elbst, se1in ırken und selinen Tod nicht als eıls-
tat verstand, dass weder der ess1as noch der präex1istente Menschensohn WAäTL.
ıst cdiese Posıtion konsequent. aturliıc ommt Bultmann nıcht gallZ ohne den
historischen Jesus AaUus auf knapp 25 Seılten referjert 6CTI dıe eschatologische Ver-
ündıgung Jesu, seine uslegung der orderung (jottes und den „Gottesgedan-
ken  c Jesu, als geschichtliche V oraussetzung des urchristlichen Kerygmas
Gleichwohl ist festzuhalten, dass das theoretisch formulierte Zıel der neutesta-
mentlıchen eologıe („dıe Theologıe des besteht in der Entfaltung der Ge-
danken, in denen der christliche Glaube sich se1ines Gegenstandes, se1nes (Girun-
des und selner Konsequenzen versichert‘‘) in Bultmanns Darstellung im zweıten
und drıtten Abschnıitt des ersten e1ls in kontinulerlicher eaC  ng des histor1-
schen Kontexts angesteuert wird. Der Teıl behandelt „ Voraussetzungen und
Motive der neutestamentlichen Theologıie”, der in dre1ı bschnitten die erkün-
ıgung Jesu, das erygma der Urgemeıinde und das erygma der hellenistischen
Gemeiınnde VOT und neben Paulus behandelt Es überrascht ın diesem Zusammen-
hang nıcht, dass Bultmanns Theologie des Neuen Testaments eine der ersten
WE nıcht dıe erste Darstellung der neutestamentlichen Theologıe ist, in der das
Stichwort „Missıon“ 1mM Sachregister aufgeführt wird. In aragrap sechs über
„dıe Urgemeıinde als die eschatologische Gemeinde‘‘ bezieht Bultmann den UuTr-

chrıstlıchen Weissagungsbeweıls auf erbaulıche, missionarısche und apologeti-
sche Motive, und beschreibt den urchristliıchen Glauben das unmıiıttelbar be-
vorstehende Ende als Überzeugung, dıe dıie 1Ss10N der Urgemeıinde be-
herrscht * In Paragraph acht über „Ansätze Ausbildung kırchlicher Formen“
behauptet Bultmann, dass dıie Jerusalemer Gemeinde die Heidenmission zunächst
nıcht als Aufgabe erfasste und dass eine „Rıchtung“ innerhalb der Gemennde die
He1ıdenmission überhaupt blehnte, Was sich in dem Jesus angeblich ın den und
gelegten Wort 10,5—6 „  eht nıcht den Weg den Heı1ıden ze1ge, und
dass die Aufnahme VON He1den 11UT ausnahmsweilse und zögernd geschah, WAas

Bultmann, Theologie, 1, das folgende ıta ebd H
Bultmann, Theologie, 4 5 Folgenden CDd.: 58—59, 69—94 (Zıtat 69), 164 (im
Sachregister wird unter dem 1CHNWO) „Missiqn“ fälschlicherweise auf 163 verwiesen).
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sıch in den legendarıschen Geschichten VO Centurio lzu Kapernaum (Mk 8,5—10
par) und VOoN den Syrophönizıerin (Mk 7,24-30) zeige. In aragrap. 9, der auf 25
Seıiten „dıe Predigt VON (Gjott und einem Gericht, VOoON Jesus S  S, dem Rıchter
und Retter, und dıe orderung des aubens  6C behandelt, spricht Bultmann aQus$s-

führlıch Von den mıissionarıschen Realıtäten, denen sıch dıe urchristliche Ver-
kündıgung tellte Der Satz des ersten SC dieses aragraphen lautet,
hıstorısch richtig und miss10logısch treffend „Dıie christliıche Missionspredigt In
der He1i1denwelt konnte nıcht ınfach das christologische erygma se1n; S1e INU:!

vielmehr begınnen mıt der Verkündigung des einen Gjottes‘‘ In Paragraph vier-
zehn über den „Geist“ Bultmann cdie 1ss1on erster Stelle der Bereiche
außerhalb der gottesdienstlichen Versammlung, auf dıe sıch dıe irkungen des
DHEUMA erstreckt. Angesıichts VOoON Bultmanns Interesse formgeschichtlıchen
Fragen ist dıese eingehende CcaC  ng der m1iss1oNarıschen Dımension der UT-

christliıchen Verkündıgung nıcht eigentlich überraschend. DIie Tatsache, dass
das 99-  erygma  .. der hellenıschen Judenchristen 1m ersten Teıl selner neutesta-
mentliıchen eologıe unter der Überschrift „ V oraussetzungen und Motive der
neutestamentlichen Theologie“ behandelt, deutet d} dass dıe miss1ıonarısche DI-
mensıon für den Kern der neutestamentlichen Theologıe als wen1ı1ger sıgnıfıkant
eingeschätzt wiırd. Diıiese Vermutung bestätigt siıch 1mM zweıten FTeil. in dem CS

“die Theologıe des Paulus und des Johannes‘‘ geht 1er spielt die missıionarısche
Inıtiatıve und Aktıvıtät des postels Paulus praktısch keıne In aragrap
echzehn ber „dıe geschichtliche Stellung des Paulus“‘ ommt wiß auf Paulus als
Miss1ıonar 1Ur insofern sprechen, als dass iıhn als hellenistischen en
schildert, der Uurc seıne ekehrung In die hellenistische Gemeinde eingeführt
wurde und In diesem en andere Miss1ionare WIE Barnabas kennen gelernt
und dann selbst als Miıssıonar gearbeıtet hat }} Bultmanns Vorbemerkung
paulınıschen Anthropologıe, in der betont, dass Paulus keiıne wıissenschaftlıche
Anthropologie entwortfen hat sondern den Menschen „immer in se1ıner Bezıehung

Gott sıeht“, gäbe nlas, VoNn der miss1onarıschen Sıtuation reden, in Paulus
der He1idenaposte VO Menschen redet eine entsprechende emerkung sucht
INan allerdings vergebens. Vielleicht 31l Bultmanns wıissenschaftlich-
theoretische Darstellung der theologischen Überzeugungen des Paulus nachholen,
WAas der Apostel versaum! hat! Er behandelt unter der Überschrift „der Mensch
VOTr der Offenbarung der Distis” dıe anthropologischen Begriffe und den Nexus
Von Fleisch, un:! und Welt, und unter der Überschrift der Mensch unter der
pıstıs““ behandelt er die dikaiosyne theou, dıe charis, die DISELS und die eleutheria.
uch 1m drıtten Teıl, der „dıe Entwicklung alten Kırche“* ema hat,
wırd dıe miss1ionarıische Dımension nıcht mehr thematisıert: Bultmann behandelt
erstens dıe „Entstehung und Entwicklung der kırchlichen Ordnung  e  9 ZWEeIl-

31 Bultmann, Theologie, 189; folgenden Bemerkung ebd., 193
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tens „dıe Entwicklung der Lhr“ und drıttens „das Problem der CNrıStlıchen Le-
bensführung‘‘.

Hans Conzelmanns Grundriss der eologie des Neuen Testaments, erschıle-
CN 1906/, ist eın ÜUCKSC verglichen mıt Bultmanns Darstellung. Das 1mM C1IS-

ten auptte1 behandelte 99  erygma der Urgemeıinde und der hellenıistischen Ge-
me1nde‘‘ kommt ın aragrap vier, 6S „hıstorısche TODIEME  66 geht, auf dıe
He1ıdenmission als olge der Vertreibung der Hellenıisten aus Jerusalem SV  —-
chen,”“ thematısıert jedoch dıe missıonarısche Verkündıgung und dıe mi1ss1onarı-
schen Inıtiatıven der Urgemeıinde weder 1m Abschnitt über „Entstehung und
Selbstverständnis der Gemeinde‘‘ noch 1mM SCchn1 ber „dıe Begriffe des Ver-
ündıgens und aubens  66 angesprochen. uch in der Darstellung der paulın1-
schen Theologıe spielt dıe missionarısche Realıtät der en Chrıisten und ihrer
renaden Theologen keine

Werner eorg Kümmels eologie des Neuen Testaments nach seinen aupt-
ZEUDECN, 1mM Jahre 969 erschıenen, spricht Z Wal wıeder mehreren tellen dıie
mi1ssi10onarısche Wiırklıichkeit der Apostel d}  9 aber Jeweıls Nebenstellen in e1-
NCIN Kommentar ZU Osterglauben der Urgemeinde, ın einem Kommentar
„Kırchenbewusstseiun" der Urgemeinde und den Kennzeıchen eines postels nach
Paulus, in knappen emerkungen ZUT „Wirkung und Herkunft des paulınıschen
Denkens“, in eiıner emerKung Verhältnis VoN Paulus und Jesus, in einem
Kommentar ZUT geschichtlıchen tellung der johanneıschen Chrıstusbotschaft,
und 1ın der Zusammenfassung der paulınıschen Theologie 1mM Schlußte1133 Küm-
mel betont ‚Wa „Paulus Wäal Theologıe, aber als Miss1onar‘“‘, aber diese Hr-
kenntnis spielt in der Darstellung der paulınıschen Theologıe keıne Küm-
mel hält test, ‚„„dass auch die Synoptischen Evangelıen nıcht Geschichtsberichte,
sondern Miss1ons- und Verkündigungsschriften“ S1Ind. DIie Konsequenz dieser
Überzeugung für eine Darstellung der Theologie des Matthäus, arkus und K
kas ann INa allerdiıngs nıcht nachvollzıehen, weıl dıe synoptischen Evange-
lıen als solche nıcht behandelt

Ich übergehe die Darstellungen der neutestamentlichen Theologıe VON arl-
Heınz Schelkle,” Eduard Lohse,” George ONn Ladd,” Donald Guthrie,”” eon

Hans Conzelmann, Grundriss der Theologie des Neuen Testaments, Eınführung in dıie C-

vangelısche eologıe, 2’ München Kaitser, 1967,
373 Werner eorg ümmel, Die Theologie des Neuen Testaments, NID rg.reıhe, 3, O{itın-

gCHh VE&R, 1969, 93, 119, 122-123, 219, 229, 290; dıe beiden folgenden Zıtate eb!  9
k23. 229

arl Heınz Schelkle, Theologie des Neuen Testaments HIV, Düsseldorft: OS, 1968—
1976

35 Eduard Lohse, Grundriß der neutestamentlichen Theologie, Nachdr. 1989, Theologische
Wiıssenschaft, Yn Stuttgart: Kohlhammer, 1974

36 George Ladd, Theology of the New Testament, Tan: Rapıds: Eerdmans, 9774
Donald 1e. New Testament Theology: Thematic Study, Leicester: Inter Varsıty
Press, 198
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MoTrIs und George Alr‘ be1 denen dıe miıssıonarısche Wiırklichker der C1I5S5-
ten Chrıisten keine spielt In Leonard Goppelts Theologie des Neuen Testa-

kommt Z Wal das Stichwort „Mıssıon Sachregister äufiger VOI als
den anderen neutestamentlichen Theologien Von Peter tuhlmachers Darstellung
abgesehen aber diese Grundwirklichkei urchristlıchen Lebens bestimmt auch be1
ıhm nıcht dıie Darstellung als solche sondern lediglıch Aussagen auf. dıe
aum mehr als Nebenbemerkungen S1nd. Hans Hübner stellt 7, Wal richtig fest
„„Das theologische. Engagement des Paulus galt doch der speziıfischen MissıonssIı1i-
tuatıon der Urkırche“, betont aber gleichzeıtig, dass TIeIe „keine Miss1-
onsschreıiben“ sSınd und 6S keinem Paulusbrief ‚„Um Missıonspredigt“ geht Joa-
chım (inılka behandelt SC1IHCT Paulusdarstellung ‚Wdal zunächst „Evangelıum
und Apostolat“ und hält richtig und grundsätzlıc fest, „dass Apostolat, Evange-
lı1um und Kırche C11C unzertrennliche Eıinheıt bılden ehe CT dıe paulınısche
nthropologıe Soteriologıe und Ekklesiologie behandelt ommt aber über All-
gemeımnheıten und Theoretisches nıcht hınaus. eorg Streckers Darstellung der
paulınıschen Ekklesiologie behandelt dre1 Teılen „dıe Kırche als Gemeın-
schaft‘‘, „Kırche und 1t“ und „Israel und die Kıirche“; er der erschrift
‚Kırche und elt‘“ behandelt 71 „Indıkatıv und Imperatıv ekklesiologischen
usammenNang und „„der Glaube und die rdnungen der elt“ 1SsS10N und
Evangelısatıon Verkündigung und Gemeimdewachstum kommen nıcht Spra-
che

Peter tuhlmacher beschreibt SCINCT 9972 und 999 veröffentlichten Bibli-
schen eologie des Neuen Testament dıe Aufgabe neutestamentlichen
Theologie als „geordnete Zusammenschau der wesentlichen Verkündigungsinhal-

und Glaubensgedanken der neutestamentlichen Bücher“‘ Die Betonung der
neutestamentlichen „Glaubensgedanken““ lässt 16 auf die Missıonswirk-
ıchkeıt der urchristlichen Gemeıninde nıcht VAH viel erwarten während der Hın-
WEeI1ISs auf „Verkündıigungsinhalte‘“‘ hoffnungsvoller on die Stichwort-
verzeichnısse der beiden an!: ZCISCH dass tuhlmacher äufiger auf dıe Ul-
christliche 1SS10N sprechen ommt als Vorgänger Am Ende SCINCT Je-
susdarstellung betont CT dass der mess1ianısche endungs- und Opferwille Jesu

38 Leon Morris, New Testament Theology, rand Rapıds: Zondervan, 1936
30 George Caird, New Testament Theology, hrsg. Von urst, achdr., 1994, Oxford:

Clarendon, 1995
40 Hans Hübner, Biblische Theologie des Neuen Testaments 'and Prolegomena Paulus

'and Die Theologie des Paulus und ihre neutestamentliche Wirkungsgeschichte 'and
Hebräerbrief, Evangelien und Offenbarung, Epilegomena, Göttingen V&R 1990

1993 1995 38 das folgende 1ta! ebd 26
oachım Gnilka Theologie des Neuen Testaments HTIHK Uupp. Freiburg Herder,
1994

42 eier Stuhlmacher Biblische Theologie des Neuen Testaments Grundlegung Von
Jesus Paulus Von der Paulusschule ZUrFr Johannesoffenbarung, Der Kanon und

Auslegung, Öttingen V&R 1992 1999), I
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Ursache und rundlage der „He1iulsdimensionen des urchristlichen Miıssıonsevan-
gelıums Im ersten Teıl der „dıe Verkündıgung der Urgemeinde thematı-
sıert geht tuhlmacher der rage nach unter welchen V oraussetzungen dıe C1S5-

ten CNrıstlıchen Gemeinden entstanden sSınd wodurch die 1Ss1ıon dieser Ge-
meınden MOULV1 wurde und WAas ihre Grundgedanken Im ersten Satz
SC1IM1CI Paulusdarstellung drıtten Teıl stellt Stuhlmacher fest ‚Neben der Dar-
stellung der Verkündıigung und des Wiırkens Jesu bıldet 6C1NC Beschreibung der
Missionstheologıie des postels Paulus 1CcCH Schwerpunkt jeder Theologıe des
Neuen Testaments Eınıge Seıiten später fasst dıe Kıgenart des paulınıschen
Wiırkens dem Satz SaiInTNEeN „Die diıesen Briefen bezeugte Theologıe VON

Paulus stellt natürlicherweıise keinen systematisch geschlossenen dar
sondern 111C AUus praktiıschen Bedürfnissen heraus (oft 1Ur rasch) sk1i771erte MiIs-
sionstheologie mit universalem Horizont‘ Und den Ansatz der paulınıschen
Theologie bestimmt tuhlmacher „Das Hıntergrundsthema des Lebens des
Paulus 1S dıe ANSCHICSSCHC Verhältnısbestimmung VON ora und Christusevan-
gelıum und die Theologıe des Paulus 1s als Miss1ionstheologie verstehen
DIie Gesamtstruktur VON Stuhlmachers neutestamentlichen Theologı1e entspricht
aber den uUDlıchen traditionellen systematısch orlıentierten Mustern Im Paulusteil
behandelt ach Dıskussion der „Quellen Chronologıe und Kıgenart des
paulınıschen erkes und VO  3 „Ursprung und Ansatz der paulınıschen Theolo-
g1C das Gesetz be1 Paulus Anthropologıe Christologie Soteriologıe Ekkles10-
logıe und

Ferdinand ahn 1St der WECNISCH Neutestamentler der sıch ausführliıch
und wıederholt mıiıt der urchristlichen 1SS10N beschäftigt hat Es erstaun:' des-
halb nıcht dass SC1INCT Theologie des Neuen Testaments der IN1SS1011a11-

schen Realıtät der urchristlichen Geme1jinden und ihrer Theologen mehrere Ab-
schnıiıtte wıdmet Der Band analysıert dıie 995  16€. des Neuen 1estaments

Sinn Theologiegeschichte des Urchristentums ach einle1ıtenden
forschungsgeschichtlıchen und methodischen Dıskussion behandelt Hahn die
Verkündıgung und das ırken Jesu die Rezeption der Jesus UÜberlieferung
Urc die Urgemeinde dıe Verkündıgung und Theologıe der altesten christlıchen
Geme1inden dıe Theologıe des postels Paulus dıe Theologie der Paulusschule

43 tuhlmacher Theologie 143 Für die folgende Bemerkung S ebd EO722721
Stuhlmacher, Theologie, 22 dıe folgenden Zıtate ehbd 232 (Hervorhebung
Stuhlmacher), 243

45 Ferdinand Hahn Das Verständnis der Mission Neuen Testament 13
Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 1963; Ferdinand Hahn, Mission neutestamentlicher
Sicht. Aufsätze, Vorträge un Predigten, Missionswissenschaftliche Forschungen, 8’
Erlangen: Erlanger erl für Miıssıon, 1999
Ferdinand Hahn, Theologie des Neuen Testaments 'and Die Vielfalt des Neuen esia-
ments Theologiegeschichte des Urchristentums, 'and Die FEinheit des Neuen esia-
mentftSs Thematische Darstellung Tübingen Mohbhr Siebeck 2002



155Dıie Theologıe des Neuen JTestaments als Miss1ionstheologie
dıe theologısche Konzeption der \40)  — Paulus unabhängıigen hellenistisch-
judenchristlıchen Schriften des Urchristentums, dıe theologıschen Konzeptionen
der synoptischen Evangelıen und der Apostelgeschichte, die johanneische Theo-
ogle, und den Übergang Theologiegeschichte des Jahrhunderts Dıie Be-
andlung der „Nachfolge Jesu und ammlung des Gottesvolkes‘‘ thematı-
siert dıe Aussendung der Jünger und dıie Offenheıt der Jüngergemeinschaft gC-
mäß der Praxıs und der Verkündıigung Jesu, dıe eiıne Offenheıiıt für He1den e1n-
schließt.“”” DIie Behandlung der Verkündigung und Theologıe der aramäısch SD  —-
henden Urgemeıinde und der en ellenıstisch-judenchristlıchen Gemehnnden
thematısıert das Verständnis des Sendungsauftrags. Im Rahmen seıner Paulusdar-
stellung, für dıie ‚„„das Evangelıum bzw. dıe Evangelıumsverkündigung
Ausgangspunkt“ nehmen will,”® behandelt Hahn in einem eigenen Paragraphen
die weltweıte Heidenmission des postels. Be1 der Behandlung der vier Evange-
lıen thematısıert Hahn wıederholt den Sendungsauftrag.”” Der zweıte Band be-
schreıbt dıe „Eıinheıt des Neuen Testaments““ im Sınn einer thematıschen Darstel-
lung des urchristlıchen Zeugnisses. Hahn behandelt den missionarıschen Sen-
dungsauftrag be1 der Darstellung des Wırkens des eılıgen Geilstes 1m Rahmen
der Gotteslehre und der Chrıistologie 1ın Teıl IL, dıie Weıterverkündigung des
Heıilsbotschaft 1mM Rahmen der Soteriologıe in Teıil ILL, und, ausführlich, dıe Ver-
kündıgung des Evangelıums un en und Heı1ıden im en der Ekklesiolo-
g1€e In Teıl IV >0

T1C 1lckKens entwickelt in der seıt 2002 erscheinenden eologie des Neu-
Testaments’) dıe Darstellung der theologıschen Überzeugungen der ersten

Chrısten auf dem Hıntergrun: eiıner historischen Darstellung des Urchristentums,
die in Band unter dem HE „Geschichte der urchristlichen Theologie“ INn vIier
Teıj1lbänden erfolgt. DiIe Darstellung der Geschichte des Wırkens Jesu ın Galıläa
1m ersten e1lban endet mıt einer Erläuterung der Berufung des 7Zwölferkreises
und der Sendung der WO als Repräsentanten der Gottesherrschaft, die Jesus
verkündigte.”“ Im zweıten eılband, der dem Tod und der Auferstehung Jesu
wI1Ie der Entstehung der Kırche AQUus en und Heı1ıden gew1idmet ist, unterstreicht

im 1C auf die Erscheinungen des Auferstandenen, deren hıstorischer CO

47 Hahn, Theologie, L, 84-87; für die folgenden Bemerkungen ebı E SK
IS

48 Hahn Theologie, I’ 187; für die folgende emerkung eb!  * L, 296—306
49 Hahn, Theologie, I’ S0511 (Markus), 542—543 (Matthäus), SA (Lukas) 698—701

(Johannes).
Hahn, Theologie, IL, : 3439 625—658

51 Ulrich Wiılckens, Theologie des Neuen Testaments, Geschichte der urchristlichen
Theologie Geschichte des Wirkens Jesu In Galiläa; Jesu Tod und Auferstehung und
die Entstehung der Kirche AUS en und Heiden; Die Briefe des Urchristentums, Neu-
kiırchen-Vluyn: Neukırchener, 2002, 2003,
Wılckens, Theologie, JA UTE
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sächlichkeıit ach 1ilcCKkens „keiınen 7Zweiıfel“‘ leidet dass en des ulier-
standenen ‚„„das Hören SCINCT Sendungsworte wesenhaft“‘‘ hınzugehört 53 DDas
Schlusskapıtel behandelt dıe edeutung der hellenistischen Judenc  sten Jeru-
salem und des postelkonzıls für dıie gezielte He1ıdenmission des Urchristen-

Der drıtte Teılband dem 1lCkens die TrTIeIe des Urchristentums be-
handelt tragt den Untertitel „Paulus und chüler eologen Aaus dem Be-
reich jJudenchristlıchen He1ıdenmission Der Darstellung der Paulusbriefe ISst 1116

„Geschichte des Paulus vorgeschaltet mi1t ersten Kapıtel Z.UT „Eıgenart
der paulınıschen 1ss1ıon““ Inwıeweıit dıe breıte Darstellung der missionNarıschen
Realıtät die das ırken der Autoren der neutestamentliıchen chrıften kenn-
zeichnete den systematischen Teıl Von 1lckens eologie des Neuen Testa-

beeinflussen wird wiıird sıch erst Band 11 Idıie Hınweise der ınfüh-
TIunNng ZU  = Gesamtwerk lassen die Hoffnung als begründet erscheinen dass die
miss1onarısche Aktıvıtät der Apostel auch der systematischen Darstellung der
neutestamentlichen Theologıe 6IH© wichtige pıelen wırd 1lckens
für dıe rage nach übereinstimmenden Grundmotiven anderem auf die 35
staunlıche Stärke‘‘ hın mıiıt der sıch das Urchristentum „bıinnen WECN1SCI ahrzehn-

der Weıte der en Welt ausgebreıtet hat““ Kr WEeEe1S e1ıter darauf hın
dass sıch cdıie ersten Christen nıcht als eschatologische verstanden en
sondern als „eschatologıische \vantgarde der alle Israel Zugang fiınden soll-
ten dıe Glauben Jesus bereıt und MI ihnen ZUSaInMen auch
alle He1idenvölker Miss1ıonarısche Oftfenheıt charakterisıierte alle cNrıstlıchen
Gemeininden. hrer Umwelt Jesus als den ess1as verkündıgen Walr ıhre ent-
sche1ı1dende ufgabe ı der gegenwärtigen eıt VOT dem Ende‘*‘‘

In SCINET 2004 erschıenenen Werk New Testament Theology formuhert Ho-
ward arsha. den Brennpunkt der eologıe der neutestamentlichen Autoren als

miıss1ı10onarıschen da ihre euen Testament versammelten Texte Doku-
men: 1SS10N sınd DiIie Gliederung SCINECT Darstellung lässt nıcht auf den
ersten 16 erkennen WIC dieses als zentral erkannte Krıterium wird
aber schon dıe zahlreichen Verwelse Stichwortverzeichnis auf „evangelıs-
tisch“‘ und „Miıssıon miss1ONarısch““ lassen erkennen dass CS dem Autor mıiıt SC1-

NnNeT programmatıschen Aussage ernst 1ST
DIe tradıtionelle gnorlerung der miss1ionarıschen Wırklıichkeit des Lebens und

Denkens der urchristlichen Geme1inden und ihrer theologıschen Leıter den
me1ısten Gesamtdarstellungen der neutestamentlichen Theologıie lässt sıch auch
Darstellungen der paulınıschen Theologie beobachten Beispiele sSınd Hans-

53 ılckens Theologie 160
Wılckens, Theologie, I2 DA DE

55 Wılckens Theologie /3 78
Wılckens Theologie, /1 für das olgende ıta' siehe ebd

Howard Marshall New Testament Theology Many Witnesses One Gospel Downers
Grove Inter Varsıty, 2004
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oachım Schoeps erman Rıdderbos lan ega. arl Kertelge oachım
Gniılka Eduard se und James Dunn Fkınıge Autoren rücken dıe 15510-

narısche Wiırklıc  el stärker den Vordergrund eorg 1CNANO0I17 65 Chrıistiaan
er Ausnahmen sSınd Jürgen Becker und Thomas Schreiner

Nun könnte ich dieser Stelle Arbeıten über die Methode und dıe 1ele der
neutestamentlıchen Theologıe referieren und bewerten Arbeıten VON Wıllıam
Wrede® bıs eıkkı Rä1isänen und efer Dazu 1STt dieser Stelle weder
aum noch würde diıes dem Bıld das der VOTaANSCHANSCHC erDlıc eschaf-
fen hat vIiel andern Methodıiısche Dıskussionen behandeln das Verhältnis VOoNn

Theologıe und Geschichte, das Verhältnis Von ekons  107 und eskriptiver
Darstellung, das Verhältnis VON kanonıscher Autorität des Neuen Testaments als
eilıger und der tradıtıonsgeschichtlıchen Entwicklung urchristliıcher
Überzeugungen, das Verhältnıis VON Eıinheıit und 1e urchristlicher UÜberzeu-

Hans-Joachiım Schoeps Paulus Die Theologie des Apostels Lichte der jüdischen Re-
ligionsgeschichte Tübingen Mohr Sıebeck 1959 vgl dıe Übersetzung Hans-Joachım
Schoeps aul The Theology of the Apostle the Light of Jewish Religious 1Story,
übers on H Knight Phıladelphıa W estmiinster 1961
Herman Rıidderbos, Paulus 'erp Va|]n Zın theologie Kampen Kok 1966 vgl dıie
ersetzungen Herman Rıdderbos Paulus Fin Entwurf seriner Theologie, übers VOoN

Pollmann, Wuppertal Brockhaus 1970 Herman Rıdderbos aul An Outline
of his eology, übers von de Wıtt Grand Rapıds Ferdmans 975
lan ega aul the (C’onvert The Apostolate and Apostasy of Saul the Pharisee
Nachdr 1994 New Haven London ale 1990

61 Kar:  ertelge Grundthemen paulinischer Theologie Freiburg Herder 1991
oachım Gnilka Paulus VO:  - Tarsus euge und Apostel VI reiburg Herder
1996

63 Eduard Lohse Paulus Ehine Biographie München eck 1996
James D Dunn The Theology of Paul the Apostle Trand Rapıds Eerdmans 1998

65 Georg Eıchholz Die Theologie des Paulus Umriss Aufl Nachdr 1972 Neukirchen-
Vluyn Neukirchener 1983

Christiaan Beker, aul the Apostle The Triumph of God Life and Thought Nachdr
1987 Phıladelphıia Fortress 1980 1€. die gekürzte eutische Ausgabe Johan stı1aan
Beker Der Sieg Gottes Fine Untersuchung DA Struktur der paulinischen Denkens Stutt-

Bıbelstudien .22 Stuttgart ath Bıbelwerk 1988
Jürgen Becker, Paulus Der Apostel der Völker, Tübıingen Mohr Sıebeck, 1989 Vgl dıie
Übersetzungen Jürgen Becker, 'aul. Apostle the Gentiles, übers. VonNn Dean, Lou1s-
ville, Westminster, 1993; ürgen Becker, aul SE Apotre des nations “, übers. on H
Hoffmann, Parıs: Cerf, 1995

68 IThomas Schreiner, Paul, Apostle of God Glory Christ Pauline Theology Down-
CIS5 Grove, Inter Varsıty, 2001
Wıllıam TE 'her Aufgabe un 'ethode der sogenannten neutestamentlichen Theolo-
SIiE Göttingen V&R 1986 abgedr eorg Strecker (Hrsg X Das Problem der Theologie
des Neuen Testaments 36 / Darmstadt 1975 x 1 154
Heikkiı RKRä1i1säiänen Beyond New Testament Theology, London SUCM 1990

SA Peter Challenges New Testament Theology An Attempt Justify the Enterprise
95 übıngen Mohr Sıebeck, 997
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/u UNSCICIHN ema, das nach der Relevanz der mi1issionarıschen Realıtät
urchristlicher Wirklichkeit für die Darstellung der neutestamentlıchen Theologie
fragt, diese Dıskussion aum etwas aus

Wıe soll INnan dıe konstant konstatierte Ignorierung der Missionswirkliıchkeit
be1 der Darstellung der paulınıschen Theologıe erklären? Unbestreıitbar ist, dass
dıe Missionswissenschaft als Randgebıiet der theologischen 1szıplınen gılt, 1T-
gendwo Jenseı1ts der Praktıschen Theologie angesiedelt, SOWI1e dıe Tatsache, dass
Universitätstheologen, VOIl den Miıss1ologen abgesehen, keıne oder aum persön-
10 Erfahrungen In 1ssıon und Evangelısatıon hatten und en Wenn INan

sıch VOTI ugen hält, dass CS 1Ur SalnZ wen1ige ein1germaßen brauchbare Darstel-
lungen der paulınıschen 1ss1on 1Dbt, wundert N nıcht, dass diese be1 der Dar-
stellung se1iner Theologıie weıthın ausgeblendet wiırd.

Die Theologie des euen JT estaments als Missionstheologie

Zunächst ein1ge Vorbemerkungen. Von CNlatter lernen WIT, dass Lehren und
Handeln be1 Eesus, Paulus und den anderen posteln eıne unauflösbare Eıinheit
bılden DE das Handeln Jesu und der ersten Christen fundamental e1in mi1ss1onarı-
csches WAaLl, ist diese Erkenntnis für dıe Gliederung und Darstellung der ’ neutesta-
mentlıchen Theologıe ernst nehmen. Von Von Hofmann lernen WITr,
dass dıe neutestamentliche Theologıe als Ausdruck der Verkündigung der
neutestamentlichen Zeugen dargestellt werden kann, dıie in ihrer Predigttätigkeıit
1n den ynagogen andere Überzeugungen betonten als in iıhrer mıss10Narıschen
Wiırksamkeıt auf den Mar  ätzen der Städte der griechisch-römiıschen Welt und
in den Häusern VON Heıden Von Z ahn lernen WIr, dass dıe neutestamentliche
Theologıe, WenNnnNn iIiNan sS1e als geschichtliche Aufgabe versteht, dıe Tatsachen der
urchristlichen Geschichte in ihrer epochemachenden und Tre erzeugenden Be-
deutung würdıgen INUuSs. Von Bultmann lernen WITF, dass die urc  stlıche Ver-
kündıgung eın zentrales Element der urchristlichen Wirklıc  eıt WAal, der WIT
IC und ganzZ konkret dıe neutestamentliıchen Schrıiften und damıt dıe 1CU-

testamentliıche Theologıe verdanken. Von tuhlmacher lernen WIT, dass die
m1iss1ıoNarıschen Entstehungsvoraussetzungen der ersten CNTISLICHEN (Gjemeıilnden
und dıie Motivatıon der urchristliıchen 1Ss1onN rundfragen sınd, dıe helfen, dıe
Grundgedanken der urchristliıchen Theologen verstehen. Von Eıichholz er-
1eCcnNn WIT, zunächst in Bezug auf Paulus, dass die egegnung des Menschen mıt
dem Evangelıum eine fundamentale miıissiıconarısche Kategorie einen wiıch-
tıgen Teıl der urchristliıchen Erfahrung und Reflex1ion beschre1bt. Von er
lernen WITL, dıe Gleichzeitigkeit VO'  — Kontingenz und Kohärenz der urchristliıchen
Theologıe ın Betracht zıehen, e1in Verhältnıis, das dem Nexus VOIN revelatio
und applicatio entspricht. Von Becker lernen WIT, dıie miss1ı0onarısche Erfahrung
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des erwählenden Handeln Gottes esus mi1t der theologischen Reflex1-

für das en der Gemeininde Glaube 1e' und Hoffung ZUSaTImenZu

denken Von Schreiner lernen WIT dass 6S gerechtfertigt 1st die missionarısche
Wiırklıchkeıit der ersten Chrıisten für die Gliederung Darstellung ihrer Theo-
ogıe TIG  ar machen Von 1lckens lernen WIT dass 111C Darstellung
der neutestamentlıchen Theologıe historische Realıtäten theologische Überzeu-

und lıterarısche Elemente mıteinander verbinden und €e1 die wesentlı1-
chen Grundmotive urchristlichen auDens Auge enalten annn Stuhlma-
cher nımmt SC1INECN Katalog VON Fragestellungen denen für dıe Bıblısche Theo-
ogle des euen Testaments nachgegangen werden sollte folgendes Forschungs-
des1ıderat auf S WAalC gut Wenn auch cdie rage nach dem Miıss1ıonskonzept das
dıe wesentliıchen neutestamentlichen Tradıtionsbildungen verbindet er-
folgt würde

Ich ll Folgenden Elemente Theologıe des Neuen Testaments sk17-
zieren die dıe Miıssionswirklichkeit der ersten Gemeinden und ihrer führenden
Theologen als Kernelement der Darstellung 1ele historisch ngeleg-
te Darstellungen behandeln dıie neutestamentliche Theologıe VD Hauptteilen
esus die Jerusalemer Urgemeinde Paulus und die Apostel amı dıe hronolo-
gische Reihenfolge cdieser Hauptteıile nıcht das CINZIYC „hıstorische Element der
Darstellung bleıibt WT Anschluss CNiatter en VIieET Hauptteıulen
ehren und Handeln darzustellen also Das en und die Verkündıgung Jesu
das en und die Verkündigung der Jerusalemer Urgemeinde das en und
die Verkündigung des postels Paulus Da CS die neutestamentliıche eologıe
sowohl mıiıt geschichtlıchen Ereignissen als auch mıiıt lıterarıschen Texten tun
hat ollten den Hauptteilen jeweıls diese dre1 Pole beachtet werden geschicht-
IC hlıterarısche und theologische Sachverhalte In der Darstellung VON C-
SCHNIC  16 Relevantem 1St die eaCc  ng der missionariıschen Dımension leicht

bewerkstelligen, be1 der Darstellung lıterarıscher Faktoren ormge-
schichtliche nalysen regelmäßıg auf dıie mi1issi1onarısche Verkündigung als 1tz

en neutestamentliıcher Formen. Dıiıe Darstellung der theologıschen Über-
erfordert, Wenn IinNan dıe miss1onarısche Wiırklichkeit der urchristlı-

chen Bewegung ernst N1m)] C1NC dreifache Orıentierung die Expliıkation UuT-

chrıstlıcher Theologıe als Reflex1ion der mıssıonarıschen Verkündigung VOT Ju-
den der miss1ionarıschen Verkündıigung VOT Polytheisten und der pastoralen Ver-
kündıgung VOT Judenc  sten und Heı1ı1denchristen

Die folgenden Beispiele sollen kurz illustrieren WIC C1INC Darstellung der
Theologie des postels Paulus die Tatsache echnung tellen kann dass Pau-
lus zuallererst Miss1ıonar WarTr der Gemeıninden gegründet hat deren nlıegen
Herausforderungen und Schwierigkeiten e SCINCN Briefen behandelt iıne
Darstellung der paulınıschen Überzeugung, dass Jesus der verheißene ess1as

Stuhlmacher Theologie I1 348—349
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und der yr10Ss und So  S (Gjottes 1ST sollte sıch nıcht damıt zufrieden geben die
traditionsgeschichtliche eıtung der Termiminı christos kyrios und Aui0s IOU the-

beschreıiben Wır ussecn erklären, WIC dıe paulınısche Verkündıigung VOIN

Jesus, dem gekreuzigten und auferstandenen ess1as und Kyrı1os, Griechen und
Römer mıt Überzeugungen konfrontierte, dıe 3 Kontrast standen sowohl al-
ten Ideologıe der polis mıt iıhren egalıtären Strukturen dıe aber dıe Schwachen
und dıe Fremden ausgrenzten als auch ZUT Ideologıe des mperiıum Roma-
1U MI1 SC1IHNCIL hierarchischen trukturen denen der K alser als ZVI filius als
SotLer und als kyrios verehrt wurde Der Glaube gekreuzıgten Sohn
(‚jottes Nen jüdıschen Welterlöser WAar SCHAUSO skandalös und WIC

das Ansınnen N könnte C111C NeCUC Gemennschaft VON Menschen geben der
weder ethnısche noch sozlale Unterschıiede C1IiN1Cc pıelen C1I1C (Gjeme1nn-
schaft der es auf den Glauben den Gott sraels und den Anschluss den
VON ıhm gesandten gekreuzıgten er Jesus ankommt auf dıe opferbereıte I Je-
be den Glaubensgenossen und den Mıtmenschen auf die Erwartung der
Wiederkunft Jesu und der Erneuerung der Welt

die die mıss10oNarıschen Re-ı1ne Darstellung der paulınıschen Ekklesiologie
alıtäten beachtet wiırd die Erkenntnis Rechnung tellen dass die Integration
dıe NCUC Glaubengemeinschaft für bekehrte Po  eisten adıkal WaT Meınrad
Limbeck hat Recht auf dıe Tatsache hingewlesen dass S16 WIC keine
Möglıchkeıit hatten, „ıhren Glauben Formen auszudrücken
dıe iıhnen Von Jugend Umgang mıt der Gottheit/den (jöttern vertraut
Da gab 6S weder Tempel noch Altäre, Priester pfer darbrachten und
ahl mıt der Gottheıt einluden. uCcC den Häusern, denen 111an sıich VCI-

ammelte fand sıch eın Bıld — weder VoNn Gott noch VON Jesus SCINCEeM

Sohn VOT das der einzelne und beten konnte, mıt Rauchopfern und
Weıihegaben SallZ persönlıche Dankbarke1 und Verehrung auszudrücken
Und schlheBblıc veranstalteten dıe Chrısten auch keıine Prozessionen oder Spiele

Tren ihres (Gjottes denen sich dıie einstigen Heı1iden festlıcher Freude
hätten beteiligen können Was S1IC vorfanden und W OT1 SIC selbst mıiıt den anderen
Chrıisten iıhren Glauben (Gott gegenüber ausdrücken konnten die auie
das Herrenmahl (das SeEe1INeETS:! weder bestimmte Remimigungsrıiten noch besonde-

73 Vgl jJüngst Larry Hurtado Lord Jesus Christ Devotion Jesus Farliest Christian-
LCY, Tan! Rapıds Eerdmans 20023
Zur Relevanz des Sohn Gottes-Tiıtels Ka1iserkult für das theologische Anlıegen des
Markusevangelıums ralg Evans, „Mark’s Incıpıt and the Priene Calendar SCT1pP-
tı1on From Jewısh Gospel Greco-Roman Gospel Journal of Greco Roman Christianity
and Judaism | 7000 6/-81

75 DiIie Darstellung ürgen Roloff Die Kirche Neuen Testament Grundrisse Neuen
estamen 1 9 Öttingen: V&R, 1993, übergeht dıie mıssiOoNariısche Dımension
fast vollständig, obwohl thetisch festhält, ass Paulus „Miıss1onar und Mann
der kirchlichen Prax1s“ WaTr (S 87)
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Geräte, Verhaltensweisen und eıdung verlangte SOWIE das uch für
dıe ‚Völker‘ Wr das Ende der ererbten Religion.  <</76 Wenn sıiıch Men-
schen In gehobener soz1ıaler tellung e  e  en, bedurfte eıner AÄnderung ihres
Sozilalverhaltens den humiliores gegenüber, den Freigelassenen und Sklaven
1ele der ethıschen Mahnungen des Ersten Korintherbriefs iıllustrieren diesen
Sachverha Wenn ngehörıige der 1te Korıinths gewohnt 1m Rahmen
ihrer muni1zıplalen Verpflichtungen ın okalen Tempeln be] relıg1ösen Amtshand-
lungen eiıne Kopfbedeckung tragen, W ds oft bedeutete, dass INnan sıch che JToga
über den Kopf ZOßB, sollen sıe als Chrısten solche ostentatıven Handlungen
terlassen, WenNnn S1€6 in der (Gjemeıinde beten oder prophetisc reden (0) 4 11,4), da
Ss1e ıhr „Haupt” Jesus Chrıistus, entehren ”” In Kor wirft Paulus Chrıs-
ten in der der korinthischen Gemeinde VOTLT, 1Im ı8 auf ihr Verständnis VON Füh-
rungsaufgaben immer och den säkularen Vorstellungen der römischen Gesell-
SC verpflichtet se1in.  78 Kr kritisiert ıhre Loyalıtät gegenüber bestimmten
Personen, ihre Betonung VON Statusifragen in der Gemeinde, ihren 1im 1Cc
auf Menschen, iıhre orhebe für dıie Weısheıt leitender Persönlıchkeıiten in der
Gesellschaft und für erfolgreiche edner, ıhre Tolerierung des unmoralıschen
Verhaltens eines offensichtlıch - gesellschaftlıch höhergestellten (Geme1indemit-
glıeds, SOWIe iıhre Bereıitschaft, andere Gemeindeglıeder ın Rechtsstreitigkeiten

verwıickeln.
Was die paulınısche betrifft, ” wırd eine neutestamentliche eologıe die

mi1issi1onarısche Realıtät des Wiırkens des postels Paulus eispie mıt der
Erkenntnis in Rechnung stellen, dass dıe Unterweıisung Von Menschen, dıe sıch
VON einem polytheistischen Hıntergrund Gılauben Jesus Christus
hatten, VOT spezıfischen Herausforderung stand Paulus konnte manche el1g1Öö-
SCT] und phılosophıschen Tradıtionen nknüpfen, die den eubekehrten aus der
heidnıschen Umwelt bekannt eichzeıtig musste die ehemalıgen Po-
lytheisten in vielen Bereichen in NeCUEC Verhaltensweisen einüben, Was den
Gang Prostitulerten oder den Verzicht auf homosexuelle Kontakte betrifft
(Röm 9 4—- Kor 6,12—19). Die ethische Unterweıisung, w1e sS1e uns in den
Paulusbriefen begegnet, führte sofort und unbedin gesellschaftlıchen Konse-
QUCNZEN. Aus relıg1ıösen und oft auch dQus moralıschen Gründen konnten Chrıisten

76 einrad Limbeck, „Die Religionen 1m Neuen Testament,“ 169, 1989, 56, hıer
933: für dıe folgende Bemerkung eb  Q 5354
Davıd Gıill, „The Importance of Roman Portraıiture for ead Coverings In Corin-
thıians 2—106,“ IynB 41, 1990, 245—260

78 Andrew Clarke, Secular and Christian Leadership In Corinth: Socio-Historical and
Exegetical Study of Corinthians 1—6, AGAJU 18, Leiden: Brıll, 1993, 109—-118, mıt
besonderem 1INnwels auf 1Kor 1,20-21.26; 2,6—8; 3,3—4 1€. ausführlich Bruce Wın-
ter, After aul Left Corinth: The Influence of Secular Ethics and Social Change, Grand
Rapıiıds: Eerdmans, 2001
Für die folgenden Bemerkungen Schnabel, Urchristliche Mission,
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nıcht mehr 1Ns Theater gehen; Je nach konkreter Öörtlıcher Sıtuation konnten
Chrısten, mındestens skrupulöse, nıcht mehr dıe öffentlıchen er besuchen.
Die usübung VON Berufen, die mıt intensıven gesellschaftlıchen Verpflichtun-
SCH verbunden besonders die UÜbernahme Ööffentlicher Ämter, WAar mındes-
tens erschwert, w1e Chrıistoph UrcNnar: feststelle „Christwerden bedeutete ıne
bestimmte Entkulturation‘‘.  < 50 In Röm 122 mahnt Paulus, sıch nıcht dıie Mall3-
stäbe dieser Welt aNnZUuUPDaASSCH. Paulus redet allerdings keıner parthei das Wort,
Chrısten brauchen keine Berührungsängste en e1in Christ 1NUSS sıch nıcht
VO heidnıschen epa!  er sche1iden lassen OTr 7,16); das auf den Märkten
angebotene Fleisch soll ohne pe. essen (10,25—26); Erastus konnte In KO-
nth Stadtkämmerer bleiben (Röm 9  9 dıe Gottesdienste sollen für ngläubı-
SC en se1n Or 14,23—24). Die theologische Dımension dieser ethıischen
ahnungen ist auf das Engste mıiıt konkreter Miss1ıonserfahrung verknüpft.

1e fides intellectum der urchristlıchen Apostel WAaTrT immer auch fides
CONVersionem hominum. Deshalb ist die neutestamentliche Theologıe

egreifen und darzustellen als theologica missiologica ad malorem Dei glori-

ar chnabDe The Theology of the New Testament Missionary
Theology
New JTestament scholars have adienalls overlooked 1gnored the fact that the
New Testament eXTIs WEIC wrıtten by authors who WEeTC not only theologıans and
pastors but also mi1iss1lonarles at least people wıth first-hand owledge of MI1S-
S10Nary actıvıty. He investigates the maJor studies New Testament theology
16 WOIC wriıtten in the 9th and 20th  century wıth VIEW 118 establıshing what
role the M1SS10Nary actıvıty of the fırst Chrıistians plays ıIn the descr1ption of the
heology of the New Testament documents. He concludes that, 111e SOTIIC New
1 estament scholars acknowledge the sıgnıfıcance of the m1ssS10Nary work of the
eadıng theologı1ans of the first churches, thıs m1ss10Nary realıty 15 seldom
made the basıs of integrated into the description of New 1 estament heology.
chnabel that the m1ss10Nary Visıon and the m1ssS10Nary work of the early
church and of theır eadıng representatıves needs be made central part of SUT-

VCYS of the heology of the New Testament. ÖOne example 1S the description of the
Apostle Paul’s christology and ecclesi0logy, IC needs discuss, other
matters, the Conftrast VIEeEWS about gods and 10 rtreek-Roman aSSOC1A-

Chrıstoph Burchard, „Erfahrungen multikulturellen Zusammenlebens 1mM Neuen esta-
ment,““ In Multikulturelles Zusammenlebhen: Theologische Erfahrungen, hrsg. vonMicksch:; Frankfurt, 1984, 24-41, hıer
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t10ns. The discussıon of Paul’'s ethics should refer nNOot only to the phılosophıcal
tradıtions of the reek-Roman WOT. but 118 specıific thıcal behavıour (or miısbe-
havıour) of the people that Paul encountered ın the cıtıes of the Mediterranean
WOT.



CNr  G

Da  A

-

d

a

p*

.

s
a“

X

[L

Ar

A

A*

4

a

5  e  E

An

e  e

X

en

K

A

eeS  x
XE  O

5

F

.

SA

E  z  E

A

T

HAT

4I

65

ß

E  N

15

x

S  sr

f

E  o  z

P

5

®  SEn  Z

@S

K

=

Ür

S  ©

a’

Sa

E

X  X

A

6

Y

<

Ma7

Ar

J

ea

>

e  C

s  n

$  $

A

n

PE

E

SrV

7  S

w  a

A

S

O  e

SA

S  -

e

P

n

al

M

‚„

GE

F

r  A

An  x

N

e

S

Dr

aA

®

s

AA

aa  i

da

:

A  A

s

“r

e

an  E

n  n

D

Sn

4  e  e

a

a

E

n

G  s

w  w

N

A

S



Armın aum

Evangelıkales Schriftverständnis 1im Dıalog
iıne Antwort dl Proi. Ingo Broer

Im vergängenen Jahr esuchte ich gemeınsam mıt einem Kolleéen ıne Ochkarätige agung
internationaler Neutestamentler, das Annual Meeting der Society for New Testament Studies,
das VOoN den Fachvertretern der Theologischen Fakultät Halle ausgerichtet wurde en
zahlreichen interessanten (und wenıger interessanten) auptvorträgen, Kurzbeıträgen und
Seminargruppen bot dieses TIreftfen dıe Möglıchkeıt manchen esprächen mıt evangelı  len
und nicht-evangelıkalen ollegen dus er Welt Besonders aufschlussreich einıge
Begegnungen mıt „lıberalen“‘ Fachleuten. Der persönlıche Kontakt mıt Prof. Lindemann, der
Ende 1999 durch eın umstrıittenes TEGEL-Interview eine sehr kontroverse Debatte ausgelöst
hatte, WalT kurz. Immerhin hatte kurz ZUVOT auf den zunächst In der Ee1tSC. Bibel und
Gemeinde und anschließend ın einem Büchleıin veröffentlichten schrıiftlıchen Dıalog, den WIT
miıteinander geführt hatten‘, ın einem ammelband den Problemen und Perspektiven der
neutestamentlıchen Wiıssenschaft iın Deutschland hingewiesen“. Meınes Erachtens ist dieses auf
Inıtiatıve des Bıbelbundes entstandene Bändchen ach wıe VOT gut gee1gnet, knapp und alr in
wesentliche Dıfferenzen zwıschen evangelikalen und lıberalen Grundüberzeugungen einzufüh-
Icnhn

Überraschender War 1n ıne andere Begegnung, dıe sich mehr der wen1ıger zufällig be1
einer der gemeınsamen Mahlzeıten erga Als WITr gerade mıt dem Essen begiınnen wollten,
fragte mich ach einem kurzen 1C| auf meın Namensschild unvermittelt eıner der TE1
Tischnachbarn, denen WIT uns gesetzt atten, ob ich der EIT, Baum dus Gileßen se1 Als ich
das bejahte, drückte mMIr den Sonderdruck eines Aufsatzes ın die Hand, den eın Jahr ZUVOT
als Beıtrag eiıner Festschrift verfasst hatte „Das Schriftverständnis be1 chrıistliıchen unda-
mentalısten3 Der Verfasser, Ingo Broer, katholischer Professor für Neues estamen! der
Universität Slıegen, erzählte, ass 1m ternet auf meıne Debatte mıt Prof. Lindemann
gestoßen und S1e in seiner Auseinandersetzung mıiıt Vertretern eines evangelıkalen Schrift-
verständnisses verarbeıtet habe Vor Ablauf der J1agung onnte ich Prof. Broer och den

Steht Jesus dem Glauben Im Weg? Glaube und intellektuelle Redlichkeit. Hg VOIl

ayer und K H- Vanheıden, Edıtion Bıbelbund, Nürnberg: VIR, 2001
Lindemann in Neutestamentliche Wissenschaft: Autobiographische ESSAyS AUS der

Evangelischen Theologie. Hg VOonNn E.-M Becker, UTIB 24 75, übıngen: Francke, 2003,
70—71; vgl dazu meınen Beıtrag „Neutestamentliche Wiıssenschaft ın Deutschland. Beo-
bachtungen und Fragen“, Theologische Beiträge 36, 2005, FA
Grenzgänge(r). eiträge Politik, Kultur und Religion. Hufnagel. Hg VOIN

Barınghorst und Broer, Slegen: Universitätsverlag, 2004, 3084721 Zuvor hatte sıch
Broer bereits In seiınem Aufsatz „Fundamentalistische Exegese der kritische 1belwiıs-

senschaft? Anmerkungen ZU) Fundamentalismusproblem anhand des paulınıschen Offen-
barungsverständnisses‘“‘, Offenbarungsanspruch und Jfundamentalistische Versuchung. Hg
VOI Werbick, 129, Freiburg: Herder, 1991, 59—88, bes 59—62 und 80—81,

Thema geäußert.
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onderdruck des Anmerkung genannten Jextes überreichen und sagte ıhm be1 Gelegen-
heıt auf SCINCN Aufsatz cn

Da der Beıtrag VOIN Prof. Broer Iwas abgelegener Stelle publızıert wurde und den Lesern
dieses Aufsatzes N1IC SC1MN dürfte, werde ich ı folgenden Kernaussagen den
wichtigsten Ihemen jeweıls relatıv ausführlich zit1eren bevor ich arau: eingehe Dabe!1
bemühe ich miıich espräc) mi1t Prof Lindemann getroffene Aussagen nıcht wıederholen

Christlicher Fundamentalismus: Defini:tionsversuche

Auf den ersten Se1iten SCINECS Aufsatzes raum' Prof. Broer CIn dass verie
WAaTe bıbeltreue bıblızıstısche evangelıkale konservatıve oder pletistische
Chrıisten mıt islamistischen Selbstmordattentätern oder mordenden Abtreibungs-
Ngleichzusetzen Er schreıbt

Der relig1öse und SOM uch der christliche bZw theologische Fundamentalısmus 1St viel-
mehr „zentral davon gekennzeichnet ass die Entwicklungen eologıe und
Relıgion als der Offenbarung wı1ldersprechen abgelehnt werden Grunde geht
den se1t der u  ärung uch die Theologıie eingedrungenen Lıberalismus, Indıyvıidualıs-
INUS und die Von der Vernunft geleıtete T111 bestimmten relıg1ösen Aussagen und
TakTtlıken Eın amerıkanıscher Fundamentalist 1ST CIMn Evangelıkaler, der streıtbar Up-
posıtıon ste. ZUT lıberalen Theologie der Kırche der Veränderungen den kulturel-
len en der Sıttenkodex |Erıch Geldbach|“ S 398)

Das klıngt als WAaTcC auch der aps C111 Fundamentalıst NUr dass en Amerı1-
kaner 1ST Diese nıcht gSanz ernst geme1nte emerkung bestätigt 11UT dıe Von Proif.
Broer selbst getroffene Feststellung, WIC schwer 6S 1ST den Fundamentalısmus-
egr PTAaZ1ISC definıeren und €e1 zielen dass tatsächlıc
C1INC konkret Voriiındbare Tuppe Von Christen einzufangen Sıcher ann
INan unter Verwendung des bestimmten Artıkels pauschalısıerend Cc1in
Fundamentalıst ne „die Entwicklungen Theologıe und elıgı1on" ab
Dann sSınd Christen dıe DUr EIHLSE theologische und kırchliche Entwıcklungen
der Vergangenheıit als Verte aDblilehnen (und denen sıich vermutlıch
auch Prof TOer rechnen würde), keine Fundamentalısten SO weıt Nun
oılt Vertreter dieses adıkal antımodernistischen Standpunkts aufzuspüren
Das gestaltet sıich aber schwieriger als zunächst vermutet ıbt (ausreichend
gebildete) Christen oder Sal christliıche Theologen dıe die rage ob S1IC „dıe

Entwicklungen Theologıie und Kırche blehnen pauscha und undıffe-
enzıert DOSIULV beantworten würden?

Halten WIT also heber nach Leuten Ausschau dıe dem „Se1ıt der Aufklärung
auch die eologıe eingedrungenen Lıberalısmus mıt größter Skepsis egeg-
HEn und (so vieldeutig diese Charakterisierung auch SCIN mag) „dıe VON der
Vernunft geleitete Krntik bestimmten rel1g1ösen Aussagen und Taktıken
nıcht für ohne elteres mıiıt dem hiıstorıischen Christentum vereinbar halten
dem der Mensch mı1t SCINeET Vernunft bekanntlıc nıcht als letzte Nstanz und
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höchstes Krıterium gılt Allerdings ist diese Definition nıcht breıit, dass sS1e
weıte eıle des Protestantismus und Katholizismus mıt einschließt, denen INlan
das Etikett des Fundamentalismus eigentlich weder nheften wollte noch dürfte
und dıe Pr9f. Broer auch sıcher nıcht im 16 hat? aher bın ich nıcht sıcher, ob
CF seinen Überlegungen mıt den zıtierten (und anderen ähnlich lautenden) Aussa-
SCH eıne brauchbare Fundamentalismusdefinition zugrunde gelegt hat“ Und
angesichts dessen ist CS 1Ur begrüßen, Wenn siıch 'ot7 des anders lautenden
Tıtels selnes Aufsatzes IC usdrücklich nıcht mıiıt einem fundamentalisti-
schen, sondern mıt dem evangelıkalen Schrıiftverständnis befasst S 400) Das
leuchtet en

Weniger einleuchtend ist CS, WEeNNn der Autor sıch 1im Anschluss eine €1
durchaus sachbezogener Erwägungen und Argumente ZU synoptischen Ver-
gleich, der Inspırationslehre und erwandten Themen noch einmal sehr großzü-1g In der Waffenkammer antıfundamentalistischer Schlagwörter edient Dıe
hıer ins Feld geführten Beobachtungen und Theorien mögen in bestimmten
sozlologischen Zusammenhängen berec SEe1N, erweıisen sıch Jedoch als völlıgungee1gnete Werkzeuge  ’ sobald InNnan mıiıt ihnen den Bıbeltreuen, Bıblizisten,Evangelıkalen, Konservativen und Pıetisten e1 rückt, auf dıie Prof. Broer CS
in seinem ext abgesehen hat Unter Berufung auf Studien, die dıie PsychologenGreenberg, Jonas und Jost über dıe Hıntergründe des „polıtischenKonservativismus‘‘ verfasst aben, wırd suggerlert, dıe erwähnten Christen
stünden für „dıe Ablehnung jeglichen gesellschaftlichen Wandels‘‘ und für „dıeAkzeptanz Von Ungleıichheit in der Gesellschaft“ (S 413) 1re oder indirekt
werden iıhnen en „niedriges Selbstwertgefühl“‘‘, „Pessimismus, Ekel und Verach-
tung  ‚06 SOWIe „gedankliche Schlichtheit und Engstirnigkeit“ bescheinigt S 414)Spätestens diıeser Stelle der Lektüre verfestigt sıch der erdacht, dass dıe
hler getroffenen Aussagen auch AQUusSs sehr persönlıchen Erfahrungen gespeıistwerden, dıe vorsichtig ausgedrückt nıcht NUur pOsI1t1v Man ann sıch
ohne weıteres vorstellen, WIe solche Auseinandersetzungen zwıschen dem als
„ungläubig‘ und vielleicht „gottlos““ bezeichneten Theologieprofessor undden als „antımodernistisch‘, „engstirnıg“ und darum „fundamentalistisch“‘ CIND-fundenen Gemeindegliedern in eiwa abgelaufen se1in dürften. Ich gehe nıchtdavon quS, dass INan e1 auf Lajienseite den Vertretern der akademischenTheologie immer gerecht geworden ist ber ich 1n auch, dass Prof. Broer inseinem Aufsatz teıls über das Ziel hınaus und teıls weiıt daran vorbel geschossenhat Vıelleicht haben In olchen unangenehmen Dıskursen häufig auch nıcht dierıchtigen Gesprächspartner zueinander gefunden. Aber lassen WIT das und WenNn-den uns den inhaltlichen Fragen

Weiterführend wäre dieser Stelle Schnabel, Sind Evangelikale Fundamentalisten?Wuppertal: Brockhaus, 1995, SCWESCN.
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Zur Dialog(un)fähigkeit evangelikaler Bibelwissenschaftler

Prof. TOer zıtiert 1m Haupttext und in den Anmerkungen seines Aufsatzes
ausführlich dQus dem Buch Grundlinien eines' bibeltreuen Schriftverständnisses
VonNn elge Stadelmann  >  € Er ordnet 6S dem evangelıkalen Schrıiftverständnis ZU,
das einerseıts einem fundamentalıstischen Schrı  erständnıs relatıv ahe stehe

Andererseıts se1 das evangelıikale „dem SOB. kritischen Bıbelverständnis doch schon eın
Stück entgegengekommen168  Armin D. Baum  2. Zur Dialog(un)fähigkeit evangelikaler Bibelwissenschaftler  Prof. Broer zitiert im Haupttext und in den Anmerkungen seines Aufsatzes  ausführlich aus dem Buch Grundlinien eines‘ bibeltreuen Schriftverständnisses  von Helge Stadelmann°. Er ordnet es dem evangelikalen Schriftverständnis zu,  das einerseits einem fundamentalistischen Schriftverständnis relativ nahe stehe.  Andererseits sei das evangelikale „dem sog. kritischen Bibelverständnis doch schon ein  Stück entgegengekommen ... aber prinzipiell und von vornherein gilt doch, dass das eigene  Verständnis dem der kritischen Bibelwissenschaft als vollkommen überlegen angesehen wird  und deswegen Ergebnisse dieser Bibelwissenschaft für die eigene Existenz nicht ernsthaft in  Erwägung gezogen werden ... Die sog. kritischen Bibelausleger werden hier nicht als Mitar-  beiter an der gemeinsamen Sache und als Mitstreiter um das zutreffende Verständnis der  Wahrheit gesehen, sondern von vornherein in eine bestimmte Ecke gestellt. ... Schließlich  führt die Bibelkritik zu einem Rückgang der Gottesbeziehung! Von solchen Leuten ist natür-  lich nichts zu lernen, im Gegenteil, man muss furchtbar aufpassen, ihnen nicht auf den Leim  zu gehen. Die Abschottung und Selbstimmunisierung ist hier mit Händen zu greifen“. Auf-  grund dessen „ist uns also die Möglichkeit eines echten Gespräches auf gleichberechtigter  Basis verstellt‘“ (S. 400—402).  Es ist richtig beobachtet, dass das evangelikale dem so genannten „kritischen“  Schriftverständnis nicht grundsätzlich ablehnend gegenüber steht. Man muss aber  sofort hinzufügen, dass dies nur dann gilt, wenn das Adjektiv „kritisch‘“ im Sinne  von „wissenschaftlich“‘, „methodisch nachvollziehbar“, „transparent im Blick auf  die eigenen Voraussetzungen“, „um Objektivität und Ergebnisoffenheit bemüht‘  gemeint ist: Hier liegt sicherlich ein, wenn nicht das entscheidende Merkmal, das  evangelikale Bibelwissenschaft vom Fundamentalismus unterscheidet. Den  weltanschaulichen Festlegungen, denen die historisch-kritische Methode sich seit  der Aufklärung weitgehend verschrieben hat, kommt das evangelikale Schriftver-  ständnis dagegen nicht entgegen, auch nicht „ein Stück‘“. Dazu unten mehr.  Dass evangelikale /Neutestamentler von nicht-evangelikalen Fachkollegen  nichts lernen wollen, ist eine eigenartige Behauptung. Prof. Broer unternimmt  nicht einmal den Versuch, sie zu belegen. Das wäre auch ein aussichtsloses  Unterfangen. Inoffizielle Schätzungen besagen, dass etwa 20% der Mitglieder  der Society for New Testament Studies, deren 60. Annual Meeting Prof. Broer  und ich im vergangenen Sommer besucht haben, Evangelikale sind. Natürlich  kommen sie zu solchen internationalen Fachtagungen nicht nur, um selbst zu  lernen, sondern auch, damit in den Arbeitsgruppen und Hauptreferaten andere  von ihnen lernen. Wie konnte Prof. Broer das in Halle entgehen? Und hätte er  einmal einen Blick in die beiden Bände des neutestamentlichen Methodenbuches  geworfen, das Mitglieder der Facharbeitsgruppe Neues Testament (FAGNT) des  5  Wuppertal: R. Brockhaus, 1985, S. 62-63. Das Buch ist jetzt in überarbeiteter und ergänz-  ter Fassung unter dem Titel Evangelikales Schriftverständnis. Die Bibel verstehen, der Bi-  bel vertrauen, der Bibel folgen (Hammerbrücke: Jota, 2005) erschienen; vgl. die Rezension  von R. Hille in JETh 19, 2005, S. 331—334.aber prinzıpiell und VOoN vornhereıin gılt doch, dass das eigene
Verständnis dem der iıschen Bıbelwissenschaft als vollkommen überlegen angesehen wiırd
und deswegen Ergebnisse dieser Bıbelwıssenschaft dıe eıgene Exıstenz Nn1IC. rnsthaft in
rwägung SCZORCIL werden168  Armin D. Baum  2. Zur Dialog(un)fähigkeit evangelikaler Bibelwissenschaftler  Prof. Broer zitiert im Haupttext und in den Anmerkungen seines Aufsatzes  ausführlich aus dem Buch Grundlinien eines‘ bibeltreuen Schriftverständnisses  von Helge Stadelmann°. Er ordnet es dem evangelikalen Schriftverständnis zu,  das einerseits einem fundamentalistischen Schriftverständnis relativ nahe stehe.  Andererseits sei das evangelikale „dem sog. kritischen Bibelverständnis doch schon ein  Stück entgegengekommen ... aber prinzipiell und von vornherein gilt doch, dass das eigene  Verständnis dem der kritischen Bibelwissenschaft als vollkommen überlegen angesehen wird  und deswegen Ergebnisse dieser Bibelwissenschaft für die eigene Existenz nicht ernsthaft in  Erwägung gezogen werden ... Die sog. kritischen Bibelausleger werden hier nicht als Mitar-  beiter an der gemeinsamen Sache und als Mitstreiter um das zutreffende Verständnis der  Wahrheit gesehen, sondern von vornherein in eine bestimmte Ecke gestellt. ... Schließlich  führt die Bibelkritik zu einem Rückgang der Gottesbeziehung! Von solchen Leuten ist natür-  lich nichts zu lernen, im Gegenteil, man muss furchtbar aufpassen, ihnen nicht auf den Leim  zu gehen. Die Abschottung und Selbstimmunisierung ist hier mit Händen zu greifen“. Auf-  grund dessen „ist uns also die Möglichkeit eines echten Gespräches auf gleichberechtigter  Basis verstellt‘“ (S. 400—402).  Es ist richtig beobachtet, dass das evangelikale dem so genannten „kritischen“  Schriftverständnis nicht grundsätzlich ablehnend gegenüber steht. Man muss aber  sofort hinzufügen, dass dies nur dann gilt, wenn das Adjektiv „kritisch‘“ im Sinne  von „wissenschaftlich“‘, „methodisch nachvollziehbar“, „transparent im Blick auf  die eigenen Voraussetzungen“, „um Objektivität und Ergebnisoffenheit bemüht‘  gemeint ist: Hier liegt sicherlich ein, wenn nicht das entscheidende Merkmal, das  evangelikale Bibelwissenschaft vom Fundamentalismus unterscheidet. Den  weltanschaulichen Festlegungen, denen die historisch-kritische Methode sich seit  der Aufklärung weitgehend verschrieben hat, kommt das evangelikale Schriftver-  ständnis dagegen nicht entgegen, auch nicht „ein Stück‘“. Dazu unten mehr.  Dass evangelikale /Neutestamentler von nicht-evangelikalen Fachkollegen  nichts lernen wollen, ist eine eigenartige Behauptung. Prof. Broer unternimmt  nicht einmal den Versuch, sie zu belegen. Das wäre auch ein aussichtsloses  Unterfangen. Inoffizielle Schätzungen besagen, dass etwa 20% der Mitglieder  der Society for New Testament Studies, deren 60. Annual Meeting Prof. Broer  und ich im vergangenen Sommer besucht haben, Evangelikale sind. Natürlich  kommen sie zu solchen internationalen Fachtagungen nicht nur, um selbst zu  lernen, sondern auch, damit in den Arbeitsgruppen und Hauptreferaten andere  von ihnen lernen. Wie konnte Prof. Broer das in Halle entgehen? Und hätte er  einmal einen Blick in die beiden Bände des neutestamentlichen Methodenbuches  geworfen, das Mitglieder der Facharbeitsgruppe Neues Testament (FAGNT) des  5  Wuppertal: R. Brockhaus, 1985, S. 62-63. Das Buch ist jetzt in überarbeiteter und ergänz-  ter Fassung unter dem Titel Evangelikales Schriftverständnis. Die Bibel verstehen, der Bi-  bel vertrauen, der Bibel folgen (Hammerbrücke: Jota, 2005) erschienen; vgl. die Rezension  von R. Hille in JETh 19, 2005, S. 331—334.Die SOg ischen Bibelausleger werden hier N1IC als Miıtar-
beıter der gemeinsamen aCcC und als Miıtstreıiter das zutreffende erstandnıs der
Wahrheit gesehen, sondern VONN vornhereın in ıne estimmte Ecke gestellt168  Armin D. Baum  2. Zur Dialog(un)fähigkeit evangelikaler Bibelwissenschaftler  Prof. Broer zitiert im Haupttext und in den Anmerkungen seines Aufsatzes  ausführlich aus dem Buch Grundlinien eines‘ bibeltreuen Schriftverständnisses  von Helge Stadelmann°. Er ordnet es dem evangelikalen Schriftverständnis zu,  das einerseits einem fundamentalistischen Schriftverständnis relativ nahe stehe.  Andererseits sei das evangelikale „dem sog. kritischen Bibelverständnis doch schon ein  Stück entgegengekommen ... aber prinzipiell und von vornherein gilt doch, dass das eigene  Verständnis dem der kritischen Bibelwissenschaft als vollkommen überlegen angesehen wird  und deswegen Ergebnisse dieser Bibelwissenschaft für die eigene Existenz nicht ernsthaft in  Erwägung gezogen werden ... Die sog. kritischen Bibelausleger werden hier nicht als Mitar-  beiter an der gemeinsamen Sache und als Mitstreiter um das zutreffende Verständnis der  Wahrheit gesehen, sondern von vornherein in eine bestimmte Ecke gestellt. ... Schließlich  führt die Bibelkritik zu einem Rückgang der Gottesbeziehung! Von solchen Leuten ist natür-  lich nichts zu lernen, im Gegenteil, man muss furchtbar aufpassen, ihnen nicht auf den Leim  zu gehen. Die Abschottung und Selbstimmunisierung ist hier mit Händen zu greifen“. Auf-  grund dessen „ist uns also die Möglichkeit eines echten Gespräches auf gleichberechtigter  Basis verstellt‘“ (S. 400—402).  Es ist richtig beobachtet, dass das evangelikale dem so genannten „kritischen“  Schriftverständnis nicht grundsätzlich ablehnend gegenüber steht. Man muss aber  sofort hinzufügen, dass dies nur dann gilt, wenn das Adjektiv „kritisch‘“ im Sinne  von „wissenschaftlich“‘, „methodisch nachvollziehbar“, „transparent im Blick auf  die eigenen Voraussetzungen“, „um Objektivität und Ergebnisoffenheit bemüht‘  gemeint ist: Hier liegt sicherlich ein, wenn nicht das entscheidende Merkmal, das  evangelikale Bibelwissenschaft vom Fundamentalismus unterscheidet. Den  weltanschaulichen Festlegungen, denen die historisch-kritische Methode sich seit  der Aufklärung weitgehend verschrieben hat, kommt das evangelikale Schriftver-  ständnis dagegen nicht entgegen, auch nicht „ein Stück‘“. Dazu unten mehr.  Dass evangelikale /Neutestamentler von nicht-evangelikalen Fachkollegen  nichts lernen wollen, ist eine eigenartige Behauptung. Prof. Broer unternimmt  nicht einmal den Versuch, sie zu belegen. Das wäre auch ein aussichtsloses  Unterfangen. Inoffizielle Schätzungen besagen, dass etwa 20% der Mitglieder  der Society for New Testament Studies, deren 60. Annual Meeting Prof. Broer  und ich im vergangenen Sommer besucht haben, Evangelikale sind. Natürlich  kommen sie zu solchen internationalen Fachtagungen nicht nur, um selbst zu  lernen, sondern auch, damit in den Arbeitsgruppen und Hauptreferaten andere  von ihnen lernen. Wie konnte Prof. Broer das in Halle entgehen? Und hätte er  einmal einen Blick in die beiden Bände des neutestamentlichen Methodenbuches  geworfen, das Mitglieder der Facharbeitsgruppe Neues Testament (FAGNT) des  5  Wuppertal: R. Brockhaus, 1985, S. 62-63. Das Buch ist jetzt in überarbeiteter und ergänz-  ter Fassung unter dem Titel Evangelikales Schriftverständnis. Die Bibel verstehen, der Bi-  bel vertrauen, der Bibel folgen (Hammerbrücke: Jota, 2005) erschienen; vgl. die Rezension  von R. Hille in JETh 19, 2005, S. 331—334.Schließlich
führt dıe Bıbelkritik einem Rückgang der Gottesbeziehung! Von olchen Leuten ist natür-
iıch nıchts lernen, 1mM Gegenteıl, 111USS furchtbar aufpassen, ihnen N1IC auf den Leım

gehen. Die SC  O!  g und elbstimmuniısierung ist hıer mıit Händen greifen“‘. Auf-
grund dessen „1st uns Iso die Möglıchkeıit eines echten Gespräches auf gleichberechtigter
Basıs verstellt‘  .66 S 400—402).

Es ist richtig beobachtet, dass das evangelıkale dem genannten „Krıtischen“
Schriftverständnis nıcht grundsätzlıch ablehnen: gegenüber steht. Man INUusSss aber
sofort ınzufügen, dass dies 11UT dann gılt, WENN das lektiv „‚krıtisch“ 1mM Siınne
VON „wissenschaftlıch“‘, „methodisch nachvollziehbar“, „Lransparent 1m IC auf
dıe eigenen Voraussetzungen‘, ‚„„Umm Objektivıtät und Ergebnisoffenheıit emMu 4

gemeınt ist. Hıer lıegt sicherlich e1n, wenn nıcht das entscheidende Merkmal, das
evangelıkale Bıbelwissenschaft VO Fundamentalısmus untersche1det. Den
weltanschaulıchen Festlegungen, denen dıe hıstorisch-kritische Methode sıch seıt
der u  ärung weıtgehend verschrieben hat, kommt das evangelıkale Schriftver-
ständnıs dagegen nıcht entgegen, auch nıcht „eIn tück‘‘ Dazu untfen mehr.

Dass evangelikale Neutestamentler Von nıcht-evangelıkalen Fachkollegen
nıchts lernen wollen, ist eıne eigenartige Behauptung. Prof. Broer unternımmt
nıcht einmal den Versuch, s1e belegen Das ware auch ein aussıchtsloses
Unterfangen. Inoffizjelle Schätzungen besagen, dass etwa 20% der Miıtglıeder
der Society for New Testament Studies, deren 60 Annual Meeting Prof. Broer
und ich 1im VE  CNn Sommer besucht aben, Evangelıkale sınd. aturlıc
kommen S1e olchen internationalen Fachtagungen nıcht NUT, selbst
lernen, sondern auch, damıt in den Arbeıtsgruppen und Hauptreferaten andere
VOIN iıhnen lernen. Wiıe konnte Prof. Broer das in entgehen? Und hätte
einmal einen 16 In die beiıden an des neutestamentlichen Methodenbuches
geworfen, das Miıtglıeder der Facharbeitsgruppe Neues Testament FAGNT) des

Wuppertal: Brockhaus, 1985, 62-—63 Das uch ist Jjetzt In überarbeiteter und ergänz-
ter Fassung unter dem Titel Evangelikales Schriftverständnis. Die Bibel verstehen, der Bi-
hel vertrauen, der Bibel folgen (Hammerbrücke: Jota, erschienen; vgl dıe Rezension
Von Hılle ın E  an 1 E 2005, 331—334
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Arbeıtskreises für evangelıkale Theologıe (AfeTl) VOT CIN1ISCH Jahren herausge-
bracht en hätte j f leicht erkennen können dass VON fehlenden Lern-
oder Dialogbereıitschaft keıne Rede SCIMN kann Leıider scheint iıhm auch das
AaANrDucC. für evangelikale Theologie unbekannt SC11 dem se1t 20 ahren
Aufsätze und VOT em Rezensjionen eologıe ıhrer Breıite VeI-

fasst werden Und Stanley er der den bereıts erwähnten Sammelband
ZUT neutestamentliıchen 1ssenschaft der 2003 der Un1Lversıität rlangen

1ST einentstanden 1st dıe anglo amerıkanısche Perspektive eingebracht hat
Evangelıkaler C11NCS 1Ssens AUus dem Bereich der auch VON Prof TOoer
erwähnten Chicago Erklärung

Man ann den evangelıkalen Theologen Deutschlan manches vorwerfen
dass S1C verglichen mıiıt den angelsächsischen Evangelıkalen 11UT kleine en
aufzuwelsen en dass S1IC mi1t ihrer Arbeıt stark den Bedürfnissen der
kiırchlichen Basıs ausgerıichtet sınd und den deutschen Un1Lirversıtäiten
WIC keine pıelen aber der OTWUTF der Abschottung und Selbstimmuni-
SICIUNS geht 118 Leere Ist 6S nıcht dass mancher 1Dberale eologe der
sıch auf 61n espräc miıt evangelıkalen Posıtionen einlässt (was sıch sehr
begrüßen ist) diese gelegentlıch nıcht allzu gut kennt weıl CI sich nıcht gründ-
iıch damıt beschäftigt hat? In SCINCIN Aufsatz erwähnt Prof Broer exakt
ZWEC1 evangelıkale Neutestamentler aıner Rıesner der allerdings nıcht weıter
Wort kommt und mich mıi1t den beiden schon genannten populären Kurzbeıträ-
SCH dıie keiıner Stelle 11S Detaiıl gehen Es 1ST nıcht ınfach angesichts
SOIC schmalen Quellenlage 61in AauUSSCcWOSCHCS el ber den tatsächlıchen
Umgang evangelıkaler Exegeten mıi1t der Dennoch spricht
Prof Broer CIN1SC Themen d}  9 über dıe sıch trefflich treıten lässt

Exegetische Konsequenzen £-  CIM evangelikalen Schriftverstäiändnisses

Zum eleg, weilche praktıschen Konsequenzen sıch be1 der Arbeıt Bıbeltext
ergeben, zıitiert Prof. Broer längeren Abschnitt, dem ich die ese
vertreten hatte, dass CS den Evangelısten (auch) darum YINg, historische Fakten

berichten, und kommentiert:

Es „IMAag dıe Bemerkung Baums der Antıke hätten uch JENC Reden für authentisch gegol-
ten die den hıstorıschen orrekt‘ festhielten durchaus zutreffen“‘ (S 406) Und
kurz darauf „Man wırd er nıcht mhın können den Glauben dıe Irrtumslosigkeit mıiıt
den erkennbaren Tatsachen Übereinstimmung bringen“ (S 407)

Das Studium des Neuen Testaments Bde Hg VOonNn W Neudorter und Schnabel
und O  &Ö  8 Wuppertal Brockhaus 1999 und 2000

„New estamen Studıies the Iwenty-Fiırst Century Between Exegesıis and Hermeneutics
Oberservations from Anglo merıcan Perspective Neutestamentliche Wissenschaft

361—373
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Wıe Prof. Broers Zustimmung C1iNeTr ese ze1gt, TAaUTTICTI evangelıkale
Exegeten ohne weIlterT'! Cc1in dass dıe Evangelısten dıe Ere1ign1isse des Lebens Jesu

mancher Hınsıcht anders dargestellt en als CIM moderner Hıstoriker 6S

würde emaäa. antıken Gepflogenheıten wurden Quellen paraphrasıerend WI1C-

dergegeben und die Paraphrasen hıstorischer en dırekter Rede dargeboten
Mır 1St eın evangelıkaler eologe ekannt der das bestreıiten und dl Inspira-
tionslehre vertreten würde dıe mıiıt diesem exegetischen efun! pannung
steht Trotzdem fordert Prof Broer ndlıch „den Glauben die Irrtumslosigkeit
der Schrift MmMI1t den erkennbaren Tatsachen Übereinstimmung bringen
(S 407) Mır scheıint rennt mıiıt olchen Forderungen JTüren dıe weı1t
en stehen und 11C verschlossen on dıe Kırchenväter deren
Tradıtion das evangelıkale SC  ftverständnıs steht hatten dıe Te VON der
Inerrantıa der eılıgen chrıften den biblischen lexten vorfindlı-
chen exegetischen und hıstorıschen ausgerichtet Allerdings halten
evangelıkale Neutestamentler 6S nıcht für zulässıg, AUus der Tatsache dass dıe
Evangelısten historische Ere1ignisse anders dargestellt en als WIT CS gewohnt
sind folgern SC1 ıhnen nıcht WITKI1C historische Fakten oder
S1C hätten hıstorıischen Fakten grundlegend anderes verstanden als
der aufgeklärte Mensch uUuNnseTer Jage era] weıtreichende Folgerungen werden
Urc den Charakter der verfügbaren Quellen nıcht gedeckt.

Weıterhın chreıbt Prof. TOeEeTr

„Dass Lukas sıch 116 zuverlässıge Darstellung VoNn Fakten bemüht wırd 1Nan angesichts
SC1INCS Vorwortes nıcht gut bestreıiten können“ (S 405) ber „„CINC hıistorische Absıcht WIC

WIT S1C eute verstehen kann weder dem Thukydides och den Evangelısten zugesc  1eben
werden (S 406) Zur Begründung verwe1lst darauf, „„dass Cc1N moderner Hıstoriker der
den Tatsachen interessiert 1ST siıch ohne abweıchende Quellen nıcht S verhalten könnte
WIC Lukas sich verhält‘ (S 405)

Meıne erste ucC  age diesen Einwand lautet woher Prof Broer we1iß dass
dem as (für sSsCINECEN genannten Markusstoff) als CINZISC Quelle
Markusevangelıum ZUT Verfügung stand Meınes Erachtens wird CiNc schema-
tische Vorstellung der antıken Wirklıic  er der mündlıche Tradıtionen und
mMenscNliche Gedächtnistätigkeıit C11N1C äußerst bedeutsame spielten nıcht
gerecht Ich aber CIMn dass viele evangelıkale Neutestamentler Prof Broers
hlıterarkrıtische Voraussetzung Grundsatz teiılen würden und ziehe
quellenkrıitische Anirage er gleich wıieder zurück

Sıehe Aufsätze SEr mündlıche Faktor Teılanalogıen den Mınor greements Aaus
der ral Poetry orschung und der experimentellen Gedächtnispsychologie“ Biblica X 5
2004 26427 und ‚Matthew Sources en Oral? Rabbinic alogy and Em-
pirıcal Insıghts“ Built UDON the ock Studies the Gospel of Matthew Hg VO

Nolland und urtner Grand Rapıds Eerdmans 2006 SOWIC die dort genannte L.1-
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DiIie VON Prof. Broer vorgetragenen Argumente die Tatsächlichkeit der
In den Evangelıen geschilderten Ere1ignisse sınd altbekannt Matthäus lässt Jesus
seiıne große Rede auf einem ‚.6  „Berg halten, während as 1ese1lbe Rede
auf dem „Feld“ lokalısıert. Matthäus hat iın se1ne Bergpredigt nachträglıch
integriert, dıe ihr ursprünglıch nıcht angehörten. Weniger geläufig ıst der Hın-
Wels ZUT Ostergeschichte: In Mk 16, / werden dıe Jünger aufigefordert, nach
Galiläa gehen, während S1e in 24,6 eın Jesuswort erinnert werden, das
dieser INn Galiläa gesprochen hat Daran werde „erkennbar, dass Lukas 'otzZ
seiner Ausführungen 1mM Vorwort (IS jedenfalls nıcht ınfach Ver-
ständnıs VonNn Geschichte und Fakten gehabt hat“‘ (S 405—406).

Meınen zweıten Eınwand formuhiere ich nıcht ohne eıne gewIlsse UÜberra-
schung. Dıie synoptischen Ostergeschichten weılisen zweıtellos eine eı
exegetischer TODIeEemMEe auf, VON denen sıch manche ohl nıcht restlos lösen
lassen. DIie VON Prof. Broer zıtierte Parallelstelle 79 meılnes Erachtens nıcht
dazu. Ich ag beım besten ıllen nıcht erkennen, WaTlUum die beiden
angeführten Aussagen ber Galıläa miıteinander 1mM Konflikt stehen oder sıch
gegenseılt1ig ausschließen sollen aturlıc annn INan dıie Hypothese aufstellen,
as habe den markınıschen Satz, Jesus werde den Jüngern nach Galiläa
vorausgehen, dort wıeder mıiıt ıhnen zusammenzutre{ffen, gewaltsam in dıe
völlıg andere Aussage umgewandelt, esus habe seinen Jüngern In (yaliläa
angekündıgt, dass C: (ın Jerusalem) ausgelıefert, gekreuzı und auferstehen
werde. ber eiıne derart gewagte ese ist mıt dem redaktionellen Gesamtverfah-
ICN des as meınes Erachtens in keiner Weise vereinbar (und entspricht auch
keineswegs einem auch NUr einigermaßen gesicherten exegetischen Konsens).

Kann eine derartıg problematıische exegetische Behauptung WIirklıc dazu dıie-
NCN, den genannten Bıbeltreuen nachzuweılsen, iıhr (wesentlıc behutsamerer)
Umgang mıt den bıblıschen Texten werde diesen nıcht gerecht? Und selbst Wenn
65 Profi. Broer gelingt, eıne beträchtliche Zahl von hıstorıschen Detaıulproblemen
Zusammenzutragen, für die evangelıkale Exegeten keine überzeugende Lösung
anzubıleten hätten, wäre damıt tatsächlıc dıe weıtreichende ese bewiıesen, dass
6S den neutestamentlichen Autoren nıcht Fakten in UNsSsCICIN Sınne gng
Vıelleicht ist 6S Ja gar nıcht leicht, das Schrittverständnis der en Kirche,
das1 ın den eılıgen Schrıiften selbst wurzelt, als Na1lv und adıkal moder-
nısıerungswürdig erwelsen.

Auf dıe Fragen, die Evangelıisten Jesus dıe Bergpredigt halten lassen und
Warum S1e iıhren Redestoff nıcht 1Ur chronologıisc geordnet aben, bın ich (mıt
entsprechenden Lıteraturhinweisen) bereıts ıIn der Debatte mıt Prof. Lindemann
eingegangen. Zum Johannesevangelıum behauptet Prof. Broer: „Gegenstand der
Verkündigung des johanneischen Jesus istEvangelikales Schriftverständnis im Dialog  T/  Die von Prof. Broer vorgetragenen Argumente gegen die Tatsächlichkeit der  in den Evangelien geschilderten Ereignisse sind altbekannt. Matthäus lässt Jesus  seine erste große Rede auf einem „Berg“ halten, während Lukas dieselbe Rede  auf dem „Feld“ lokalisiert. Matthäus hat in seine Bergpredigt nachträglich Stücke  integriert, die ihr ursprünglich nicht angehörten. Weniger geläufig ist der Hin-  weis zur Ostergeschichte: In Mk 16,7 werden die Jünger aufgefordert, nach  Galiläa zu gehen, während sie in Lk 24,6 an ein Jesuswort erinnert werden, das  dieser in Galiläa gesprochen hat. Daran werde „erkennbar, dass Lukas trotz  seiner Ausführungen im Vorwort (1,1—) jedenfalls nicht einfach unser Ver-  ständnis von Geschichte und Fakten gehabt hat“ (S. 405—406).  Meinen zweiten Einwand formuliere ich nicht ohne eine gewisse Überra-  schung. Die synoptischen Ostergeschichten weisen zweifellos eine ganze Reihe  exegetischer Probleme auf, von denen sich manche wohl nicht restlos lösen  lassen. Die von Prof. Broer zitierte Parallelstelle zählt meines Erachtens nicht  dazu. Ich vermag beim besten Willen nicht zu erkennen, warum die beiden  angeführten Aussagen über Galiläa miteinander im Konflikt stehen oder sich  gegenseitig ausschließen sollen. Natürlich kann man die Hypothese aufstellen,  Lukas habe den markinischen Satz, Jesus werde den Jüngern nach Galiläa  vorausgehen, um dort wieder mit ihnen zusammenzutreffen, gewaltsam in die  völlig andere Aussage umgewandelt, Jesus habe seinen Jüngern in Galiläa  angekündigt, dass er (in Jerusalem) ausgeliefert, gekreuzigt und auferstehen  werde. Aber eine derart gewagte These ist mit dem redaktionellen Gesamtverfah-  ren des Lukas meines Erachtens in keiner Weise vereinbar (und entspricht auch  keineswegs einem auch nur einigermaßen gesicherten exegetischen Konsens).  Kann eine derartig problematische exegetische Behauptung wirklich dazu die-  nen, den so genannten Bibeltreuen nachzuweisen, ihr (wesentlich behutsamerer)  Umgang mit den biblischen Texten werde diesen nicht gerecht? Und selbst wenn  es Prof. Broer gelingt, eine beträchtliche Zahl von historischen Detailproblemen  zusammenzutragen, für die evangelikale Exegeten keine überzeugende Lösung  anzubieten hätten, wäre damit tatsächlich die weitreichende These bewiesen, dass  es den neutestamentlichen Autoren nicht um Fakten in unserem Sinne ging?  Vielleicht ist es ja gar nicht so leicht, das Schriftverständnis der Alten Kirche,  das letztlich in den heiligen Schriften selbst wurzelt, als naiv und radikal moder-  nisierungswürdig zu erweisen.  Auf die Fragen, wo die Evangelisten Jesus die Bergpredigt halten lassen und  warum sie ihren Redestoff nicht nur chronologisch geordnet haben, bin ich (mit  entsprechenden Literaturhinweisen) bereits in der Debatte mit Prof. Lindemann  eingegangen. Zum Johannesevangelium behauptet Prof. Broer: „Gegenstand der  Verkündigung des johanneischen Jesus ist ... nicht das ewige Leben“ (S. 407).  Dieser Satz scheint mir dem exegetischen Befund direkt zu widersprechen. Mit  derartigen Detaildiskussionen könnte man noch eine ganze Weile fortfahren. Der  eigentliche Kern der Auseinandersetzung liegt jedoch an einer anderen Stelle.  Der Grund. dafür, dass evangelikale Bibelwissenschaftler sich weigern, dieniıcht das ew1ge en  6 (S 407)
Dıeser Satz scheıint mIır dem exegetischen direkt wıdersprechen. Miıt
derartigen Detaıildiskussionen könnte INan noch eiıne eıle Ortiahren Der
eigentliche Kern der Auseinandersetzung 1eg jedoch eiıner anderen Stelle
Der Grund dafür, dass evangelikale Bıbelwissenschaftler sıch weıgern, dıe
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biblischen chrıften einer modernistischen Neuinterpretation unterzıehen, und
sıch be1 em Streben nach Objektivıtät und Ergebnisoffenheit für eıne sehr
behutsame Analyse und Kritik der neutestamentlichen exie einsetzen, hegt
tiefer. Der amp dıe ist 1C e1in amp den Inhalt und die
Gültigkeit der christlıchen Grundbekenntnisse, die Chrıisten er Konfession 1mM
Prinzıp teılen (sollten). Und dieser amp lässt sıch nıcht trennen VON der rage
nach dem historischen Gehalt biblischer Aussagen. Das wiırd zumındest indırekt
auch ıIn Proi. Broers Aufsatz euttlic

Die histoi*ische Methode angesichts der Wunderfrage

Zur Zweckangabe des Johannesevangelıums (n Joh 0,30-31) schreıbt Prof.
TOeET.

„Der Evangelıist wiıird siıcher der eıinung BSCWESCH se1ın, ass Jesus diese er vollbracht
hat172  Armin D. Baum  biblischen Schriften einer modernistischen Neuinterpretation zu unterziehen, und  sich bei allem Streben nach Objektivität und Ergebnisoffenheit für eine sehr  behutsame Analyse und Kritik der neutestamentlichen Texte einsetzen, liegt  tiefer. Der Kampf um die Bibel ist letztlich ein Kampf um den /nhalt und die  Gültigkeit der christlichen Grundbekenntnisse, die Christen aller Konfession im  Prinzip teilen (sollten). Und dieser Kampf lässt sich nicht trennen von der Frage  nach dem historischen Gehalt biblischer Aussagen. Das wird zumindest indirekt  auch in Prof. Broers Aufsatz deutlich.  4. Die historische Methode angesichts der Wunderfrage  Zur Zweckangabe des Johannesevangeliums (in Joh 20,30-31) schreibt Prof.  Broer:  „Der Evangelist wird sicher der Meinung gewesen sein, dass Jesus diese Wunder vollbracht  hat ... Sind wir an diese Sicht ein für alle mal gebunden, oder können wir die johanneischen  Berichte von den Zeichen Jesu als Hinweise lesen, die auch für uns noch bedeutsam sind,  ohne an die Historizität des in den entsprechenden Berichten Erzählten zu glauben? Ich  glaube in der Tat, dass wir keine andere Wahl haben, weil wir nicht davon absehen können,  dass es in der Antike nicht nur von Jesus, sondern auch von anderen Heilbringergestalten  solche Wunder-Geschichten gab. Es ist also nicht der schiere Unglaube, der uns zu einer  solchen Ansicht führt, sondern die Tatsache, dass aus der Antike zahlreiche solche Berichte  erhalten sind, gleichzeitig aber in unserer Zeit solches nicht geschieht. Zwingt diese Er-  kenntnis nicht dazu, sich einzugestehen, dass die Wahrheit dieser Berichte auf einer anderen  Ebene als der der Historizität liegen muss?“ (S. 411)  Für seine These, man könne die Wunderberichte des Johannesevangeliums nicht  als historisch zuverlässig betrachten, führt Prof. Broer zwei Argumente an. Sein  zweites Argument lautet: Weil heute keine solchen Wunder geschehen, können  sie auch damals nicht geschehen sein. Vermag dieses Argument wirklich zu  tragen? Ich kann weder die darin getroffene Voraussetzung, noch die aus dieser  gezogene Schlussfolgerung teilen. Sollten die zahlreichen zeitgenössischen  Berichte über wunderbare Krankenheilungen samt und sonders auf Irrtum oder  Täuschung beruhen? Wie kann Prof. Broer dessen so sicher sein? Aber selbst,  wenn es so wäre: Ist es eine notwendige oder auch nur irgendwie nahe liegende  Schlussfolgerung, dass Jesus Lazarus nicht von den Toten auferweckt haben  kann, weil wir heute keine vergleichbare Erfahrung machen?  Prof. Broers anderes Argument lautet, dass uns aus der Antike neben den neu-  testamentlichen noch viele andere Wunderberichte überliefert sind. Das steht  außer Frage. Aber was folgt daraus? Etwa, dass die Erzählungen über die Brot-  vermehrungen Jesu erfunden sein müssen, weil man auch anderen antiken Ge-  stalten Naturwunder zuschrieb? Darf man folgern, dass es keine weißen Gänse  geben kann, weil es graue Gänse gibt? Meines Erachtens sollte man auch bei der  Beantwortung einer solchen Frage konsequent historisch argumentieren, indemSınd WIT diese Sıicht en für alle mal gebunden, der können WIT die johanneischen
Berichte VOIN den Zeichen Jesu als Hınweise lesen, die uch och bedeutsam sınd,
ohne dıe Hıstorizıtät des In den entsprechenden Berichten Erzählten glauben? Ich
glaube ın der Tat, ass WIT keine andere Wahl aben, weıl WIT nicht davon absehen können,
AaSsSSs In der Antıke nıcht 1Ur VoNn Jesus, sondern uch Von anderen Heılbringergestalten
solche Wunder-Geschichten gab ESs ist Iso Nn1IC der schiere Unglaube, der uns eiıner
olchen Ansıcht führt, sondern dıe Tatsache, ass aus der zahlreiche solche Berichte
erhalten sind, gleichzeıtig ber ın unserer eıt olches nıcht geschieht. ‚WI1N: diese Er-
kenntnis NnıcC dazu, sıch einzugestehen, ass die ahrheıt dieser Berichte auf eıner anderen
ene als der der Hıstorizıtät lıegen muss‘?*“ S

Für seine ese, INan könne dıe Wunderberichte des Johannesevangelıums nıcht
als historisch zuverläss1g betrachten, Prof. Broer Z7WEe] Argumente Se1in
zweıtes Argument lautet: Weıl heute keine olchen under geschehen, können
sS1e auch damals nıcht geschehen se1n. ermag dieses Argument WITrK11ıc
tragen” Ich ann weder dıe darın getroffene Voraussetzung, noch dıe AUusSs cdieser

Schlussfolgerung teılen. ollten dıie zahlreichen zeıtgenössischen
Berichte über wunderbare Krankenheilungen samt und sonders auf Irrtum oder
Täuschung beruhen? Wıe kann Proi. Broer dessen siıcher seın? ber elbst,
WeNnNn wÄäre: Ist 65 eine notwendige oder auch 1L1UT irgendwıe ahe lıegende
Schlussfolgerung, dass Jesus Lazarus nıcht VoNn den oten auferweckt en
kann, weiıl WIT heute keine vergleichbare rfahrung machen?

Prof. Broers anderes Argument lautet, dass uns Aaus der Antıke neben den NECU-

testamentlichen noch viele andere Wunderberichte überhefert SINnd. Das steht
außer rage ber Was olg daraus? Etwa, dass dıie Erzählungen über die rot-
vermehrungen Jesu rfunden se1n müssen, weil INan auch anderen antıken Ge-
stalten Naturwunder zuschrieb? arf INan folgern, dass 6S keine we1ßen (GJänse
geben kann, we1l 6S grauc (Gänse g1 Meınes Erachtens sollte INan auch be1 der
Beantwortung elıner olchen rage konsequent historisch argumentieren, ındem
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INan un Verzicht auf jegliches weltanschaulıiche Vorurteil dıe üUDBlıchen Werk-
der außeren und 1NCTICN Quellen!  1 anwendet Das gılt auch für dıie

rage nach der historıschen Dımensien der Auferstehung Jesu
aturlıc kommt 1Nan auf olchen hiıstorıschen Weg 11UT Wahr-

scheinlıchkeitsaussagen ber der christlıche Glaube ruht Ja nıcht 11UT auf hıstor1-
schen Urte1ilen (und der ihnen unweigerlıch anhaftenden Relatıvıtät), sondern
ennt och weiıtere spirıtuelle Zugänge Wahrheıt Diese können den hıstor1-
schen Vergewı1sserungen Z W al nıcht zuwıderlaufen sondern SIC VOTaus

VEIMOSCH S1C aber zugleich überholen und Glaubensgewissheit hren
7u Glaubenden wiırd (auch) der wıissenschaftlıch arbeıtende Hıstoriker 1Ur
als Betender und Urc das gnädıge ırken des Geilstes Gottes

Die Relevanz der historischen Kaktıizıtät biblischer ussagen

egen Ende SC1IHNCT hermeneutischen UÜberlegungen formuhert Prof. Broer

„Der Maxıme Weıl dıe theologischen Aussagen der Bıbel wahr sınd INUusSscCnNMN uch die histo-
rischen zutreffen SONS' dıeI Bıbel lıegt das Faktenverständnis der
dernen Geschichtsschreibung zugrunde  06 (S 1)

Vom Faktenverständnis der bıblischen Autoren War oben schon dıe Rede Hıer
hält Prof Broer den Evangelıkalen VOT S1IC würden dıe Wahrheıit der hıistoriıschen
Aussagen der A4QUus der Wahrheıit ihrer theologischen Aussagen ableıten In
Wıiırklichkeit INUSS der chluss nach evangelıkalem Verständnis umgekehrt
lauten DıIie Wahrheıt der theologıschen Aussagen der hängt auch der
Hıstorıizıtät der ıhr geschilderten Offenbarungsgeschichte Dass 6S sich {AT-
SaCNAIl1iCcC verhält ze1gt sıch auch Prof Broers Aufsatz Darın wiırd Zutreitien!
festgestellt dass evangelıkale Exegeten großen Wert auf den Glauben dıe
Gottheit Jesu Jungfrauengeburt scinNnen ühnetod leibliche Auferste-
hung und SCIN zukünftiges Kommen Gericht egen (S 309
Wenn ich Prof. Broer recht verstehe plädıert wjß dafür dass moderne Christen
nıcht mehr diese ehren glauben jedenfalls nıcht ihrem tradıtionellen
Sinne Ihm hegt daran, dass die Christen ıhren Glauben angesichts der Heraus-

Ausdruckforderungen der Gegenwart ‚11 Sınne verändert .
bringen“ (S 5)

Gerade dieser SC  ıttstelle zwischen cNrıstlıchem Bekenntnis und moder-
HOE Welt kommt dıe historische Verankerung der genannten theologischen
Kernaussagen ZU Iragen Denn 1UT S1IC verhindert dass dıie Christenhe1
Dıialog mıiıt der Oderne der tatsächlıc unerlässlıch 1St und ihrem ufltrag

Sehr anregend und vieler Hınsıcht weiterführend ist diesem Zusammenhang
Berger Sind die Berichte des Neuen Testaments wahr? Ein Weg ZU.| Verstehen der Bi-

hel Gütersloh Kaıiser 2002
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gehört, nıcht 1Ur dıe FOorm, sondern auch den Inhalt des Caa be ıs verändert. 1 )as
Beharren der neutestamentlichen Autoren auf der Faktızıtät der Heilsgeschichte
soll das Evangelıum VOT dem Verlust selnes eindeutigen theologischen nhalts
ewahren Wenn Jesus nıcht 1mM historischen Sınne der präex1istente und Mensch
gewordene Gottessohn WAal, dann ann das Theologumenon VOIl der Gottessohn-
schaft Jesu 1m Rahmen der verschiedensten Weltanschauungen ganZ NCUu und
anders gefasst werden. Und WE Jesus nıcht hıstorisch und leibhaftıg VOoN den
otfen auferstanden 1st, dann lässt sıch dıe Soteriologie unschwer umdefinıeren
und dıie christliche offnung verhert ihren einz1ıgartıgen lanz ıne Anpassung
der bıblıschen Heıilsbotscha dıe Jeweıls vorherrschende phılosophısche
Rıchtung Wal immer erst möglıch, nachdem man S1e VON der brutalen Faktızıtät
ihrer Aussagen befreıt atte Der Nachweıs, dass der starke Nachdruck auf der
Hıstorizıtät der biıblıschen Heıilsgeschichte 1mM auie der Geıistesgeschichte
unhaltbar oder entbenNrliıc geworden wäre, ist Prof. Broer in seinem Aufsatz
nıcht gelungen. Ich breche hıer ab10

Heınrich Heıne eschrieb 835 cdıe tückısche Gefahr, der der Dıichter be1 Se1-
NeT Arbeit ausgesetzt SEL miıt einem einprägsamen Bıld aus der oriechıischen
Mythologıe. Auf dem Weg (Gjarten der Nymphen, in dem goldene Apfel
olen ollte, wurde erakles VoNn Antäus, einem über 3() en großen Rıesen,
dessen Gebiet durchqueren musste, ZU Rıngkampf herausgefordert. „ Wie
aber der Rıese Antäus unbezwıngbar stark 1e W mıt dem Fuße cdie
Mutter Erde eru.  ©: und seine Kraft verlor, sobald ihn Herkules in dıe öhe
hob, ist auch der Dıchter stark und gewaltıg, ange C den en der Wırk-
iıchkeıt nıcht verläßt, und CT wiırd ohnmächtig, sobald schwärmerisch in der
blauen Luft umherschwebt‘““*. Eıner iıchen Gefahr WwI1e Heılines Diıchter ist die
chrıistliche Theologıie ausgesetzt. Sie ezieht ihre Kraft aus der Verbindung mıt
der Geschichte Lässt s1e sıch VON den Phılosophen emporheben, wird S1e WIEe
Antäus angsam Von Herkules erdrosselt (und die goldenen Apfel kommen
abhanden). Dıieser Gefahr sıch die Kırchenväter VON Anfang bewusst.
Und in dieser Auseiandersetzung sınd dıie Vertreter eines evangelıkalen Schrift-
verständnisses bıs heute nıcht ZU Nachgeben bereıt.

Was ich hıer 11UT gahz knapp andeuten kann, wIird ausführlich entfaltet In Maıer, Bibli-
sche Hermeneutik, Wuppertal Brockhaus, 1990

11 Die romantische Schule (1835) Reclam Universal Biıbliothek SEZ. Le1ipzig: Reclam, 1972,
9098-99



Evangelıkales Schriftverständnis 1mM Dıalog 175

Armin aum: Evangelica Interpretation of the Holy Scriptures in dia-
ogue
In recently publıshed C  , TOeTr sharply crnticızes the evangelıcal under-
standıng of the doctrine .of inspiration. He ACCUSCS evangelıcal of COINMN-

sistently isolatıng themselves from dıalog and, ultımately, of eing incapable of
dialog. He aIT1Ves at thıs conclusıon the basıs of mYyopICc and Ooften dıstorted
aSsessment of theır work. etfaıle: comparıson of the synoptıc Gospels, how-
CVCI, yıelds results ıC ATiICcC quıte compatıble wıth the classıcal Chrıstian COIN-

viction that 1DI1Ca authors WeTEC concerned about hıstor1ıcıty and factualıty in the
modern The historicıty of 1DI1Ca miracle Cannot be dısproved
Dy merely eferring the extrabıblical miracle storlies In antıquity. In the ına
analysıs the debate about the evangelıcal doctrine of inspıratıon SOCS the he:  x
of the central doctrines of the Christian al (the de1ty of Chrıst, resurrection,
ına judgmen Evangelıca exegetes remaın cCconvınced that an y eology that

AaWdYy from ıts moorings ın hıstory 11l become and powerless.
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Christoph Stenschke
Zu den Zahlehangaben in Apostelgeschichte und
4, den rten der Zusammenkünfte der Urgemeıinde

und ıhrem materıiellen Auskommen

In meinem Beitraé „„Das Neue JTestament als Dokumentensammlung urchristlı-
cher 1SsS10n: er Hut oder NCUC Perspektive??“ 1mM AaNrDuc. für Evangelikale
eologie 19, 2005, 167190 hatte ich auf Perspektiven hingewlesen, die sıch
ergeben, W Ian den Ursprung der neutestamentliıchen lexte In der urchristlı-
chen 1ss1ıon ernst nımmt.

In einem eigenen Abschnıiıtt Lukasevangelıum und der Apostelgeschichte
hatte ich dargestellt und ınteriragt, w1e Peter tuhlmacher in seiner Biblischen
eologie des Neuen Testaments‘ dıe en Zahlenangaben in Apostelgeschichte
2,41 („annähernd dreitausend Menschen““ und 4, („fünftausend Männer und
hre Famıilıen"" bewertet * Ich atte die VOonNn tuhlmacher nge  en anlenan-
gaben für die ınwohner Jerusalems hınterfragt und auf NCUCIC, höhere chät-

SOWIe auf die ıIn der anwesenden Festpilger hingewiesen. Ferner
hatte ich weıtere Beobachtungen der besonderen Sıtuation angestellt, die diese
Massenbekehrungen erklärbar machen. Angesıichts dieser höheren Zahlen und
der besonderen Umstände sınd die lukanıschen Zahlenangaben nıcht ußerge-
wöhnlıch, zumal nıcht, WEeNn INan als Kriterirum nıcht die Erfahrungen der DC-
genwärtigen westlichen Welt heranzıeht, sondern möglıche Parallelen in der
Missionsgeschichte und dıe gegenwärtige Sıtuation 1n anderen Teılen der Welt

Meıne Überlegungen orlentierten sıch der zweıten Auflage VOon Stuhlma-
chers Lehrbuch AQUus dem Jahr 997 In der Zwischenzeıit ist dıe dritte Auflage dıe-
SCT wichtigen Biblischen Theologie des Neuen Testaments erschienen, in der
Stuhlmacher diesen Abschnitt eutlic modifiziert.* Da ich die Ausführungen ın
der zweıten Auflage krıtisıert hatte, möchte ich 1U zunächst tuhlmachers Mo-
dıfıkation selner Ausführungen ın der drıtten Auflage darstellen und bewerten.

tuhlmacher begıinnt seline Dıskussion der en Zahlenangaben mıiıt folgender
Beobachtung: „Wenn INan bedenkt, dass dıe Chrıisten in Jerusalem in Hausge-
meınden gelebt enChristoph Stenschké  fou den Zahleriangaben in Apostelgeschichte 2 und  4, den Orten der Zusammenkünfte der Urgemeinde  und ihrem materiellen Auskommen  In meiflem Beitraé „Das Neue Testament als Dokumentensammlung urchristli-  cher Mission: Alter Hut oder neue Perspektive?“ im Jahrbuch für Evangelikale  Theologie 19, 2005, S. 167-190 hatte ich auf Perspektiven hingewiesen, die sich  ergeben, wenn man den Ursprung der neutestamentlichen Texte in der urchristli-  chen Mission ernst nimmt.  In einem eigenen Abschnitt zum Lukasevangelium und der Apostelgeschichte  hatte ich dargestellt und hinterfragt, wie Peter Stuhlmacher in seiner Biblischen  Theologie des Neuen Testaments‘ die hohen Zahlenangaben in Apostelgeschichte  2,41 („annähernd dreitausend Menschen‘) und 4,4 („fünftausend Männer und  ihre Familien“) bewertet.” Ich hatte die von Stuhlmacher angeführten Zahlenan-  gaben für die Einwohner Jerusalems hinterfragt und auf neuere, höhere Schät-  zungen sowie auf die in der Stadt anwesenden Festpilger hingewiesen. Ferner  hatte ich weitere Beobachtungen zu der besonderen Situation angestellt, die diese  Massenbekehrungen erklärbar machen. Angesichts dieser höheren Zahlen und  der besonderen Umstände sind die lukanischen Zahlenangaben nicht außerge-  wöhnlich, zumal nicht, wenn man als Kriterium nicht die Erfahrungen der ge-  genwärtigen westlichen Welt heranzieht, sondern mögliche Parallelen in der  Missionsgeschichte und die gegenwärtige Situation in anderen Teilen der Welt.  Meine Überlegungen orientierten sich an der zweiten Auflage von Stuhlma-  chers Lehrbuch aus dem Jahr 1997. In der Zwischenzeit ist die dritte Auflage die-  ser wichtigen Biblischen Theologie des Neuen Testaments erschienen, in der  Stuhlmacher diesen Abschnitt deutlich modifiziert.” Da ich die Ausführungen in  der zweiten Auflage kritisiert hatte, möchte ich nun zunächst Stuhlmachers Mo-  difikation seiner Ausführungen in der dritten Auflage darstellen und bewerten.  Stuhlmacher beginnt seine Diskussion der hohen Zahlenangaben mit folgender  Beobachtung: „Wenn man bedenkt, dass die Christen in Jerusalem in Hausge-  meinden gelebt haben ... erscheinen diese Zahlen als (viel) zu hoch. Paulus be-  richtet in 1 Kor 15,6, Jesus sei ‚mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal‘ er-  schienen. Wenn man diese Angabe auf Pfingsten beziehen dürfte, käme man der  1  S. 2010  Grundlegung: Von Paulus zu Jesus, 2. Aufl., Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 1997,  2  „NT als Dokumentensammlung“, S. 185f.  3  Erschienen im Herbst 2005.erscheinen diese Zahlen als (vıel) hoch Paulus be-
richtet ın Kor 15,6, Jesus sSe1 ‚mehr als nNnIhunde: ern auf einmal‘ CT-
schienen. Wenn INan diese Angabe auf Pfingsten beziehen ur  e ame INan der

201
Grundlegung: Von Paulus Jesus, Aufl Öttingen: Vandenhoeck Ruprecht, 1997,

99 als Dokumentensammlung“, 185f.
Erschienen 1 Herbst 2005
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Realıtät viel näher‘ * Im Vergleich mıt der zweıten A1$flage5 emerkt Stuhlma-
cher allerdings diesem ezug „Aber dıe Gleichsetzung der OSTteT-
lıchen Erscheinungen Von Kor 156 mıt dem Jerusalemer Pfingstereign1s ist
unsicher.““® Unsıcher insofern, dass weder Apostelgeschichte Von einer Er-
scheinung des Auferstandenen anlässlıch des Pfingstfests berichtet, noch Paulus
dıe ın Kor 15,6 erwähnte Erscheinung des Auferstanden VOT gleichzeıtig über
NIAunde ern mıt dem Pfingstereign1is in Verbindung nng

erner CSa tuhlmachers Hınweils auf dıie Organtisationsform iın Hausge-
meınden („Wenn I1Nan bedenkt, dass dıe Chrısten in Jerusalem in Hausgemeıinden
gelebt en nıchts über dıe TO und dıie Anzahl diıeser Hausgemeinden
AQus (vgl Apg 2,46 „brachen das Tot hıer und dort in den Häusern‘; 5,42 „und
hıer und dort In den Häusern ehren und predigen“”; LZUZ „Z1ng in das
Haus Marıas178  Christoph Stenschke  Realität viel näher“.“ Im Vergleich mit der zweiten A1$flage5 bemerkt Stuhlma-  cher allerdings zu diesem erwogenen Bezug: „Aber die Gleichsetzung der öster-  lichen Erscheinungen von 1 Kor 15,6 mit dem Jerusalemer Pfingstereignis ist  unsicher.“° Unsicher insofern, dass weder Apostelgeschichte 2 von einer Er-  scheinung des Auferstandenen anlässlich des Pfingstfests berichtet, noch Paulus  die in 1 Kor 15,6 erwähnte Erscheinung des Auferstanden vor gleichzeitig über  fünfhundert Brüdern mit dem Pfingstereignis in Verbindung bringt.  Ferner besagt Stuhlmachers Hinweis auf die Organisationsform in Hausge-  meinden („Wenn man bedenkt, dass die Christen in Jerusalem in Hausgemeinden  gelebt haben ...“) nichts über die Größe und die Anzahl dieser Hausgemeinden  aus (vgl. Apg 2,46: „brachen das Brot hier und dort in den Häusern“; 5,42: „und  hier und dort in den Häusern zu lehren und zu predigen“’; 12,12: „ging er in das  Haus Marias ... wo viele beieinander waren und beteten‘“). Sind in einer Stadt  dieser Größe fünfzig, hundert oder hundertfünfzig Hausgemeinden undenkbar??  R. W. Gehring erklärt die hohen Zahlenangaben überzeugend mit einem Neben-  einander verschiedener Hausgemeinder;.10 Er stellt folgende Überlegung zu den  hohen Zahlenangaben an:  „Wenn man hier von einer Hausvorstand-Evangelisation ausgeht, wäre folgendes Szenario  unter der Voraussetzung, daß in einem Oikos ein Durchschnitt von 10-20 Mitgliedern (ihren  Frauen, Kindern, Sklaven, Freunden, Klientel, usw.) gelebt hätten, denkbar: wenn 150 Haus-  vorstände sich entschieden hätten, wären wir schon bei 1500-3000. Dass sich 150 Hausvor-  stände in einer Stadt wie Jerusalem mit einer Einwohnerzahl eher in Richtung 120.000 be-  «11  kehren würden, ist keine phantastische Vorstellung.  Wenn man annimmt, dass jeder dieser einhundertfünfzig Hausvorstände neben  seinen eigenen Hausgenossen jeweils weiteren fünfzig Christen Raum geboten  hätte (also insgesamt sechzig bis siebzig Leute pro Hausgemeinschaft), gäbe es  Platz für 7.500 Christen (ohne Hausvorstände oder Mitglieder) und für die eben-  falls gläubig gewordenen Hausgenossen Platz für 1500-3000 Leute.'?  S. 200 (3. Aufl.).  S. 201. Dort fügt Stuhlmacher zu Zahlenangabe von fünfhundert Brüdern hinzu: „... ob-  wohl es sich auch bei ihnen nicht nur um die Einwohner Jerusalems allein gehandelt haben  kann“‘.  S. 200 (3. Aufl.).  ;  Vgl. dazu R. W. Gehring, Hausgemeinde und Mission: Die Bedeutung antiker Häuser und  Hausgemeinden von Jesus bis Paulus, BWM 9, Gießen: Brunnen, 2000, S. 146—148.  Dazu vgl. Gehring, Hausgemeinde und Mission, S. 138—-146.  Zu den Hausgemeinden der Apostelgeschichte vgl. ferner B. Blue, „Acts and the House  Church“, in D. W. J. Gill, C. Gempf (Hg.), 7he Graeco-Roman Setting, AFCS II, Grand  Rapids: Eerdmans; Carlisle: Paternoster, 1994, (S. 119-222), S. 130-151.  10  Hausgemeinde und Mission, S. 167-174.  11  S: 171°  12  Ferner ist nicht damit zu rechnen, dass sich alle gläubig gewordenen Festpilger über länge-  re Zeit oder dauerhaft in Jerusalem aufgehalten haben.viele belıeinander und beteten‘“). Sıind In einer
dieser TO fünizıg, hundert oder hundertfünfzıg Hausgemeıinden undenkbar?”

Gehring erklärt dıe en Zahlenangaben überzeugend mıiıt einem eDen-
einander verschliedener Hausgemeinden. Er stellt olgende Überlegung den
en Zahlenangaben

„Wenn 111all 1er Von ıner Hausvorstand-Evangelıisatıon ausgeht, ware folgendes Szenarıo
unftfer der Voraussetzung, daß ın einem Oijikos eın Durchschnitt VON 10—20 Mitglıedern (ihren
Frauen, Kındern, Sklaven, Freunden, 1entel, USW.) gelebt Äätten, denkbar: WE 150 Haus-
vorstände sich entschieden ätten, wären WIT schon be1 Dass sıch 150 AauSVOT-

In eiıner WwW1ıe Jerusalem mıt einer Einwohnerzahl her 1n Rıchtung 120.000 be-
«11ehren würden, ist keıine phantastiısche Vorstellung.

Wenn INan annımmt, dass jeder dieser einhundertfünifzıg Hausvorstände neben
selinen eigenen Hausgenossen jeweıls weıteren fünfzıg Christen Raum geboten
hätte also insgesamt sechzıg bıs sıebzig Leute PTO Hausgemeinschaft), gäbe 6S

atz für 7.500 Chrıisten (ohne Hausvorstände oder Miıtglıeder und für dıe eben-
gläubıig gewordenen Hausgenossen ar für Leute.!*

200 (3 Aufl.)
ZH1: Dort fügt Stuhlmacher Zahlenangabe VOI fünfhundert Brüdern hinzu ob-

ohl sich uch be1 iıhnen nıcht dıe Eiınwohner Jerusalems alleın gehandelt haben
kann'  “

200 (3 Aull.)
Vgl dazu Gehring, Hausgemeinde Un Mission: Die Bedeutung antiker Häuser und
Hausgemeinden Von Jesus his Paulus, 9, (nHeßen: Brunnen, 2000, 146—148
Dazu vgl Gehring, Hausgemeinde und Mission, 138—146
7u den Hausgemeıinden der Apostelgeschichte vgl ferner Blue, „Acts and the House
Church“, In Giıll, Gempf (Hg.), The Graeco-Roman Setting, AFCS 1, Grand
Rapıds: Eerdmans:; Carlısle Paternoster, 1994, (S 1 19—-222), 130157

10 Hausgemeinde und MISsion, 167174
11 LA

Ferner ist nıcht damıt rechnen, ass sich alle gläubıg gewordenen Festpilger ber länge-
eıt der dauerhaft In Jerusalem aufgehalten haben
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ach tuhlmacher g1bt 6S daher Bewertung der lukanıschen Zahlenanga-
ben 11UT eine Möglıchkeıt: „ES bleıibt 11UT der kritische Vergleich zwıschen den
lukanıschen Zahlen und der Eiınwohnerzahl VON Jerusalem eıt Jesu.c<<13

tuhlmacher beginnt mıt der auch ın der zweıten Auflage‘“ angeführten chät-
ZUNg HrC)| Jeremias VOIN 25.000—30.000 Einwohnern ‘”, erwähnt dıe höhere
Schätzung Von Bauernfeind und Michel, die von 70.000—80.000 Eınwoh-
11C)  = ausgehen‘ SOWIe dıe diese Angaben noch übertreffende Schätzung VON

Reinhardt, der VON bıs 120.000 Eiınwohnern der ausgeht. ‘
en den Einwohnern der erwähnt tuhlmacher ın der drıtten Auflage

auch die sich ıIn der befindliıchen Festpilger: AB ıhnen kamen den Wall-
fahrtsfesten jeweıls och Tausende Von Festpilgern hınzu (vgl 1lo, SpecLeg
69) “ Angesichts dieser höheren ahlen schlıe tuhlmacher „Be1 der

200 3 Aufl.)
201 (2 Aull.)

15 bba Studien Zur neutestamentlichen Theologie und ; Zeitgeschichte, Öttingen: Van-
enhoec Ruprecht, 1966, 335—341; vgl ferner Jeremias, Jerusalem ZUF eit Jesu,

Aufl., Öttingen: Vandenhoeck Ruprecht, 1962,
Vgl Flavıus J ose;5hus‚ De Bello Judaico Der jüdische rieg. Griechisch und Deutsch
Band FE ünchen Ösel, 1969, 207£, Exkurs XVII Dıie Bevölkerung Jerusalems ohne
Pılger und Fremde. Methodische Grundlage der verschiedenen Schätzungen ist C5S, die
Fläche der Stadt mıt einer geschätzten Bevölkerungsdichte ın Beziehung seizen und auf
diese Weise eine ungefähre Einwohnerzahl ermitteln‘“‘, Bauernfeind, Michel, 208
Bauernfeind und Michel erwähnen dıe Studie des Pılgermissionars und Jerusalemer Bau-
ra  g ONra| Schick aus dem Jahrhundert „Studien über die Einwohnerzahl des en Je-
rusalems‘‘,A 1881, 1—221, dıie VOINN 200.000 bıs 250.000 Einwohnern ausgeht.
Daneben g1bt ıne €e1 Von antıken Angaben Zusammenstellung be1 Bauern-
feind und ıchel, 208, der ich folge). osephus, Bellum 1V ,423—428 spricht VON Z Miıl-
lıonen (!) Teılnehmern letzten In erusalem gefeierten Passaftfest JTacıtus schätzt
600.000 Einwohner (Historiae 5.13) Hekata10s Von Abdera (100 C sIc! vgl IL,
981) schätzt 120.000 Einwohner. Ferner gibt phantastısch hohe Angaben 1 Talmud.

Reıinhardt, The Populatıon 177e of erusalem and the Numerical Growth of the Jerusa-
lem Church“‘, In Bauckham (Hg.). The Palestinian Setting, AFCS IV‚ Tan! Rapıds:
kerdmans: Carlısle Paternoster, 1995, 237265 seiner Untersuchung Das Wachstum
des Gottesvolkes: Untersuchungen ZUm Gemeindewachstum IM Iukanischen Doppelwerk
auf dem Hintergrund des Alten Testaments, Göttingen Vandenhoeck Ruprecht, 1995,
chreıbt Reinhardt: „Die Skeps1s gegenüber den Zahlenangaben beruht weıthın auf uUuNgC-
prüften Vorurteilen‘' S 336)

18 Stuhlmachers gabe der Anzahl der Festpilger mıt „Tausende“ vergleichsweise be-
scheiden aus Schätzungen der Anzahl der Pılger varıleren, wurde VOomn 100.000 der
125.000 a  en; vgl Safral, „The Temple”‚ ın Safraı, Stern (Hg.) The Jew-
ish People IN the IFS. Century: Historical Geography, Political istory, Social, Cultural
and Religious Life and Institutions I $ Aufl Assen: Van GOrcum: Phiıladelphia: Fortress,
1987, 902
Freilich gılt bedenken, ass Lukas dıie in Apg 2,9-11 aufgeführten anwesenden Juden
aQus allen Teılen der Welt als ugen des Pfingstwunders nıicht als Festpilger, sondern In
Apg 25 als Eınwohner Jerusalems bezeichnet werden: S wohnten ber in Jerusalem A
den, dıe gottesfürchtige Männer aus en Völkern unter dem Hımmel“‘.
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diese Pılger ergänzten en Eınwohnerzahl VOoNn Jerusalem sind die I[ukanischen
Angaben weniıger auffällig.“*”

Diese höheren Zahlenangaben relatıvieren dıie in der ersten und zweıten Auf-
lage aANSCHNOMMCNC Unwahrscheimnlichkeıt a und c6cS ist csehr unwahrscheinlich,
dass mıiıt einem Schlag (mehr als) zehn Prozent der Jerusalemer Gesamtbevölke-
LUNS Chrısten geworden SINd.“20 Miıt den höheren ahlen ame also eın edeu-
tend geringerer Prozentsatz der Bevölkerung Glauben, Was tuhlmacher für
historisch eher möglıch hält, als das Verhältnis be1 eiıner geringeren chätzung
der Eınwohnerzahlen VOoNn 25.000—30.000 en der anderen Zahlenrelation sınd
weıtere Faktoren, e1ıspie dıe besondere Sıtuation, für die Glaubwürdigkeit
des Berichts anzuführen *  1

tuhlmachers Berücksıichtigung der höheren Schätzungen und vorsichtige
Modiftikatıiıon selner Eınschätzung der Glaubwürdigkeıit des Ilukanıschen erich-
tes Siınd begrüßen. och Stuhlmacher e1in Argument d]  ‚$ dıe
Glaubwürdigkeit der Iukanıschen Zahlenangaben in rage tellen „Aber
bleıbt trotzdem fraglıch, ob CS in Jerusalem VOIN Pfingsten Raum (und Aus-

aDkommen) für viele Chrısten gab, WwWIe Apostelgeschichte 4, Sa
Dıesen Verweils auf die möglıchen Räume und das Auskommen der ersten

Christen ın Jerusalem 111 ich 1m Folgenden aufgreifen. as selbst g1bt Hın-
wel1se, WIE diese Anfrage beantworten Sind:

ach as 24,53 halten sıch die einhundertzwanzıg Von Galıläa mıt Jesus
nach Jerusalem gekommenen J ünger23 Tempel auf (1im Tempelareal, verschle-
dene Tempelplätze und Vorhof der Heıiden): „und.waren allezeıt IM Tempel und
priıesen Gott.““ ach Pfingsten (8 65 VoN den ersten Chrısten, dass S1e einmütig
bejieinander IM Tempel Walilecen Apg 2,46) uch später bleıibt der Tempel des
Gebets ß und der Lehre (5,20-25; 5,42 „alle Tage 1m Tempel‘‘) Der ZC-
Nauc (für zumındest einen el der Zusammenkünfte auf dem Tempelgelän-
de wırd ın Apostelgeschichte 411 und 521 angegeben: 39 und S1e alle in
der alomos einmütig beieinander.  624

19 200 (3 Aull.), Hervorhebung Chrıstoph Stenschke. meinem Artıkel ich VOonNn 1NS-
gesamt 200.000 Eınwohnern und Festpilgern U:  CNn Be1 dieser Größe handelt
sıch be1 den VOIl ukas rwähnten dreitausend Bekehrten S 'ozent der Bevölke-

S 185) Reıinhardts Schlussfolgerung kann 1Ur wıederholt werden: „I’hus critical
research, In contradıction predominant (largely uncrıitical) Opınıon, arIT1ves at the conclu-
S10N that the Lukan figures eed nNOot be unhistorical at all and Can ın fact be dependent
rehable tradıtion“, „The Populatıon Sıze of Jerusalem”, 265

20 201 (2. Aufl.)
21 Dargestellt enschkKe, NT als Dokumentensammlung‘“, 186

200 © Aull.)
23 So Apg L13: ergänzt durch Marıa, einıge Familienmitglieder esu und diıverse Frauen

(1% Der erste Treffpunkt der ünger WaTr das „Obergemach des Hauses, s1e sıch auf-
zuhalten pflegten“‘ (1:13):; dazu vgl Gehring, Hausgemeinde und Mission, 129—-138
Knappe Beschreibung be1 1eDb1, Der Messias Im Tempel: Symbolik und Bedeutung des
Zweiten Tempels IM 1C: des Neuen Testaments, Bielefeld CLEV 2003, 188—209 Le1-



Anmerkungen Apg und 181

Diese Ilukanıschen Angaben Stimmen mıt den Beschreibungen des Jerusalemer
Tempels und dessen Funktion für dıe Jerusalemer Bevölkerung übereıin So
chreıbt e1ispie Zwickel „Die Tempelplattform auch Vorhof der He1-
den genannt War der allgemeıne Aufenthaltsort &25 Ahnlıch urteilt EgO .„Der
Tempel bildete nıcht 11UT das kultische sondern auch das natıonale und ökonomıi-
sche en sraels In SCINCNHN Schatzkammern die Staatsfinanzen depo-
nıert und während der dre1 großen Wallfa'  stfeste iromten allährlıch Tausende
von jüdıschen Pilgern AQUus der 1aspora nach Jerusalem uch

Döpp WEe1S auf dıe weıteren Funktionen des Tempelareals hın DEr Tempel
hatte also nıcht 11UT kultische Funktion sondern auch dıe N6}

Mar  atlzes oder Versammlungsorts 27

Auf dıie edeutung VON Privathäusern als Versammlungsorten der (Gemeininde
habe ich oben hingewlesen Den für dıe vielen Chrısten nötıgen Raum boten also
viele einzelne auser und das weıtläufige Tempelarea (Jesus sprach mıt 1C
auf die Tempelanlage vVvon den „großen Bauten“‘ 13 2!) e  ng sSschhe
ADIE Urgemeıinde der Anfangszeıt 1st als Orts- bzw als Gesamtgemeinde
Tempel und als Teilgemeinden ı den Priıvathäusern zusammengekommen.“

Ferner macht as Nau WIC Von Stuhlmacher vermutet eutlich, dass
viele AdUus diıeser ogroßen Anzahl VON Chrıistusanhängern eın Auskommen 1ı Jeru-
salem hatten und gerade deshalb dıe Uurc  stlıche Gütergemeinschaft praktıizıert

der verschwıimmen be1 Liebl hıstorisch-archäologische Konstruktio: und 116 geistlich-
allegorische Deutung

S Der Salomonische Tempel Kulturgeschichte der Antıken Welt 83 Maınz Philıpp von
ern 1999 186 Wenn INa VOonNn der be1 7wickel angegebenen Größenangabe das
gesamte Tempelareal (143 X00 m“) die Größenangaben für den Vorhof der Frauen den
Vorhof der Männer und das eigentliche Tempelgebäude (den „CNSCICH Tempelbezirk“‘) ab
zieht bleıibt 1INmMMer och inNe hohe Größenangabe für den Vorhof der Heıden (vgl dıe Ab-
bıldung AVO Fassbeck gibt dıie Größe mi1t 150 000
„„Unermesslıicher Aufwand und unübertreitfliche Pracht' (bell 401) „Vom Nutzen und
Frommen des Tempelbaus unfer Herodes dem Großen“, Ikıer Zangenberg (Hg ))
Zeichen aAUS ext und Stein Studien auf dem Weg Archäologie des Neuen esta-
mentS, TAN.: übıngen ase Francke, 2003 222—249 vgl 241 Eın Tempel-
areal dieser TO. konnte 1ne Gruppe VOoNn mehreren ausend Leuten problemlos beherber-
SCH.
Zum Tempel ferner Busınk, Der Tempel VoNn Jerusalem Von Salomo his Herodes:
Eine archäologisch-historische Studie unlter Berücksichtigung des westsemitischen Tem-
pelbaus Von Ezechiel his Middot Leiden rl 1980 und Safral, „The Temple“‘,

865—907 Überblick ber dıe lıterarıschen Quellen und dıe archäologıische Erforschung
des JTempelbergs be1 Lieb1 Der Messias Tempel 44-63 Vorhof der Heıden

160—176, 188—199
26 CBL I 9 1330
27 „Der Jerusalemer Tempel“, Erlemann (Hg.), Neues Testament und antike Kultur

IIT: Weltauffassung, Kult, Ethos, Neukıirchen-Vluyn: Neukirchener, 2005, 187-—-200, vgl
190 Vgl ferner Adna Jerusalemer Tempel und Tempelmarkt Jahrhundert

Chr Wıesbaden Harrassowitz 1999
28 163 ZU)] Tempel als Versammlungsort vgl auch S 157 Fußn 116
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wurde; vgl Apostelgeschichte 2,44{, „32-—5, s 11:27-30 Auf die andauernde
finanzıelle Bedürftigkeit der Jerusalemer Gemeıinde(n) weılst auch Paulus mehr-
fach hın (vgl ZU eispie (jal 210 Röm 5.2597) Be1 der VON Stuhlma-
cher eingangs kleineren Zahlenangabe VON NIAuUuNde Leuten (1n
Anlehnung KOor 15,6) ware eıne derartige langanhaltende finanzielle Bedürtf-
igkeıt der Jerusalemer Gemeı1hnden kaum verständlıch.

Angesıchts der Zahlenangaben, der besonderen Umstände** und dieser
Iukanıschen Hınweise gerade auf Orte und (mangelndes Auskommen der Jerusa-
lemer Chrıisten ist tuhlmachers alte und 1CUC Krıtik den lukanıschen Zahlen-
angaben nıcht gerechtfertigt. Oder, Stuhlmachers el über die Güterge-
meılinschaft der Urgemeıinde bemühen „ES g1bt diesen Umständen ke1-
NCN Grund, der Darstellung des as miıisstrauen A  663

Cliristoph8tenschke: Numbers, locations and sharıng of goods in Acts and

Thıs note pıcks the artıcle „Das Neue JTestament als Dokumenten-
sammlung urchristlıcher 1SS10N' er Hut oder TCUC Perspektive?““ In ahrbuch
für evangelıkale Theologie 19, 2005, 6/-9 where Peter tuhlmacher crıitical
assessment of the hıgh numbers in Acts and Was criticısed. In the meantıme
Stuhlmacher has revised hıs argument concerning the numbers. He 10  S allows
for 1LLOTEC inhabıtants of Jerusalem 1n the first CeNTUrY, 10 makes the numbers
of Acts INOTC plausıble. However, Stuhlmacher NO questions whether there
WOU have been enough and materı1al an for the hıgh numbers of

29 Vgl dazu e1splie. Stuhlmacher, Biblische Theologie des Neuen Testaments % 204-
206; Capper, „Ihe Palestinian Cultural Context of arlıes Christian Communıity of
Goods“‘ ın Bauckham Hg.) The 0K of Acts In Its Palestinian Setting, AFCS Grand
Rapıds: Eerdmans:; Carlısle Paternoster, 1995, 323356 der Petracca, :;oltt der das
eld. Die Besitzethik des Lukas, TAN: 39, Tübingen, Basel Francke, 2003, 2537274
Je ach Datıerung zeıgt der Galaterbrief, ass dıe Gemeinden uch In den späten vierziger
ahren der Mıtte der fünfzıger Jahre dıie eigenen Ressourcen übersteigende finanzıelle Be-
dürfnısse hatte 6 dass WIT dıe Armen dächten, WAas ich mich uch eifrıg bemüht
habe tun‘‘); vgl Schäfer, Paulus his ZUm Apostelkonzil: Ein Beitrag ZUur Einleitung IN
den Galaterbrief, Zur Geschichte der Jesus-Bewegung und Zur Pauluschronologie,
IL 149 übıingen: Mohr Sıebeck, 2004, 2244 Datıerung 1n Für dıie Gleichset-
ZUNg VOIl Gal 2,10 und Apg 1,27-30 vgl Zeıgan, Aposteltreffen In Jerusalem: Eine for-
schungsgeschichtliche Studie Galater 2.,1-10 und den möglichen Iukanischen Paralle-
len, 18, Leipziıg EVA, 2005
Vgl 5. McKnight, „Collection for the Damints“, In Hawthorne, 1n,

e1ıd Hg.) Dictionar_y of aul and his Letters, Downers GTOVve, Leicester: IV $
1993, 12A1a
Vgl die Zusammenstellung be1 Stenschke, NI als Dokumentensammlung‘‘, 186

33 Biblische Theologie des Neuen Testaments I‚ 206 (2 Aufl.)
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Chrıistians in Jerusalem. Agaınst these crıtical questions the artıcle poımints Out that
prıvate houses and the Temple AdIiCca WOU have ffered enough space for what 15
escCr1DeE: In the early chapters of Acts The early Christian sharıng of g0o0ods ds

eported ın Acts W as the the mater1al needs ar1sıng from these L1LUIN-
bers of EIC  S adherents of the Christian Therefore the numbers givenby Acts need not be questioned.
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Hınweils: iıne Garantıe für die Rücksendung oder Besprechung unaufgefordert
zugesandter Rezensionsexemp{are kann nıcht übernommen werden.

CS Testament

Kinführungen, exegetische Methode, Hilfsmitte

rnst Jenn1n: Studien ZUrFr Sprachwelt des en Testaments II, hg Jürg Luchsın-
gCI, Hans-Peter Mathys und arkus Saur, Stuttgart: Kohlhammer, 2005, P  x
351 S 45 ,—

Wenn auf das erb IIN N5) „(nıcht) wollen“‘ in 10,10 ein Infinitiv ohne, in
23,6 aber eiıner mıt folgt, WEeNnNn in Rı 18,25 DN „sagen“ mıiıt >N, in 19,9 Jedoch
mıt konstruijert wiırd, oder WEeNnN etiwa der Imperatıv VOoN NN „hinausgehen“ in
Ex 11,8 (Normalform), in 9,29 NS() (durch —( erweıterte Form, „emphatı-
scher‘“‘ Imperatıv), in 9,38 (durch die Partıkel -Na erweıtert) lautet, kommt
adurch Unterschiedliches Ausdruck und, WEeNnNn Ja, WIe ist dies be1 der Exe-
SCSC berücksichtigen?

olchen Fragen sucht seıit ahren der Basler Alttestamentler rnst Jenn1i, einer
der international angesehensten Althebraıisten, auf olıder empirischer Basıs, INC-
0Od1ISC Von anerkannten allgemeınlınguistischen Erkenntnissen geleıtet, auf den
Grund gehen Die Ergebnisse seiner Forschungen sınd in verschiedenen gr-
ßeren ‚und kleineren Beıträgen verfügbar. Dazu zählen onografien ber den

Dıie mıiıt einem Asteriskus versehenen erke werden voraussichtlich im nächsten ahrbuch
JE  = (2007) rezensıiert.
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eDrauc des Pılels (1968) SOWIE der Präposıitionen (1992) und (2000) alle-
Samıt althebraıistische Standardwerke Kleinere Beıträge finden sıch ın er-
schiedlichen Publıkationen (vor em in der Zeıitschrift für Althebraistı Ver-

nter dem 1te „Studien Sprachwelt des en JTestaments‘® ist be1
hlhammer 99 7/ e1in Sammelband erschıenen, in dem 2() olcher Beıträge (e1
NeT ZUVOT unveröffentlicht) zwecks besserer Zugänglıchkeıit zusammengestellt
S1nd. Der NUunN vorlıegende zweıte Band nthält elf weıtere, Teıl recht
fangreiche Studıen, dıe alle nach 99% entstanden sind, wobe!l 6S sıch beım en
Beıtrag eine Erstpublıkation handelt Ollver' und Hılfsverb mıt Infinıtiv-
Ergänzung 1m Hebräischen (S 1—3 Epıstemische Modalıtäten 1mM Prover-
1eNDuUC (S 36—47); Eıinleitung ormeller und famılıärer Rede 1mM en 1es-
tament 1Ire mMr n und Mr ( S 8—6 Subjektive und objektive assıf1-
katıon 1m althebräischen Nomimnalsatz (S 57 Aktionsarten und Stamm -
formen 1mM Althebräischen das 1: in verbesserter RC S 77—106);

Textinterne Epexegese 1mM en Testament (S 107—-117); iıne hebräische
Abtönungspartıkel: al-ken (S 118—-133); Semantische Gesichtspunkte des
Hebräischen und deutscher Übersetzungen e1ısple Von Num 0,29—31
(S 134-150); Presidentia Address Höfliche ıtte 1mM en Testament
(S 151—165); Untersuchungen hebräischen Kohortatıv (S 166—226);

Verwendungen des Imperatıvs im Bıblısch-Hebräischen (S 227—-315). Ne-
ben Vorworten Von Herausgebern und Verfasser nthält der Band olgende Be1-
gaben Verzeichnıs der Erstveröffentlichungen S 316), Lıteraturverzeichnıis
S 1/7—328), Bıbelstellenregister (S 329—3

In sämtlıchen Beıträgen finden sıch zweiıfellos interessante Forschungsergeb-
nısSse. Aufgrund des neunten lässt sıch eispie Folgendes be-
zeichnet als OrmMaliorm des Imperatıvs einen selbstverständlıch erfüllenden
Befehl „geh hınaus!  '“ die Urc (1 erweıterte Form IN dagegen eine höfliche
ıtte „geh hınaus bıtte!““, und die UuUrc -Na erweıterte Form eine höflıche,
sıch aber bestimmten Wıderständen gegenübersehende Bıtte „geh doch bıtte hın-
aus!®*. eım NEeEUu hınzugekommenen en Beitrag handelt 6S sıch aber nıcht 1UT

dıe umfangreıichste, sondern ohl auch inhaltlich gewichtigste 16 dieser
Publikation Darın wiıird der eDrauc des Imperativs Jüngsten Erkenntnissen
der Sprachwissenschaft folgend unftier anderem auch ntier pragmatıschen
(sprich dezıdiert kommunıtıkationsbezogenen) Gesıichtspunkten untersucht.
nihalten ist auch eiıne uflıstung er 4261 Imperatıvstellen der hebräischen
1ıbel, jede mıt Hınweisen Form, urzel und Stamm SOWIe semantisch-
kommunikatıver Funktion eıispiel: »X 12 dbrD A« 385 Impe-
ratıv, | Exodus F: gewöhnlıche Imperatıvform mıt Na »N«) Maskulın SIngu-
lar »mM«) konsonantisch statt auf (1 auslautend ya Von a br 1m Piel
(»dbrD«), eine dırekte eisung nordnung Gottes »A«) Von besonderer Re-
levanz sınd meılnes Erachtens auch olgende Beıträge der nfte, iın dem Jenn1
die ın selıner Pı'el-Monografie entfaltete Darstellung 1mM C Erkenntnisse
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präzıisıiert, VOT em dadurch, dass dıe lex1iıkalısc bedingten Aktıiıonsarten der
hebräischen Verben (state, actıvıty, accomplishment, achıevement) be1ı der Be-
schreibung der Stammfunktionen mıt einbezıeht; der zehnte, in dem der KOo-
hortatıv grammatısch und semantısch-kommunikatıv eingehend untersucht wiıird
(es werden auch sämtlıche Kohortatıivformen nach Numerus getrennt mıt
Stellenangaben aufgelıstet).

Z7u dıesem wertvollen Band mıiıt selner Datenfülle, seınen präzısen etfa1lbe-
obachtungen und den anregenden edanken (z auf pragmatıscher Grundlage)
darüber, mıt welchen Regeln dıe verschiedenen thematısıerten Gebrauchsweisen
zusammenhängen könnten, werden VOTI em Hebraıisten immer wıeder SCINC
oreifen und sıch mıt den darın gebotenen Hypothesen auselınander setzen ha-
ben (Beı er Anerkennung VON Jenniıs Pıonierleistung ın verschliedenen Bere1-
chen ist doch die eiıne oder andere Hypothese als optimıerbar bezeichnen: vgl
dazu eiwa dıe Urc Muraoka betreute Leıdener Diıissertation VON Michael Ma-
lessa „Untersuchungen verbalen Valenz 1m bıblıschen Hebrä:

07ff a.) uch für die nıcht in der Hebraistık engagıerten Exegeten findet
sıch 1n Jennis Beıträgen manch Relevantes (besonders in den oben hervorgeho-
benen). ank des präzısen w1e allgemeın verständlıchen Sprachstils und des Bı-
belstellenregıisters Sınd Jennis wıissenschaftlıchen Ausführungen auch für ıcht-
spezlalısten zugänglıch.

Heinrich Von Siebenthal

Uwe Becker Exegese des en Testaments. Ein einoden- und Arbeitsbuch,
UIB 2664, übıngen: Mohr Sıebeck, 2005, pb., Sa 13,90

Das Arbeıts- und Methodenlehrbuc aus der Fedér des Alttestamentlers aus Jena
riıchtet sıch „Prımär Studierende, dıe eın alttestamentliches Proseminar absol-
vieren und eıne elementare Beschreibung der gängıgen exegetischen etihoden
benötigen“ (S en den „Volltheologen““ hat 65 auch Lehramtsstudierende
und interessierte Laıen 1mM Hen

ach einer 99  1INIU.  ng  ‚66 mıt Überlegungen Z.U111 (C‘harakter des en Testa-
$ AT Aufgabe der historisch-kritischen Methode HKM) und zur Exegese
als Schlüssel Z Textverstehen wendet sıch der auptte1 dem Set der exegeti-
schen eihoden Abgehande werden der Reihe nach: Übersetzung und er
Textbeobachtungen,; Textkritik TK) Literar (LK), Überlieferungsgeschich-
te (UG). Redaktionsgeschichte (RG), Formgeschichte (FG), Tradıtionsgeschichte
TG) und historische Aussageabsıcht und Interpretation. Es O1g eiıne nleiıtung
ZUT Anfertigung einer exegetischen Arbeıt und eın Lıteraturführer, der grundle-
gende n ZUT Kxegese und eıls‘ kurz kommentiert. Beigegeben sind
abellen und Übersichten (Abkü  irzungen 1mM Apparat der Bıblıa Hebraica, au
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des en Jestaments, Grunddaten der Geschichte Israels SOWIe Regıster (Be
griffe, Namen, Bıbelstellen).

Bereits en 10 auf diese Inhaltsangabe lässt erkennen, dass diese etihoden-
TE als tradıtıone einzustufen ist. Sıe vertritt ın „klassısch" nennendem
Sınn die ıIn eiıner für die Göttinger Theologische Fakultät, VON der der Ver-
fasser herkommt, typıschen Ausprägung. Leıitend ıst eine prımär historische Fra-
gehinsıcht und dıe Bestimmung der bıblıschen chrıften als „Redaktions- und
Fortschreibungslıteratur““, dessen vieliac omplexe Entstehungs- und Entwick-
lungsgeschichte mıittels analytıscher und synthetischer Verfahren nachzuzeichnen
ist Im 40 auf die Terminologie, aber auch den Inhalt orentiert sıch Becker
weıthın der gängıgen Methodenlehre VON eCc Das „Paradestück“‘ bıl-
det die (wobe!ı auch auf lıteraturwissenschaftlıche Modelle und Vertreter e1In-

WIT| und VOT em die Im Bereich der Letzteren hat der Vertfas-
sSer nıcht UT eıgene onographıen vorgelegt; die ist auch dıe Hauptmethode
1mM gegenwärtigen, VON der bestimmten Forschungsparadiıgma. Eın küm-
merlıiches Daseın fristet dagegen dıe VOT der mehr gewarnt als dass s1e über-
zeugend dargeboten wırd (entsprechen auch e1in Textbeıispiel). Be1 der
wırd eine kurze „sprachlıche, stilıstische und rhetorische Analys  66 eingebaut und
eine hılfreiche Übersicht über wesentliche „Gattungen“ des en Testaments
dargeboten. Die für dıe theologische Ausschöpfung eines Textes wichtige 1m
CNgCICH Sınn ist (zu) napp gehalten (der Begriff „Motıv“ ganz Dafür siınd
dort der relıgı1onsgeschichtlıche Vergleich, die sozlalgeschichtliche uslegung
und die Archäologıie „untergebracht“‘. Im Schlusskapıtel finden sıch dann
Ausführungen Hermeneutik und kurz eiıner Bıblıschen Theologıie.

Von der Schrifttradition, der sıch dieses ‚„Jahrbuch“‘ verpflichtet weıß, wiırd
INan den auch mıt iıdeologischen Prämissen verbundenen Prımat der historischen
Textauffassung dieses Methodenbuches kritisıeren auch Wenn Ian auf die
nıcht genere verzichten will, w1ıe dies Dreytza Hılbrands Schmid In hrem
evangelıkalen Methodenbuc vorschlagen und stattdessen für eine stärkere
Wahrnehmung der sprachlıch-lıterarıschen Gestalt und VOT em des eologı1-
schen Gehalts 1m intertextuell-kanonıischen Kontext plädieren. Entsprechen
wiırd INan, W ds die Abfolge angeht, die sprachlıche Analyse nıcht WwW1€e Becker erst
nach der und 1m Rahmen der posıtionleren, sondern dezicijert
VOT dıe anderen Arbeitsschritte tellen

Es rag sıch, ob und dieser Band 1im „Markt“ der vorlıiegenden etihoden-
bücher Z Exegese des en Testaments seinen atz finden wird. Wer einen
Repräsentanten der ın gegenwärtiger Dıskussionslage sucht, wiırd Stecks
„klassısch"“ gewordenes Methodenbuc aufgrund selner Präzısıon und usführ-
ıchkeıt vorziıehen. C INan eın Arbeıitsbuch, das stärker lıteraturwıssen-
scha:  ıche, theologische oder andere Bıbelzugänge berücksichtig, ist INan mıt
anderen Handbüchern ohnehin besser bedient Beckers Buch wiırd aufgrund Se1-
NCI ähe eC SOWIe der einfacheren Dıktion und des apperen Umfangs
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ehesten als „kleiner Steck“‘ SCINCN Platz finden Seine Vorzüge lıegen den
praktıschen Ausführungen ZUT exegetischen Arbeıt und VOT em SCINCN aktu-
en Literaturangaben Insbesondere der ausführliche ber 40 seıtige Lıteratur-
Trer erwe1lst sıch als ausgesprochen eic

eat er

Friedrich Johannsen Alttestamentliches Arbeitsbuc. für Religionspädagogen
berarb Aufl Stuttgart ohlhammer 2005 pb 291 € 22 —

Das Arbeıitsbuc Von Friedrich Johannsen soll „„CINC Orlentierung über (Girundfra-
gCch ZU Verständnis und ZUT uslegung des en Testaments 1NC ınführung

Entstehung und zehn relatıv voneinander unabhängıg esbare thematı-
sche Darstellungen bieten‘‘.

Die Auseinandersetzung mıiıt dem en Testament tellt ı ersten Kapıtel C1-

Nnen Teıl der Allgemeıinbildung dar und ist 6in Schlüssel ZU Verständnis der
christliıchen elıgıon Dafür sınd Kanonbildung und Kanondifferenzen Ver-
gleich Z udentum VON edeutung Bereıits dieser Stelle wiırd eutlic dass
das Alte Testament cdie Heılıge Schrift des Judentums 1Sst und NUr auf diesem Hın-
tergrund verstanden werden ann Aus diesem rtrund 1St die rage nach
ANSCINCSSCHNCN Hermeneutik wesentliıch Johannsen dass bereıts der
Reformation Auslegungsprinzipien entstanden sınd die „befreiende Aspekte der
Überlieferung etizten und kritischen Maßstab entwickelten“‘‘ und C1NC DC-

Entsprechung emlers Bıbelauslegung rfuhren Diese Entwicklung
mündete zunächst die hıstoriısch tische Methode deren Darstellung ÄT-
beıtsbuch großen Raum eiInNnNıMMtT darüber hınaus aber auch verschıiede-

andere Auslegungsmethoden die das ahrnehmungsspektrum Jlextes
erweıtern sollen Als Beispiele en hıer sozlalgeschichtliche oder tiefenpsycho-
logische Zugänge genannt Da aber die historisch tische Exegese VON grundle-
gender edeutung 1st werden Verlauf des apıtels einzelne uslegungs-
schriıtte dargestellt Johannsen macht eutlic dass CS be1 der Anwendung dieser
Methode Engführungen der uslegung kommen kann sodass der Leser den
ext als Kommunitkatıonspartner verhert

Im zweıten Kapıtel wiırd dıe Forschungsgeschichte der Entstehung des en
Testaments beleuchtet Das Arbeıtsbuc olg be1l der Entstehungsgeschichte des
Pentateuchs dem NCUETCN Modell Von Zenger/ Weımar das die Erzählkranzhypo-
these mıiıt reduzierten Quellenmodel verbindet Auf dıe Redaktionsge-
schichte des deuteronomistischen Geschichtswerks und die Entstehung der übrı1-
gcn Schriften wiırd kurz CIn  Cn Betont wırd dabe1 der hypothetische Cha-
rakter der Ergebnisse
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[)as olgende drıtte Kapıtel oreift C1inN oft vorzufindendes Vorurteil des Al-
ten Testament eschriebenen Gottesbilds auf und SEeI7Z sıch MIt ıhm auseiınander
indem dıe verschıiedenen Gottesdarstellungen ihren jeweılıgen Kontext gestellt
und dadurch verständlıch emacht werden DiIe Kapıtel VICT bıs sechs wıdmen
sıch mit der Urgeschichte den Erzelternerzählungen und den Gesetzen und Ge-
boten dre1 wesentlichen Kernthemen des Pentateuchs Texte Aaus der Königszeıt
und der alttestamentlıchen Propheten sS1ınd Gegenstände der folgenden beıden
Kapıtel IIie dre1 emenkreIse „Frau und Bezıiehung der Geschlechter‘  b ADl
den  c und €  en und folgen darauf. Das letzte Kapıtel wıdmet sıch der Re-
konstruktion Geschichte sraels Eın Anhang mıt Regıister und Kartenmate-
rial rundet das Arbeıtsbuc ab

Das Buch ist Aur Studierende der Theologı1e und Relıigi1onspädagogık
für Pädagogen und Pädagoginnen eigenständigen Erarbeıtung wiıchtiger alt-
testamentlicher nhalte konzıpiert Dıesem Anlıegen wırd Rechnung getragen
indem dıe Arbeıitsmethoden ersten Kapıtel dargestellt werden Ssodass sıch der
Lernende mıt ihnen auselinander seifzen und S1C den folgenden apıteln
wenden annn SO werden den oben aufgeführten nhalten eıspie Quel-
lensche1idung oder Forschungsgeschichte erarbeıtet DbZw 111C tıefenpsychologı1-
csche oder polıtisch-soziale Interpretation Textes vorgestellt urc ufga-
ben wıird der Leser ermutıgt CISCHC Beobachtungen anzustellen Durch die Of-
fenlegung der ethoden dıe unterschiedlichen Aufgabenstellungen ann
sıch der Studierende SIN ogrundlegende Kenntniıs über moderne uslegungsme-
thoden ANCIENCH

Allerdings leıten manche ufgaben dazu C116 vorgestellte ese Urc
entsprechende Textpassagen belegen Sınnvoller erscheıint C1INC egründete
Dıskussion für und diese ese damıt der Leser nıcht VOoN vornhereıin SC-
nötigt 1St die ese als CISCHNC übernehmen DIe Anwendung der hısto-
sch krıtischen Methode Nnım: nach WIC VOT viel Raum Arbeıitsbuch SCinN
obwohl CIN1SCH Stellen wiıird dass die Forschung in tendiert sıch
der endgültigen Textgestalt wıdmen Hıer werden UNSCIC Forschungsergeb-

noch behutsam eingearbeıtet Posıtıv das vorhandene Regıster auf
allerdings sSınd CINISC Regıistereinträge WIC ZU eispie „Ras chamra » „„JO-
sch1na oder 99 unverständlich andere Begriffe werden dagegen vermiısst
Zuletzt SC angemerkt dass Layout und ypografie strıngent angewendet
und der Nutzer dadurch Unübersichtlichkeir ausgesetzt wırd

Sabine CAFrOder

eitere Literatur:
*(jleason eonhar: Archer Einleitung die Schriften des en Testaments,

Aufl eng Nürnberg VIR: Hamburg RVB, 2006, pb., 640 S
€ 49 05
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Bıll Arnold / Hugh Wılliamson Hg.) Dictionary O Old Testament
Historical Books, Leı1icester: IVP, 2005, geb: S 47 ,—

*Shımon Bar-Efrat Wie die erzählt Alttestamentliche Texte als literari-
sche Kunstwerke verstehen,; € 1979, engl Gütersloh Gütersloher,
2006, 3()4

BibleWorks for Windows f Bıg OT'!  ontana Hermeneutika, 2006, D-Rom
andbuc 340,— / Upgrade Von 6 D0,— VoNn 5 7d,—

as Bormann Bibelkunde. es und Neues Testament, UIB basıcs 26 /4, GöÖt-
tingen: Vandenhoeck uprecht, 2005, pb., 293 DE 19,90

anire TE  a’ Iraugott Hopp Geschichte als Brücke? Neue Zugänge ZUm

en Testament, Edıtion Ichtys, 4, Gießen Brunnen, 2005, pb., 51 S
4,95

eter nns Inspiration and Incarnation. Evangelicals and the Problem of the
Old Testament, Tan! Rapıds/MlI: aker, 2005, pb., 197 SE 17,90

Gordon Kee: Douglas Stu: Effektives Bibelstudium. Die verstehen und
auslegen, Aufl., Gießen Brunnen; Asslar-Berghausen: ICI Deutsches Bü-
I'  9 2005, geb., 3729 Sa 19,95

Wılhelm Gesen1us: Hebräisches und Aramädisches Handwörterbuc. über das
Alte Testament, Lig (5-2), hg Von Herbert Donner, 18 Aufl., Berlın
Springer, 2005, geb., X 11+766 S 89,—

John ayes Hg.) Methods IN 1DLUCH Interpretation, Nashville. 1ng-
don, 2005, pb., 400 S., US 40,—

Bernhard Lang Hg.) International Review of Biblical Studies Internationale
Zeitschriftenschau für Bibelwissenschaft und Grenzgebiete, Bd
SL: Leiden Brill, 2006, pb., X 11+596 S 23,—

Die eligion In Geschichte und Gegenwart RGG), Bde Aufl übıngen:
Mohr, 1998—2005, ge  , Je 214,—

Kevın Vanhoozer Hg.) Dictionary for Theologica Interpretation of
Scripture, Tan' apıds/MlI: aker, 2005, geb., 806 S US 49,99

Archäologie, Geschichte Israels, Umwelt

Uwe Zerbst, Peter Van der Veen Hg.) Keine Posaunen Vor Jericho? Beiträge
ZUFr Archäologie der Landnahme, Holzgerlingen: Hänssler, 2005, geb., FSS 5.,

LA93

Dre1 anhnre nach iıhrem umfangreichen Werk „Bıblische Archäologıe Séhei-
deweg‘“ (vgl die dıesbezüglıche Diskussion in JETh L/ 2003, /—33; 18, 2004,

67—92), das e1in ädoyer für eine revıdıerte ägyptische Chronologıie darstellt,
präsentieren Peter Van der Veen PV) Uwe Zerbst UZ) und John Bımson e1-
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nıge Beıträge, die auf diıesem Buch aufbauen, sıch aber stärker mıt der ematık
der Landnahme beschäftigen. Der 1te verdankt sıch dem provokanten Buch VON

Fiınkelstein und 1lberman „Keıine Posaunen VOT Jericho“ ünchen,
in dem cdie Hıstorizıtät VonNn Exodusereign1s und Landnahme in rage gestellt
wIrd. Dem gegenüber wollen dıe dre1 Autoren eiıne Lanze für dıe Glaubwürdıig-
eıt der bıblıschen Berichte brechen und einen tatsächlichen Uuszug 1im 15 Jahr-
hundert plausıbel machen.

Der erste Beıtrag „Dıie Herkunft des Volkes Israel Bıblısche andna oder
Volkwerdung iın Kanaan?“‘ Von und S 5—7 nımmt das Buch e1in
und diskutiert dıe verschıedenen andnahmemodelle und die hıermıiıt verbunde-
NCN Datierungsfragen. Bıs 1960 War das Invasıonsmodell der Albrıght-
Schule vorherrschend, das VON eiıner gewaltsamen andnahme Ende des 13
Jahrhundert Chr ausging (die S0g Spätdatierung). Da dieses Modell der
archäologischen Evıdenz scheıtert; wird 6S heute 1Ur och VON Eınzelnen (wıe

Kıtchen, Hoffmeıer) vertreten (S 92 Das Autorenteam ehnt
ebenfalls das Infiltrationsmodell VOoN Alt und oth ab,; wonach dıe Land-
nahme TIEALC verlef, und SEeTZ’ sıch ausführlicher mıt dem Revolutionsmodel
auseinander (5. 83 das VON einem internen sozlalrevolutionären Prozess
ausgeht (Z Mendenhall, Gottwald, Finkelstemn). Archäologische
Hınweise sprächen ingegen dafür, dass der Exodus tatsächlıc stattfand. en
der sogenannten Israelstele Merenptah kurz VOT 200 Chr wiırd auf das ska-
lon-Rehlietf VO  — arna verwliesen, das ach Yurco ebenfalls aQus der eıt Merenp-
tahs stamm({, SOWI1Ee auf eın Sockelfragment AaUus dem Agyptischen Museum Ber-
lın, das nach Görg eine alte Schreibweise für Israel beinhaltet und nach kon-
ventioneller Datıerung bis 1Ns 15 Jahrhundert Chr datıeren ist S
Den größten Raum nımmt dann dıie Dıskussion verschiedener Modelle ZUT Früh-
datıerung e1n. ach bıblıscher Chronologıe (vgl KÖ 6,1; Rı ware dıe
andnahme urz VOT 400 anzusetzen, also Ende der Späten Bronze-
zeıt L, wofür eıspie Bryant Wood mıt vielen Argumenten eintrıtt (vgl
JETS 48, 2005: 475—489). und plädıeren ingegen für eiıne (umstrıtte-
ne) Revıisıon der ägyptischen hronologıe 150 Jahre, der zufolge dıie Land-
nahme Ende der Miıttleren Bronzezeıt 111 MBZ HC: also SA Chr.)
stattgefunden en soll Es wırd sıch zeıgen, ob diese ewagte Umdatıerung
Freunde findet Eınige TODIEmMe würden adurch gelöst, andere TODIEMEe ent-
stehen erst ährend die Autoren im ersten Band (2002) noch für 300 Jahre Re-
V1is10on eintreten, sınd 6S dre1 Jahre später 1UT noch 150 Jahre ine kurze alb-
wertszeıt! Zu begrüßen ist, dass die Argumente faır und SaCAI1C ZUT Darstellung
kommen. nregen ist auch der Anhang S 69—77), in dem für eine zeıtnahe
Entstehung des Josuabuches plädiert und dıie hıistorisch-kritischen Spätdatierun-
SCHh krtisiert werden.

Bımson fasst in seinem Aufsatz „Wann eroberte Josua Kanaan, Ende
der Miıttleren Bronzezeıt LIC oder Ende der Späten Bronzezeit Ir)“ dıe archäo-
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logischen Argumente für eine revıdıerte Chronologıe SaImnımen (S 99 KrI1-
tisch SeTZ) auch sich VOT em mıt Wood auselnander.
Seıt EeITW. zehn ahren ist in den Fachzeıitschriften (u Vetus Testamentum) eine
Diskussion über dıe en Zahlen besonders ın den Auszugs- und Landnahmebe-
richten der entbrannt: Der Beıtrag „Die TO: der israelıtıschen Bevölke-
rung während der Wüstenwanderung und andnahme  6 VON (S 95—136) be-
schreıtet NCUC Wege uch dıe konservatıvsten Exegeten gestehen e1n, dass dıe
Zahl VOoN über 600.000 wehrfähigen Männern (Num Ü 26; x 123 VOT

textliche, hıstorische und logıistische TODIEME stellt. Abgesehen VON „Verfäl-
schungen WI1IE Abschreıibfehler(n) oder spätere(n) Einschübe(n)“ (S 130, vgl

961) musse 11Nan VON einem „systematıschen Fehler' ausgehen. ach einer
uflıstung der Wıdersprüche aufgrund der en Zahlen S 97—103) werden die
verschiedenen Lösungsvorschläge argele und evaluıert, wobel die Modelle
VON Mendenhall und ark/Wenham besonderes Interesse rfahren (S ( ] 18)

schlägt schhlıeßlich iıne Modifizierung des Ansatzes Von Mendenhall VOT und
überprüft dies anhan:ı einzelner bıblischer Fallbeıispiele (S 118—130). €e1 he-
gcCnh olgende Annahmen zugrunde Das hebräische Wort für ‚„tausend““ (32N,
eie sSE1 e1in Homonym und bedeute einigen tellen „Eıinheıt/Verband“ nac
ar! enham auch „Hauptmann” oder ‚ausgebildeter Kämpfer, Offizier‘‘).
em mMusse mıt der Möglıchkeıt VO  - mehrfachen Addıtionen gerechnet WeCI-
den ach ist VON bıs Menschen (statt über ZwWwel Miıllıonen) als
Gesamtgröße Israels auszugehen. Die in sıch schlüssıgen Zahlen des masoreti-
schen lextes ın der Zwischensummen!) werden zugunsten spe  atıver Deu-
tungen preisgegeben. Von der Vorgehensweise leicht dıes hıstorisch-kritischer
Literar' Das modifizierte Modell löst verschiedene robleme, annn aber
auch kein in sıch geschlossenes System biıeten, w1e en darlegt S 130)

Stärker theologisch ist der letzte Artıkel über „Das Gericht den (Göttern
Ägyptens. Die zehn Plagen in Mose F D Adus der relıg1ösen Perspektive des
en Ägypten“ VON S 137-153),; der napp in die relıg1öse Konfrontation
zwıschen we und . den Göttern Ägyptens einführt Hıer ware siıcher och INan-
ches ergänzen und vertiefen. Als e1ic erweilst sıch das Bıldmaterial ZUT

eranschaulıchung.
Der Band ist VOTrD1  A aufgemacht und mıt vielen abellen und Bıldern VCI-

sehen. Regıster fehlen leider Für den Laien sSınd die Eınleıtungen den Ar
keln Von ogroßem Wert, weıl hıer allgemein verständliıch die Problematık, die Po-
sıtıonen und dıe Vorgehensweise eschrieben werden. ıne Kenntnis VON „AT-
chäologie Scheideweg‘“ wiırd nıcht vorausgesetzt. Vorbi  IC und en Arti-
keln eıgen sSınd insbesondere die are Gedankenführung und dıe offene und faıre
arlegung Von Vor- und Nachteılen anderer Auffassungen oder der eigenen OsS1-
t1on. Der Rezensent ist ZWAaT nıcht Von der revidierten Chronologıie überzeugt,
hält dıe Beıträge aber dennoch für wertvoll und anregend. Gegenüber dem ersten
Sammelband auf, dass die 1m Buch vorgeschlagene Revısıon eutliıc wenl1-
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SCI drastiısch austita (ca 150 ahre als ersten Band (ca 300—350 Jahre) Man
darf also auf weıtere Veröffentliıchungen gespannt SCIN ESs WAaTe allerdings scha-
de WEeNN der Leser nach der intensıven Krıitik Wood den Eındruck
würde dass dessen OS1t10N sıch auf derselben ene WIC Fınkelstein eiIinde
Für den durchschnittliıchen Leser 1st das schöne Buch sıcher leichter zugänglıch
als „Archäologıe Scheideweg und wahrscheinlic Gewıinn bringender

Walter Hilbrands

eitere Literatur
Phıilıp Davıes John Kogerson The Old Testament OF Aufl London
I& ar! 2005 pb 264 US 29 05

Phıilıp Sier Ancient Israel The Old Testament 1ES Social Context Mınnea-
pol1ıs/MN Fortress 2006 pb US 35

Erhard Gerstenberger Israel der Perserzeit und Jahrhundert Chr
BE 8 Stuttgart ohlhammer 2005 pb 416 5 € 36 —

* James Hoffmeier Ancient Israel Sinal. The Fvidence for the Authentici
of the Wilderness Tradition, (Oxford: Oxford University Press, 2005, geb.,
XX’  _

*]ames o  e1er, lan Miıllard Hg.) The Future of 1DU1Ca. Archae-
ology Keassessing Methodologies and Assumptions, TAaNn! Rapıds/MI Ferd-
INans 2004 DD XVIN+385 US 26

Bernd Janowsk1 Gernot Wılhelm Hg.) Staatsverträge Herrscherinschriften
und andere Dokumente ZUFr politischen Geschichte JUAF Bd Gjüters-
loh Gütersloher Verlagshaus 2005 geb XVIN1+406 1A8

Jens TUUuUN Kofoed ext and History Historiography and the UdYy O Bibh-
1CHa. ext Dıss Wınona Lake/IN Eisenbrauns 2005 geb XIV+198
34 5()

ded Lipschıiıts Manfred Oeming Hg.) and the Judeans the ersian
Period Wınona Lake/IN Eısenbrauns 2006 geb XX11+7/722 US 59 5()

aV Na amman Ancient Israel History and Historiography The First Temple
Period. Collected ESSayS, Bd Wınona Lake/IN Eiısenbrauns 2006 geb
XIV+415 S: US 49,5()

* Peter Van der Veen: The INa Aase of Iron Age HC} and the Babylonian
Conquest. Reassesment WI$Fh Special mphasis Names and Bureaucratic
Titles Provenanced seals and Bullae from Israel and Jordan DI1ss Instı-
tute of 1DI1Ca Research Supplement Ser1es Wınona Lake/IN Eısenbrauns
2007

ryan Wood The Rıse and the Fall of the 13th-Century Exodus Conquest
eOTrY, JournalOEvangelica Theological Society 48 2005 475—489
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kommentare, exegetische eiträge

Heıinrich Krauss, Max Küchler Erzählungen der Das Buch Genesis In lite-
rarischer Perspektive. Die biblische Urgeschichte, reiburg (Schweıiz): Paulus-
verlag Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2003, pb., 704 Si; 19,90
Heıinrich Krauss, Max Küchler Erzählungen der Das Buch (Grenesis In
literarischer Perspektive. Abraham SAd. AaKO. reiburg (Schweıigz): Paulus-
verlag Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2004, pb., 263 S.; 19,90

Die beiden Bände, denen inzwıschen (2005) eın drıtter Band den Josephsge-
schichten Gen 3'7—50) gefolgt ist, sınd In der Absıcht geschrieben worden, dıe C1-

zählerische Dynamık der bıblıschen Geschichten 1m Buch Genesıis nachzuvoll-
ziehen. Dies erscheıint den Autoren als innovatıv angesichts einer zweıhundert-
Jährıgen Tradıtion, dıe diese Texte fast DUT fragmentarısch getrennt nach Quellen
und Bearbeitungsschichten wahrnehmen konnte. Sie wollen eı keine PrINZI-
pıelle Abkehr VO  — ‚„der modernen Bıbelwissenschaft‘ oder naıven ‚„Tundamenta-
lıstıschen““ Tendenzen OrSchu elsten. Vıelmehr soll dıe Beobachtung VoN Er-
zählelementen WI1Ie pannung und Entspannung, Erzähltempo, OM1 und Ironıe,
Untertöne In en und 1alogen den Lesern einen in der Spezlalıstenexegese
ange verschütteten und deshalb unerwarteten Z/Zugang eröffnen. Durch
erzähldramatische Analyse soll dıe ihre Qualität als Sprachkunstwer!
erkennen geben und gerade auch unkundıge Leser ‚ ZU eiıner fesselnden
Lektüre der lexte 1n  Tre  C6 (Bd n

7Tur Durchführung des Anlıegens wiırd jeweıls der Bıbeltext nach der Eıinheits-
übersetzung zıtiert. nschließen werden VOoN den Autoren wichtig erscheinende
Züge des Gelesenen nacherzählt, wobel Charakterisierungen VON Personen und
Handlungen und der au des Ganzen immer eine wichtige pıelen
Kurze Erklärungen Einzelfragen finden sıch in kleinen Rahmentexten, ängere
in kurs1ıv gesetzten Exkursen An der der Erklärungen wiıird eutlıch, dass
gerade auch nıcht-theologische Leser im 1C| S1nd. iıne „Kurze Informatıon
über die Bıbel“‘ 1mM Anhang Band S 199—204) erklärt nıcht NUT, dass das
Alte Testament der weıtaus größte Teıl der ist, sondern auch, dass „der
Ausdruck sAlt: eiınen negatıven Beigeschmack en annn  C6 und 65 dıe en des-
halb (sıc!) vorzıehen, „„statt VO (B Testament von der ‚hebräischen Bıbel‘
sprechen‘“‘. Im Zusammenhang mıiıt Gen 1 wiıird ZUT Beschneidung vermerkt, dass
S1e be1 vielen Völkern in der SaNzZcCh Welt verbreıtet sel, ach Jüdıscher Auffas-
SUNg damıiıt aber eine Beschne1idung des Herzens einhergehen sSo (Bd IL, 52)

eıne homiletische Übertragung der Beschneidungstradition, dıe 1m Deutero-
nomıum (und ohl Von dort auch be1 Jeremi1a) erfolgt, aber für Gen ( ohl
kaum anzunehmen ist

Diese Erläuterungen kommen grundsätzlıc ohne Quellenangaben aus uch
wenn eingangs angegeben wird, dass „die bekannten Kkommentatoren Wes-
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termann Speiser DSoggın eiCc nıcht zuletzt auch Jaco Rate
SCZORCH wurden bleıibt dem Leser verborgen woher dıe Autoren ıhre eweıl1-
SCH Kenntnisse bezıiehen /u den als FErkenntnis vorgestellten Details sechö
dass der eıt der Patriarchen keine Kamele gab oder dass Kaıln als Stamm-

der Keniter gılt Häufig wiıird auf den ätiıologıschen Charakter der eschich-
ten abgehoben hne Belege Fußnoten wırd gelegentlıch pauscha: und
generalısıerend auf dıe „modernen Kommentatoren dıe ZU eispie

Gen 14 für Textumstellungen plädıeren (Bd 11 38), obwohl solche
„ Textkorrekturen“ sıcher weder modern sınd noch VOoN en Kommentatoren
VOTSCHOIMMEN werden.

Irotz olcher Schwächen dıie erklärende Nacherzählung aber tatsäch-
ıch auch Zusammenhänge verdeutlıchen. Dıie weıtgehend ynchrone Lektüre

Von wohlwollender mpathıe und Neugıer etragenen Textwahr-
nehmung, deren Einsıchten Urc die ausgetretenen purriıllen der quellenkriti-
schen Pentateuchforschung häufig nıcht mehr zugänglıch Posıtıv hervor-
zuheben anderem die lıterarısch e1n:  samen Erläuterungen den
Jakobgeschichten uch WenNnn die Fokussierung auf Details C11Cc stark subjektive
Prägung aufweist erheilen S1IC hıntergründ1ıg dıie Geschichten und erleichtern das
Verständnıis Es versteht sich VOoNn dem Ansatz der Autoren her dass dieses p -
INaT auf lıterarıscher ene nıcht theologisc oder heilsgeschichtlich oder Sal
historiısch erfolgt Wer dıe Bücher hest wırd S1C eshalb O17 der angesproche-
NCN Schwächen mI1T Gewınn aus der and egen

Herbert Klement

Erich OSSNAaT' epustı Vor UNsSs die Sintflut Studien ext Kontexten und
Rezeption der Fluterzählung Gren 165 5), Stuttgart ohl-
hammer 2004 pb 3726 &€ 45

DiIe anzuzeigende Arbeiıt wurde 2003/2004 Bern als Habilıitationsschrift aNgC-
NOININEN und für den ruck L1UT leicht überarbeiıtet SIie 1ST gegliedert eS
chrone Analyse der Fluterzählung (S —4 C1INe diachrone Analyse S IS
106), CIa Untersuchung Von Gen 6—9 SCINCN Kontexten (S 107-246) und dıe
Rezeption dieser Kapıtel en Testament S 247-272)

Seıt jeher 1St dıe Sintflutgeschichte Gen 6—9 neben der Schöpfungsgeschichte
TUNKSTIUC und zugle1ic Nagelprobe quellenkritischer Ansätze Bosshard-Nepus-
til BN) stellt keinen forschungsgeschichtlichen T1SS oder methodologische
Vorbemerkungen zunächst CISCNCH Voraussetzungen darzulegen
(so Wıtte DiIie bıblısche Urgeschichte BZAW 265 Berlin SOIN-
dern geht gleich medias res 111 den Nachweis erbringen dass C1INC voll-
ständıge rzählung als Grundschic nıcht- bzw nachpriesterlichen
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Gen 5—® SE 7—9 10 12 16b—17a 22 23 2b—3aang (nP
2 13b O0-— erweıntert worden SC1 (S 12 49 G7 03 106 214 O Hıer
chlägt die NOCHGEE Forschung Urc der sıch der ahwiıst früher die alteste
Quelle zunehmend verflüchtı und spätdatıert wiıird wobel nach diese
daktionellen Ergänzungen MOUV- und tradıtionsgeschichtliıch durchaus äalter als
dıe priesterliche Grundschic SCIMN können Bıs auf den angeblic A
schnıitt Gen auf den 11UT beiläufig CI  CHh wiıird (S 208—-210),
dıe nP Abschniıtte der Urgeschichte hlıterarısch kohärent jedoch habe ‚CS 11C C111C

VON lıterarısch unabhängıge nP-Urgeschichte gegeben“” (S ZE2)
DIie erschr1ı des SC „Gen A 1<7 synchron der ext als SanzZcI

weckt möglıcherweıse alsche Erwartungen Zunächst wiırd dıe Überlieferung des
Textes den hebrälischen Textzeugen und alten Übersetzungen S 5—2 unfter-
sucht wobel das rgebn1s eher beschwörend klıngt „Trotzdem 1st die CX
nıcht ınfach C111C Fahrt den (S 27) DIe eigentliche synchrone Analyse
ist sehr lesenswert aber recht knapp (S und Von der uCcC nach Span-
NUNSCH Zäsuren und Wiıederaufnahmen eprägt Angesichts der sich anschlıe-
Benden diachronen Analyse überrascht das Zwischenergebnıis SDIE Fluterzäh-
lung ausgeprägten thematıischen Zusammenhalt und lässt C1NC plan-
VoO Gestaltung mıt durchdachtem au erkennen (S 41)

Dıie diachrone Untersuchung N1m): ihren Ausgangspunkt Wiıederholungen
„Verwerfungen und Spannungen Sachverhalten der Terminologıie und
Textablauf we1ß ZWAarTr Verteidiger der lıterarıschen Eıinheit der intflut-
geschichte (S 4A7t |ZU WAarTrTe der Beıtrag Von rec der FS

Maıer upperta 19971); hält aber angesichts der Kohärenzen der Fluterzäh-
lung das Modell priesterlıchen Grundschic miıt redaktionellen Erweıiıte-

für überzeugender Eın chiastischer au könne eispie nıcht die
deutliche Wıederaufina 2(): 22 ıntegrieren Gegenüber bisherigen
Gliederungsvorschlägen schlägt C1NC parallele 9—5 19 F VOT

die siıch SCINCS Erachtens analogen thematıschen Abfolge über den gan-
ZCeN Textabse  1ıtt nachzeichnen lässt (S 79 84—8&8 276f 784{ Das Problem
der uDletiften innerhalb Von könne gelöst werden, „WCNnN Gliederung und the-
matısche Abfolge der P-Noacherzählung beachtet werden‘‘ (S 90) Der ezen-
sent rag sıch, ob dies nıcht auch für dıe „Dubletten“ zutreffen könnte, cdie Quel-
len übergreifend S1ind. Warum sollte „nP“ WEN1LSCI intellıgent als „P“ SCIMN und
angesichts der durchdachten Gesamtstruktur der Flutgeschichte, WIC SIC auch
anerkennt, dıie (angeblichen Spannungen, Wıdersprüche und Dubletten ınfach
hıingenommen, Ja selbst verursacht haben?

Das umfangreiche mıttlere Kapıtel untersucht (S 110—-177) und nP (S BA
246) jeweıls SC1INCN Kontexten Hıer betritt Neuland und eıstet wichtige
Arbeit So wird Gen 6—9P nıcht NUTr Nahkontext der Urgeschichte (Schöp-
fungsbericht Gen Genealogıe Gen Völkertafel Gen 10) sondern Be1-
spıe auch Kontext des Bundesschlusses mıt Abraham (Gen 17) des Meeres-
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durchzugs (Ex 14), 1mM Rahmen der nalogıe zwıischen TC und e  enl  m
(Ex 25110 und 1mM Kontext Hesekıi1els SOWIE altorientalıscher Fluterzählungen lıte-
rarısch und theologısc interpretiert. Anschlıeßen: legt (Gen 6—9nP (früher:
der ahwıs 1mM Kontext der Paradıeserzählung (Gen 23 )5 der Erzählungen VOonNn

Kaın und bel (Gen 02 Ööhnen (Gen 9,18—27) und VO Turnbau
(Gen ‚1—9 auU>s zieht aber auch die vorderen und hınteren Propheten SOWIEe dıe
mesopotamıschen Fluterzählungen heran. Es ist meılnes Erachtens bedauern,
dass hıer striıngent zwıschen priesterliıchen und nachpriesterlichen Kontexten 0
terschieden wiırd, doch nach Auffassung VON Gen 6—9nP nıe ein 1ıterarı-
sches Eıgenleben separat VonNn der priesterlichen Grundschriuft geen soll
Hıer bleıbt noch Sanz der Redaktionsgeschichte verhaftet und ist nıcht der
Fragestellung des kanonıschen Endtextes interessI1ert. Dennoch tellen dıie getro({f-
fenen Beobachtungen eiıne Fundgrube dar und können leicht für eiıne Exegese
chtbar emacht werden, dıe siıch anderen Ansätzen verpilichtet we1l3.

Das abschließende kurze drıtte Kapıtel versöhnt wıieder eIWAaSs, WCCNN dıe inner-
alttestamentliche Rezeption der Flutgeschichte als SaNZCI (!) behandelt wIrd. Im
Weltgericht Vvon Jes DA sıeht dıe einz1ge deutliıche thematısche Rezeption
VON Gen 6—9, ansonsten fänden sıch be1 den Propheten 11UT vereinzelt Bezug-
nahmen.

Hervorzuheben sSınd ScCAhheEeBIIC noch dıe 273 Gliederungen und abellen mıt
Textvergleichen (S 273—299), dıe das hıterarısche Gespür des Autors bewelsen
und der besseren Übersichtlichkeit einen großen Dienst erwelsen. Über 26 Seiten
Bıbliografie und die uUDblıchen Regıster beschlıeßen den sorgfältig erstellten Band
uch WEeNn 1INan keinen redaktionsgeschichtlıchen Ansatz teılt, annn InNnan diese
Abhandlung mıt Gewinn lesen und wird mıt mancher Eıinsıicht in dıe _ıteratur
und Theologıe der Sıntflutgeschichte SOWIEe in ihre Kontexte und Rezeption be-
chenkt Vielleicht wiıird mancher Leser nach der Lektüre Von der Eıinheıit-
1C  €1 und kunstvollen Gesamtkomposition VoNn Gen 6—9 überzeugt Se1IN.

Walter Hilbrands

Mart-Jan Paul, Vall den Brınk, ette He Bijbelcommentaar. Leviticus.
Numer. Deuteronomium, S  1eb1]be. OQude J estament, Z Veendendaal
Centrum VOOI Bıjbelonderzoek, 2005, geb., 3+1264 S, 72,—

uch WeNnN nıcht jeder Leser Von JETh des Nıederländischen ndıg se1n wird,
o  n C5S, eine 1ICUC Kommentarreıihe wahrzunehmen, da eIwas Vergleichbares 1m
deutschen und englıschen Sprachraum nıcht exıstiert. ach erfolgreichem Ab-
chluss der 1 7-bändıgen e1 Neuen Testament (zwölf Kommentarbände
und fünf Begleıitbände) sınd inzwıischen die beiıden anı Pentateuch aus
der Studiebijbel ude L€ esta-ment (SBOT) erschiıenen. Das Ite Testament ist auf
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insgesamt zehn Kommentarbände ngelegt, wobe1l jedes Jahr ein Band her-
auskommen soll

Die Herausgeber des 1er angeze1igten zweiten Bandes sınd Mart Jan Paul, 1)0-
zent für es JT estament der Christlichen Hochschule e/N und der van-
gelisch-Theologischen Fakultät Leuven/BE, und dıe Pastoren Bette,
Vorsitzender des Centrum 0Or Bijbelonderzoek, und Van den Brıink Wıe
auch dıe übrıgen Verfasser der anderen an stehen S1e In orthodox-reformierter
Tradıtion. Aufgrund dessen gehen S1e VO en Testament als (Gjottes Wort AU:  N

Häufig wird auf das Neue Testament und dıe Relevanz eines Bıbeltextes für heu-
te verwlesen. Der Pentateuch wiırd in die mosaısche eıt (15 Chr.) datıert,
auch WenNnn mıt kleiıneren späteren rgänzungen rechnen sSe1 (S

Alle an: sınd nach demselben Muster aufgebaut: Auf der jeweıls lınken
Seıite steht der ext der BHS ne Akzentzeıchen), über jedem Wort findet sıch
die entsprechende Nummer VON Strongs Konkordanz, sodass dıe Lexeme ermıit-
telt und in Wörterbüchern nachgeschlagen werden können. Unter dem hebrät1-
schen ext steht eıne Umschrıift, dıe auch dıe Aussprache der Begadkefat-Laute
erkennen lässt, SOWIl1e ıne Interlinearübersetzung (ohne Interpunktıion). Im All-
gemeınen ist, W ds den Bıbeltexte gründlıch Korrektur gelesen worden,
doch finden sich 1im hebräischen ext und der Umsschrıift vereıinzelt Fehler und
Inkonsistenzen, WwW1e e1in elıebig gewähltes eispie (1im Folgenden Num 19)
ze1gt: In 19,18 wird ın der Umskschrift mıt (statt A wliedergegeben, verschie-
entlıc erscheint gewö  ıches statt finales Me  S (Z 1918 DSD3 1! ] 19:21
an 1!]) Das chwa-Zeı  en wird nıcht immer konsequent gesetzl: In IS wırd
mD7 ohne wa mobile transskrıbilert (wıe auch in Lev 14,42; Num 4,9.12; 8,8)
4,14.15 u.Ö.), während umgeke immer mıiıt dem Schwa-Laut angeführt
wiırd; be1 wa qulescens einem Doppelkonsonanten Wortende 61 -

scheıint In der MmMsSCANM immer der Schwa-Laut (z be1 MOM ZU 1E und
m72yn 22,291) Dagesch cConNıunctıyum wırd in der Umschrıift HTre erdoppe-
lung angeze1igt (s D7 ın In 19,8 verschmiılzt entigegen BHS das olem
mıt dem un des SIN m @m. Dıie Umsschriuft unterscheıidet grundsätzlıc nıcht
Ssere und seg0 mıt yod als er lectionıs und o1bt beides mıt (D: wıieder.

In eıner weıteren Spalte werden fünf wichtige nıederländısche Bıbelüberset-
geboten Dıiıe Statenvertalıng(wırd jeweıls komplett abge-

TUC. während dıe übrıgen vier Übersetzungen 11UT dort angeführt werden,
S1e bedeutend Von den vorangehenden abweichen.

Auf der jeweıils rechten Seıte wiırd in der oberen Hälfte eıne verswelse rklä-
Iung des Bıbeltextes geboten und Urc Überschriften in größere und kleinere
Abschnitte gegliedert. en dieser groben Übersicht erläutert in der unteren
Hälfte eın umfangreicher Fußnotenapparat dıe Kommentierung näher. Hıer fın-
den sıch phılologische und historische nmerkungen, textkritische Hınweilse
(insbesondere Septuagınta und den Qumrantexten), Verweilse auf dıie Ex-
kurse, alternative Deutungen, Auseıinandersetzungen mıiıt historisch-kritischen
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Forschungsergebnissen, Vergleiche mıiıt anderen Bıbelstellen und weıter. ach
diesem Muster werden im Durchschnuitt fünfermnhalb Verse PIO Doppelseıte be-
handelt
en den appen einleıtenden Artıkeln Verfasserschaft, au,

und Botschaft der einzelnen Bıbelbücher tellen NeCUN Exkurse mıt einem Um:-
fang VON insgesamt 100 Seıiten eiıne wertvolle Bereicherung des Kommentars dar
olgende Themen werden behandelt „Die verschliedenen pfer und ihre edeu-
tung“, „Reın und unreıin“‘, „Heıiligkeıit“, „S5abbat- und ubeljahr“, „Dıe edeutung
der Rıtuale und Symbole“, TO. Zahlen in Numerı1””, „Segen und Fluch“‘, „Me-
scha-Stele und „Hermeneutıik der Gesetze‘®“. Die Themen werden 1m Kontext des
en Jestaments, des en Ornients und des Neuen Testaments entfaltet und
verarbeıten HELGn tiısche und konservatıve Laiteratur. SO N WA sıch der Artıkel
über dıe en Zahlen unter anderem mıt Davıs, umphreys, Zerbst,

Barnouin, Heıinzerling und Davıes auseinander, wägt Vor- und
Nachteiıle der verschiedenen Posıtionen ab und gelangt ZUT Schlussfolgerung,
dass eine allseıts befriedigende Lösung heute (noch) nıcht möglıch ist S SS

Im Hermeneutik-Exkurs wiıird dıe Kategorisierung in ethische, zıvıle und
zeremontelle Gesetze als inadäquat abgelehnt; auch SEe1 der theonomische Re-
konstruktivismus für eine äkulare Gesellschaft keıine Option (S 1241—1243).
ach eıner arlegung des alttestamentliıchen hıstorıschen und lıterarıschen Zu-
sammenhangs WIrd ausführlıc die des Gesetzes 1m Neuen Jestament dıs-
kutiert, da die neutestamentlıche 1G für den Chrısten Verbıindalıc sSe1 S 244—

Be1 der Übertragung der Gesetze des en Testaments auf heute wiırd das
Dreieck VON Ng „„Gott-Volk-Land‘“ einem hermeneutischen SyS-
tem ausgebaut, einer paradıgmatıschen Anwendung der zugrunde lıegen-
den Prinzıpien des Gesetzes gelangen. ntgegen dem udentum und Islam
WISsSe das Christentum neben ethischen Grundprinzıplen (dıe nıcht mıt dem De-
alog identisch SIN dıe Freiheit und Verantwortung des Eınzelnen, dıe
Nächstenlıebe, die christlıche Gemeinschaft und Tradıtıon und dıe Leıtung des
eılıgen Geilstes S 1252—1226).

Zu weıteren Informationen sıehe www.studiebijbel.nl, sıch auch eine nutz-
1C: Linksammlung findet. em wırd Jedem Bıbelbuch auf Internetadres-
sSCcCHH verwıiesen S  1ebijbe websıites), die aufend aktualisiert werden
und den Kkommentar interessante Artıkel, Kartenmaterı1al, Abbildungen der
Orte, Hınweıise auf archäologisch relevante Uun! und weıter ergänzen. Bleibt
1Ur noch dass dıe an! sehr schön aufgemacht Sınd, tlıche abellen
und geografische Karten beinhalten und übersichtliıch gestaltet s1ind. Die Serie ist
ın den Niederlanden eın „Renner““: erreicht hohe Auflagen und erfreut sıch insbe-
sondere be1 interessierten Laıien und Pastoren, dıe nıcht (mehr) In den biblischen
Grundsprachen zuhause sınd, großer Beliebthei?, führt S1e doch b_iblischen
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ext hın Diese 1eND1DEeE tragt ıhren 1te eCc und stellt eın verhe1-
Bßungsvolles Projekt dar, das Nachahmung auf Deutsch empfohlen se1

Walter Hilbrands

Andreas cherer Überlieferungen VonNn eligion und rieg. Exegetische und reli-
gionsgeschichtliche Untersuchungen Richter 3—8 und verwandten Texten,

105, Neukirchen-Vluyn: Neukırchener, 2005, geb., X1+468 5., I9,—

Die vorlıegende Untersuchung geht auf dıe VO Autor der Ruhr-Universıtät
Bochum verfasste Habiılıtationsschrift zurück. cherer erforscht darın dıejenıgen
„JHWH-Kriegserzählungen“ S 67), Üdıe sıch Urc ihre 1N1 JHWH-
Krıeg auszeichnen und are Spuren des ‚Rıchterschemas'‘ aufweılsen‘“‘
(S 19), WO ß dıe Erzählungen über JEl Ehud, CcChamgar, ebora/Bara
und Gideon 79 Zu Begınn der 1m ständıgen Dıalog mıt anderen Theologen
gemachten Betrachtungen steht dıe lıterarısche und formgeschichtlıche Exegese
des Masoretischen lTextes auf der rundlage des hermeneutischen Ansatzes, dass
die Exegese als „Sichtung der bıblıschen Befunde S 22) Kern jeder relıg10ns-
geschichtlichen und theologıschen Arbeıt se1In mMUuUSSe. Die Ergebnisse der Xege-

werden anschließend lıterarkrıtisch analysıert und rel1g10ns- und kompositi-
onsgeschichtlichen Schlüssen zugeführt. €e1 erfreut, dass cherer neben hısto-
risch-kritisc arbeitenden Autoren auch narratologıisch ausgerichtete exegetische
Arbeıten, WCNnN auch nicht immer faır (sSo wırd dıe Beurteijlung des in Scherers
ugen „Späten Zusatzes” Rı 8,27aß.b als vollwertiger Teıl des lTextes HTrc Nal-

ratologisch arbeıtende Exegeten als „eklatante Fehlinterpretation““ bezeıichnet
S 369, Anm aber doch SaAaCAHI1C ANSCINCSSCH behandelt und deren Ar
beitsweise vereinzelt in Ansätzen übernimmt. In zahlreichen Exkursen werden
vertiefende semantische und kontextuelle Studien geboten, dıe allerdıngs weıtge-
hend 1m redaktions- und relıgıonsgeschichtlichen Kontext verbleiben Eın ausSs-
führliches Lıteratur- und e1in Bıbelstellenverzeichnis runden das Werk ab

Die Exegese des Textes ungeachtet Scherers Grundansatzes kKnapp aus
ährend die Ehud- und dıe meı1lsten eıle der Gıideon-Erzählung weıtgehend CI-

zähllogisch und 11UT verhalten ıterar- und redaktionskritisch ausgele werden,
sınd die Exegesen der 16e1- und Barakerzählungen VO formgeschichtlichen
Grundverständnis des Autors und dıe Auslegung der Schamgarerzählung VonNn
hıstorıischen Spekulationen geprägt €e1 übersıieht cherer in allen Erzählungen
zahlreiche lıterarısche Aspekte, welche die Erzählungen als logısche Erzählein-
heiten erkennen lassen, weiıl CI entweder die lıterarıschen Aspekte nıcht wahr-
nımmt oder die VoO Tzanler eingeflochtenen erläuternden und auflösenden
Versteile als ekundär aussche1i1det. Dadurch hren seine Exegesen teilweise
1m überlieferten Kontext anfechtbaren Ergebnissen. Eın hervorstechendes Be1-
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spie hıerfür ist dıie Bewertung Von Gideons ‚PNO'! als das in den Samuelbüchern
eschrıiebene Orakelgerät ZUT Befragung Jahwes S 345), dıe NUr auf der Grund-
lage der Ausscheidung der negatıven Bewertung des ‚pho ın Rı O27 als sekun-
däre rgänzung möglıch ist, und die damıt einhergehende uneingeschränkt pOoSsI-
tive Bewertung (G1deons in der gesamten Erzählung. cherer übersieht dabei den
edeutungswandel des ‚pNO 1mM auie der Geschichte Israels, in der CS VO  =

Kleidungsstüc des Hohenpriesters (Levıticus Kultobjekt (Samuelbücher)
mutıiert, und die implızıten negatıven Bewertungen (deons eıspie. 1n der
Darstellung seiner ngst, (jottes Befehl auszuführen (Rı 6,27), seiner unbegrün-
deten Zeichenforderung (Rı 6,36—40), selner eigenmächtigen Verfolgung der m1-
dianıtischen Könıige ’ 3_89 oder seıner letztendlichen Annahme des Ön1g-
tums 8,22-27) SO gılt Scherers OTWUTF : narratologisch arbeıtende Theolo-
SCH, dass deren holistischer Interpretationsansatz eiıne hlıterarkrıtische Auswertung
der exegetischen Befunde verhindere (S 255 Anm 342), 1m gleichen aße auch
umgekehrt

Fazıt Scherers exegetische Arbeiıt eCc eine große Spannweıte ab, die VON

verhalten narratologıschen über ganzheıtlıche grammatikalisch-syntaktische bıs
LOrm-, redaktions- und rel1gionskritischen Ansätzen reicht. Allerdings bleıibt

gerade die kontextuelle Analyse hınter den Erwartungen zurück, WOSCHCH dıe
Zuführung der exegetischen Arbeıt religı1onsgeschichtlichen Ergebnissen rela-
t1V ausführlich austia Es bleıibt trotzdem wünschen, dass die in diıesem Werk
geübte Praxıs, auch evangelıkale Ansätze aufzunehmen, OTr und uIiInahme in
der deutschen Universıitätstheologie findet

olfgang uedorn

ZDC) Ballhorn Zum el0s5 des Psalters. Der Textzusammenhang des Vierten
und Fünften Psalmenbuches (Ps 920—150), Bonner Bıblısche Beıträge, Berlın
1lo, 2004, geb., 409 S 69,— SEr 14,—

Um 6S nehmen: Diese unter dem renommılerten katholischen Psalmen-
forscher Frank-Lothar OSSIE erstellte Bonner Dissertation ist eın wichtiges,

lesbares (mıt zusammenfassenden Thesen jedem Kapıtelende) und theolo-
9ISC ertragreiches Buch

Dıe onographie reiht sıch e1n In dıe neueste Ausprägung kanonischer 1ıbel-
auslegung. Im 16 auf die Psalmenforschung außerte siıch der VOT em Urc.
rank-Lothar OSSIeE und Erich Zenger repräsentierte Ansatz methodıiısch C
hen als Verbindung Von Redaktions  41 und anonkriıtik Ballhorn und andere
(Jüngere, katholısche) Forscher modifizıeren diesen Ansatz NUunNn In Richtung einer
Verbindung Von Kanonkrtitik und Rezeptionsästhetik. Miıt andern Worten Der
Psalter wiırd nıcht komposiıtionsgeschichtlich erhellt, sondern dessen Lesestrate-
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gien und -vollzüge werden bedacht, wobel der „(narrativen) Leserichtung“ SC-
genüber anderen Sınnerhebungen eıne Vorrangstellung zukommt. Der Unter-
schied beıder Ansätze mag en Quervergle1ic mıiıt der 1mM gleichen Jahr und mıt
gleichem Textumfang erschienenen Zürcher Dissertation des Steck-Schülers
Martın Leuenberger zeıgen (Konzeptionen des Kön1igtum (Jottes 1m Psalter. Un-
tersuchungen Komposıitıion und Redaktion der theokratischen Bücher 1V—-V 1m
Psalter, ÖS; utTIG Beide en dıe kanoniısche Endgestalt 1m
1C und €1'| estimmen dıie Königsherrschaft (Gottes als maßgeblıchen Hor1-
zont der beıden letzten Te1ilbücher des Psalters (und damıt des Psalters Insge-
samt) Leuenberger vertieft das Verständnıis dieser Komposition entstehungsge-
SCNIC  16 Urc Nachzeichnung der ihr hın:  renden TEE, Prozesse und
Konzepte, Ballhorn dagegen geht VON ıhr als Gestalt aus und rag ach Vorstel-
Jungsgehalten und theologıschen Akzenten, dıie sıch be1 der in der Leserichtung
erfolgten Rezeption als Buch einstellen.

Eıinleitend erklärt, diskutiert und legıtimıert Ballhorn seinen Ansatz, den Psal-
ter dez1ıdiert als „Buch“ lesen und €1 wIıe der 1ıfte anzeıgt dem Buch-
ende als „Telos  LA  , als chluss- und Zielpunkt, besondere Gewichtung zuzuerken-
NCN und dieser ansıchtig werden. Seine Auslegungsrichtung, die VON Kanon
als „rezeptionsorientiertem egriff“ ausgeht, ist 1ın dem Sınn nıcht NCU, sondern
hat ral  inısche und altkırchliche Vorläufter und ur auch 1im Leserkreis uUNsSseCTES

ahrbuches gute Akzeptanz finden Die e1  age ist Z welchem Ziel führt dıe
Komposıitıon cdieses Textes die Leserin, den Leser?“ (S 18) eı wırd neben
dem Masoretischen ext auch e1ın 10 auf 11QPs“ und die Septuagınta als Je
eigenständıge Kompositionen geworfen. Im 7zweıten Kapıtel werden tur-
mMmomente wI1e die 1 50er-Zahl und die buchabschließenden Doxologıien bedacht

Im rund 300-seıitigen auptte1 des Bandes werden eın „Durchgang Uurc das
Vierte und un Psalmenbuch' geboten und €e1 die sıch einstellenden Ver-
stehenshorizonte und ihre ständıge Modifizıerung rhoben Als erster Verste-
hensbogen orentiert sıich Ps Schlusspsalm VON Buch 111 (Ps 89) und
bearbeitet dıe UTC ihn aufgeworfenen Fragen (Scheıitern des Davıdsbundes).
€e1 wiırd Mose als exemplarıscher Psalmbeter ıngeführt, der in Konkurrenz
ZUT Person Davıds und dıe Theokratıe proklamıert. avı jedoch nıcht
ab, sondern erscheint in veränderter Gewichtung aufs Neue, dass eın
saısch-davidischer Doppelhorizont aufgebaut wird. Als Trıptychon schlıe sıch
dıe davıdısch-politische ammilung Ps 081 10 d}  ‚9 dıe sıch als pätlıng eutlic
Von ihrer mgebung abhebt Die HalleluyJa-Komposıition Ps 111—-118, die
Ps 105—107 anknüpft, hat das Lob des göttlıchen amens Hauptinhalt. Der
Großpsalm 119 als „Solıtär““ zwıischen den Textblöcken reicht seine Worte dar,

(im Anschluss Ps das Vertrauen auf die Ora einzuüben. Ps 034 ist
eher als Z10ns-, denn als Wallfahrtspsalter apostrophieren. Es handelt sıch
„Uum e1In Meditationsbuch für einzelne und kleine Gruppen In Israel, dıie In den
Glauben und das Gottvertrauen sraels hıneiıngenommen werden‘“‘ (S 251 ach
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den „Nachträgen“ Ps 35f und E3A olg mıt Ps 138—145 dıe letzte Davıdsamm-
lung des Psalters. Sıe ist armentheologısc geprägt und arbeıtet mıt hrer Per-
spektiven-Modifizierung WCR VO irdisch-davidischen önıg hın ZUT Kön1gs-
ertrtscha Gottes SsSOowl1e VO Einzelnen Kollektiv Israel dem Schlusshallel
Ps 146—150 VOL. Miıt eben diesen Psalmen werden abschlıeßende und damıt für
das gesamte Buch entscheidende Akzente gesetzt, die der Verfasser die
Überschrift „Lob der kosmischen Theokratie“ fasst Vom dıe Teilbücher 1— 111
prägenden (Bıtt-)Gebetbuch wırd der Psalter dezıidiert Z „Lobbuch‘“ — und
trägt seine Überschrift enıllım mıiıt vollem ecC Gottes Gegenüber ist Israel,
und nach der Vernichtung irdischer Fremd-)Herrschaft en Schluss alle
Völker vereınt mıt ıhm den Gott sraels In der Konzeption des Schlusshallels
leıtet der Psalter einerseı1ts proleptischen Vollzug des endzeıtlichen obge-
schehens d  $ zugleıich WAa: mıt seinem ffenen chluss noch auf dıe eschato-
logısche Realısıerung der umfassenden Königsherrschaft Gottes

Der Psalter hat in seiıner Endgestalt keine lıturgische, sondern eiıne lıterarısche
DIie Psalterteilbücher und hatten insgesamt keın Eıgenleben, SOm-

dern sınd dialogısche Fortschreibung der äalteren Bücher LE Der Psalter ist als
Lehr- bZzZw. Lernbuch verstehen und wirkt dentitätsbildend für Israel Als
letztgültige Sprachform ist aber VOT em e1n Lobbuch „Das ottesio wırd

rundkategorie des Verstehens.“‘ S 371)
OTNS onographıe wirkt ausgesprochen stimulıerend und ädt ein,

ohl seinen Ansatz methodisch verifizıeren und weıterzuentwickeln, als auch
inhaltlıch anderen Textbereichen 1im Psalter (v im Bereıich der Teilbücher
—I und darüber hınaus anzuwenden. Im methodischen Bereich sınd me1ınes
Erachtens 1m H auf den Psalter dıe Bereiche Schriftlichkeit/ Mündlıchkei
wI1Ie Narratıvıtät/Poetizıtät weıter edenken und gegenüber Ballhorn justie-
TE  = Inhaltlıch ich se1ıne Überlegungen ZU Schlusshallel und damıt
telos des Psalter für wegweısend. Angesıchts der des Stoffes
nıcht, dass INan da und dort gene1gt ist, dıe Gewichtungen und Akzente anders
setizen. So bın ich mir nicht sıcher, ob dıie mıt Ps angezeigte Tora-Weıiısheit in
Ps 119 endet Versteht INan LOra weniger als Inhalt denn als autorıtativen oll-

dann erweıst sıch der Psalter als W1e Ballhorn selbst konzediert „Lehr-
bzw Lernbuch“‘ In einem anderen, vielleicht noch verstärkten Mal als „Weg-/
Unterweıisung‘“‘, als dies be1ı Ballhorn ansıchtig wird. Leı1ider fehlen dem Band,
dem INnan sıch weıte Verbreitung wünscht, jeglıche Regıster.

Beat er
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Peter Höffken Jesaja. Der an der Theologischen Diskussion, Darmstadt
Wissenschaftlıche Buchgesellschaftt, 2004, pb., 219 S 54 ,—

Die Untersuchungen ZU Jesajabuch sınd In den etzten ahrzehnten einer
1e172. angewachsen. ıne Darstellung dieser Forschungsansätze ist deshalb
sehr begrüßen, zumal höchstens Spezlalısten in der Lage se1n werden, sıch
Uurc die auf 5 Seıiten angeze1gte Lıiteraturliste arbeıten (S 147—-204). Be-
rücksichtigt sind VOT em Arbeıten se1t Ende der sechzıger Jahre Peter Höffken,
evangelıscher Alttestamentler der Un1iversıutät üneburg, arbeıiıtet dem Jesaja-
kommentar der VO Katholischen Bıbelwerk herausgegebenen (l Neuer
tuttgarter Kommentar: es Testament. Er strukturijert seıne Stoffmenge ın vier
ungleiche Kapitel. Das (S LES] wıdmet sıich Arbeıiten ZUT Textforschung,
wobel sowohl solche Qumran WIeE Septuagınta Erwähnung finden In e1-
N6 zweıten Kapıtel (S 9—9 werden Ansätze vorgestellt, die das Jesajabuch
als Einheıit darstellen Kapıtel dre1 (S 91—144) glıedert sıch dreifach Je ach Ar-
beıten den seıt Bernhard uhm 897 dıe Jesajaexegese dominierenden Buch-
aufteilungen in Trıtojesaja (1J): DeuterojesaJja (DJ) und ProtojesaJja (PJ: in dieser
Reihenfolge). Eın viertes Kurzkapıte (S 145—146) verwelst auf Arbeıten ZUT

Wiırkungsgeschichte des Jesajabuches.
Für Höffken selbst kommen 1M etzten Abschniuitt dıe für dıe Exegese entsche1-

denden lıterarkrıtischen Fragen ZUT Sprache Das Mal der Forschung annn se1INeESs
Erachtens deshalb NUur ın Auseinandersetzung mıiıt Bernhard ms Lektüre der
dre1 Bücher oder Buchteile erfolgen. Eın SCcChn1 mıt der (berschrift „Dıie
Leistung mMS  66 leıitet folgerichtig das zweıte Kapıtel „Buch Jesaja als
Ganzheıit“ eın nschließen. wiırd dıe dıvergierende Entwicklung „1mM chatten
MS  C6 dargestellt. Die dre1ı eıle selen überwiegend isoliert voneiınander unter-
sucht worden: für ÖOtto 71964) dıie Buchteıile derart verschieden,
dass S1e für ıhn 11UT Urc einen „mechanıschen Zufa zusammengeraten
In dıeser Dıskussion bleıbe strıttig, ob PJ als ahner und Bußprediger, als
Ankündiger einer Katastrophe mıt einem überlebenden Rest, als Ankündıger Von
Gericht und €  ng, als Ankündıger eıner umfassenden Desorientierung (Ver-
stockung, Verblendung) oder prımär als Heilsprophet zu verstehen sSe1 Je nach-
dem, weilche INan für ihn favorisıert, kommt INan unterschiedlichen lıte-
rarkrıtischen Zuweılsungen einzelner lTexte diesem Propheten. DJ sSe1 emge-
genüber als Heıilsprophet unstrıtt1ig, während 41 sıch unte anderem mıt Alttags-
problemen WIE ynkretismus herumgeschlagen habe Für Höffken begıinnt dıe
rage nach der Einheit des Buches mıiıt redaktionsgeschichtlichen Arbeıten

Barth, ermeylen, Clements) iın den sıebziger ahren Neuredaktio-
NCNn haben die vorlıegenden Stoffe integriert und den Jjeweıils und veränder-
ten Bedingungen zunächst der Josiazeıit, dann der eıt des X11S UTr6 Erweıte-

und Neuinterpretationen und weıter angepasst. In der olge olcher
Redaktionen oder „Relecture‘‘ WarTr INan besser in der Lage, verbindende Begriffe
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(be1 Höffken als „Term bezeıichnet) und Themen zwıischen den Buchteilen
berücksichtigen Intertextualıtät alogıen Anspıielungen Zıtate C  u  Z
innerhalb des Buches pıelen deshalb el VON NeCUETEN Arbeıten C1Ne

wichtige Höffken kommentiert „Vor em 1J konnte als VoN DJ (ın
en VOIN PJ) abhängıg eingestuft werden‘‘“ (S 35):; Was aber mi1t mplızı-
ten Abwertung der nehmenden gegenüber den gebenden Texten einhergehe Für
Arbeıten sprachlichen Gestaltung und Rhetorik bemängelt die „große Plu-
ralıtät der Ansätze dıe sıch auf verschiedenste Instrumentarıen aQus Linguilstik
und Literaturwissenschaft berufen“‘ (S 43)

Das Jesajabuch als Gesamtkunstwerk lesen lässt sıich unterschiedlich be-
gründen erstens Autor Zzweıte Schulphänomen drıttens

weıtgehend freien finalen edaktıon oder viertens ınklang mıiı1t der hlis-
torısch kritischen Forschung, die der etzten and C111 höheres Gewicht beimisst
ıne das Buch übergreifende Gliederung des toffes SC1I Jedoch bısher nach
Höffken nıcht überzeugend gelungen Zur konservatıven Posıtion dıe Jesaja ben
Amoz als hınter en Buchteilen tehend sıeht verwe1ıst Höffken auf den
Aufsatz Von Claus jeter o „Umstrıttene Verfasserschaft eisple des
Jesajabuches” (n Deıiın Wort 1St dıe Wahrheıt FS Maıer 1997 165 187)
Als 1NECUCTIC Arbeıten dieses Ansatzes werden genannt Motyer (1994)

Kıdner CUISC. 1982/1987), Margalıoth (1964), Oswalt
Radday (1973) Dahm (*1998) und e1ıder

(  > VON denen VOT em Motyer und Oswalt gewürdigt werden Für
be1 diesem Ansatz freiliıch Detaıiıl undHö{iftken lıegen „„dıe Schwierigkeiten

be1 den Vorstellungen des (Gesamtansatzes den ohl NUur dıe ehrwürdıge TIradıti-
adelt“‘ (S 52) Und „Der Anspruch, Kap 40ff. SC1 insgesamt ‚prädıktıiv’,

abwegı1g. S 55)
Wesentliıch sympathıscher erscheinen Höftfken Arbeıten, dıe erKmale VoNn

Einheitlichkeit ı der Endredaktion begründet sehen. Uurc Fettdruck hervorge-
en wiırd CINZ1IE dıe Analyse VON C6 (1991) für den der Perserzeıt
ZWCI Bücher vorlagen PJ (1—-34 6— und DJ 0—5 Fortschreibung

0-—6 urc dre1 Phasen der Fortschreibung SC1 dann der eıt
VonNn Ptolemäus daraus das heutige Buch geworden dem danach 11UT noch „E1n-
zeltexte mıt völkerposıtıven Optik“ hinzugefügt wurden Für Höftfken 1St
die Lektüre des Gesamtzusammenhangs CIn „modernes Lese1interesse emge-
genüber pflegten „antıke en und Chrıisten“‘ 1Ne andere LesepraxI1s dıe sıch
auf wichtige Eıinzeltexte konzentrierte und das Buch als C111 Sammelbecken be-
trachtete

In SCINCIN drıtten Kapıtel beschreı1bt Höffken Arbeıten dıe sıch jeweıls M
den dre1ı Hauptteilen wıdmen begınnend mi1t 1J gefolgt VON Arbeıten DJ und
abschließen: PJ 1ele Eıinzelstudien werden mMe1s komprimiert skıizzıert E1-

Kıgenständigkeit Von 1J hält Höftfken für nıcht sehr wahrscheinlic Eher SCI
Von Fortschreibung DIJ und PJ auszugehen (S 100) Be1 DJ dıe
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Forschungsansätze „völlıg dısparat (S 111) er führe andere
elten DIie Einheıitliıchkeit SC1 für Jes 40—48 MmMe1 ANSCHNOMMECN nıcht jedoch
für dıe folgenden Kapıtel Gottesknechtslieder und Götzenpolemik fallen €1
me1s heraus Ob das Buch als Trama geschrıieben SC1 und DJ C1INC Tau SC1 oder
WIC SiIHE me1s sehr komplızıert vorgetragene Redaktionsfolge aussehen sollte
bleıibt kaum eantworten Ahnlıch plural stellt sıch die Dıskussion PJ dar
en maxımalıstischen Annahmen stehen mıinımalıstische und 1Ne Vielzahl
VON Zwischenposıtionen

Es 1ST Höftfken danken dass CL dem Buch die Breıte gegenwärtıger Je-
sajaforschung einfü el gelıngt 6S ıhm auch nıcht geteilte Posıtionen faır
darzustellen eutl1c wiıird jedoch dass GF selber C1Ne Lesart des Buches VOTI-
zieht dıe sıch AUus den ausgetretenen purrıllen tradıtıoneller Liıterar' aum
efreıt

Herbert Klement

Weitere Literatur:
Ehud V1 Hosea, FOTL 21AÄ Tan Rapıds/MlI: Eerdmans, 2005, pb.,

S US DIs
Antony F ampbell: Samuel FOTL Trand apıds Eerdmans 2005 pb

256 5 0
George Coats, Rolf Knıeriım Numbers FOIL Tan! apıds Eerd-

INans 2005 pb X11+367/ US 55
Emmanuel Uchenna Dım The Eschatological Implications O  Sa 63 and 66 and

the Conclusion of the Book Hıstory Berlin Lang, 2005 pb
XVINH+409 S 62‚8

Peter Berend Dırksen Chronicles, HCOT, Leuven: Peeters, 2005, pb.,
AVIN+358 S: 30,

Carl Ehrlich Marsha Whıte Hg.) Saul SLOFY and Tradition FAT 47
übıngen Mohr 2006 Ln 400 S € 90.—
ery! Xum HONg of ONZS C Luisville/K Westminster 2005 geb

US 39 05
*Georg Fiıscher Jeremia T73 Jeremia 2032 Bde ThK reıiburg

Herder 2005 geb 764/744 je€ 100.—
John Goldingay The Message of Isaia 20255 Literary-Theological Com-

mentary, Continuum/ I&T ar' 2005 geb 640 US 89 05
alter Hılbrands Heilige oder Hure? Juda und Tamar (Genesis 36) Jjüdischer

und christlicher Auslegungsgeschichte CBET Leuven Peeters 2006 pb
300

Jenson SONZ of Songs Interpretation Louisville. Westminster
2005 geb 128 US 24 05

Phılıp ohnston aVl! Fırth Hg.) Interpreting the Psalms Issues and Ap-
proaches Le1icester Apollos 2005 pb 3145 US $ Z
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Heinrich 'auss Max Küchler Erzählungen der IT Das Buch Genesis
literarischer Persepktive. Die Josef-Erzählung, reıburg (Schweıiz): Paulus-
verlag, Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2005 ı DD 1 S 19,YO

alter Klaıber Schöpfung. Urgeschichte und Gegenwart, BThS Zfs Göttingen:
Vandenhoeck uprecht, 2005, pb., 23() D 19‚90

*K laus och Daniel 34 eukırchen Neukıirchener 2006 geb
109

*Melanıe ONIMOOS et-El Erinnerungen Ine Perspektiven der alt-
testamentlichen Bet EIl-Uberlieferung, FAT, :übingen: Mohr, 2006, br.,
280 5., € 70,—

Corinmna Körting: 10N den Psalmen, FAT, übıngen: Mohr 2006, SeD..
280 5 € 80,—

Stefan urle The Appeal O;  XOAUS The Characters God Moses and Israel
the Rhetoric O, Book of Exodus Dıiıss Universıity of Gloucestershire 2005

ar‘ Martılla Collective Reinterpretation the Psalms FAT 2/13 übıngen
ohr 2006 br 1X+27/75

Kenneth Mathews (Grenesis 7E D IÖ NAC Nashville. Broadman
Holman 2005 geb 960 r

1emer Roukema Hg.) The Interpretation of Exodus FS Cornelıis Hout-
1Nan Leuven Peeters 2006 pb

Lothar Ruppert Genesis eiılDan: Gen *5 43 ürzburg Echter
2005 pb 563 € 40 —

*Helmut Utzsc  e1ıder T ZBK 24/2 Urıc Theologischer Verlag Zü-
rich 2005 pb 765 E

*Bruce altke Commentary 1CH. Tanı! Rapıds/MI Eerdmans 2006
pb 480 S n

Ina eın Haggail acharja AaleacNn ZBK 24/23 Zürich eologı1-
scher Verlag ÜUrıc 2006 pb 300 3()

Theologie

Hetty alleman Celebrating the Law? Rethinking Old Testament Ethics,
Bletchley Paternoster 2004 pb XV+151 99 / US 14 99

Dieses Buch 1ST C1Ne aktualısıerte und erweıterte Fassung des vVvon Hetty alleman
999 den Nıederlanden veröffentlichten erkes „Van Lebensbelang De Re-
levantıe Van de Oudtestamentische 1€e DiIie Autorin die nebenberuflich
purgeon S College London Fachbereic es Testament ehrt möchte
ihren Lesern Zugang ZUT alttestamentlıchen bieten €e1 geht 6S ıhr
WEN1LSCI einzelne ethische Problemfelder als 1elmehr eolog1-
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schen Gesamtrahmen innerhalb dessen dıe alttestamentliche für Chrısten
der heutigen eıt chtbar werden soll Lallemans Ausgangspunkt bıldet das

alttestamentlıche Gesetz der ora mi1t Martın er verstanden als „ We1l-
SUNg

„Celebrating the Law besteht dUus dre1ı Teılen In den ersten dre1 apıteln wird
der eben erwähnte theologische Gesamtrahmen abgesteckt und C1inNn paradıgmatı-
scher Ansatz begründet I dhieser wIırd den folgenden dre1ı apıteln anhand der
Speisegesetze der Gesetze ber dıe Annullıerung VO  — chulden und der Gesetze
über Kriıegführung exemplarısch erläutert Eın etztes Kapıtel rundet dıie Diskus-
S1075 ab indem Verbindungen zwıischen den behandelten alttestamentlichen Tex-
ten und dem neutestamentlichen bzw christlıchen Verständnis SCZORCNH werden

Das Kapıtel besteht dUus appen Dıskussıion über den Stellenwert
des alttestamentliıchen Gesetzes be1 den Reformatoren Dıspensationalısmus
und der historisch-kritischen Orschung alleman begründet darın WaTUumn S1C
mi1t kanonısch-theologıischen Ansatz arbeıtet der dıie ora als Gesamttext
ernst nımmt [Das zweıte Kapıtel baut auf dieser Entscheidung auf und <1bt
kurzen eTrDI1Cc. über dıe Gesamtaussage des en Testaments den Stel-
lenwert der ora nnerha dieses größeren Gesamtzusammenhangs SeIUleTeN
DiIie rundlage der alttestamentlichen sıeht alleman e1 ZWEEI Brenn-
punkten der chöpfung des Menschen als IN Dei und dem Bund (jottes m1T
Israel Dıieser Bund 1St auf der Seıte exklusıv denn Gott hat sıch C1iN be-
STiMMTtES olk erwäh Auf der anderen Seıte hat aber auch Modellcha-
rakter für die gesamte Menschheıit weıl darın eutlic wırd WIC C1iN Gott hın-
gegebenes en aussehen soll

Im drıtten Kapıtel geht alleman näher arau 6CIn S1ie olg aldemar Janzen
(Old Testament 1CS Paradıgmatic Approach) und Chrıs T1g Living
the People of God) deren paradıgmatıschem Ansatz Es geht C1inNn en
nach dem ıllen Gottes alleman entwickelt diese ese indem S1C nach den
den alttestamentlichen (Gjesetzen zugrunde lıegenden Prinzıplen iragt SO können
dıe Speisegesetze AQaus Levıticus der Christenheit helfen Gottes Anspruch auf das

en verdeutlichen DiIie Gesetze ZUT Annullierung Von chulden
(Dtn 15 11) ZC1IECH dass Armut der Gesellscha: C11C Aufgabe für jeden be-
tuchteren Menschen darstellt Die alttestamentliche ann SOM1 auch als
Antıdot den allgemeın vorherrschenden Indiıyıidualismus unserer eıt die-
1E  S Und die Gesetze über Kriıegführung (Dtn 20) ZCI8CNH, dass die Bezıiehung
(jott gefäl  © ist und ı wıeder auch kämpferisch verteidigt werden INUuUsSsSs
Die Einnahme Kanaans War vornehmlıc SIN geistlicher amp

alleman entwiıckelt folgendes Paradıgma: Der Mensch sowohl en als
auch Neuen Bund ebt auf der Erde als königlicher Repräsentant Gottes
Gottes Charakter und Heılıgkeıit soll Menschen dıe AQUs der Beziehung

(Gjott en abgelesen werden können Diese Beziehung 1ST paradıgmatisch für
dıe Welt S1ie beginnt mıt der chöpfung, wiırd eutlıc anhand der Ge-
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schichte sraels ScCAHhHNEBIIC ihren Höhepunkt en und iırken Jesu
SUu finden Chrıisten sSınd das „Salz der Erde‘“‘ und das AC. der 1t“
(Mt 131) DıIie Nachfolge Jesu 1ST eC1inNn en der Gegenwart (jottes

Zusammenfassend kann dieses Buch als CIn gelungener Beıtrag anhalten-
den Dıskussion dıie Relevanz der alttestamentlichen für die christliche
Gemeininde gewertet werden DIie rage nach Prinzıpien dıe den alttestamentlı-
chen Gesetzen zugrunde hıegen der theologische Gesamtrahmen Von

chöpfung (ima20 Dei) und rwählung DbZwWw rlösung (Bund) erscheımnt als
fruchtbarer Weg, den Stellenwert des Gesetzes für Christen verdeutlichen
Lalleman gelingt N weder dem Nomiıismus verfallen noch eıle des
en Jlestaments als für Chrıisten irrelevant verstehen Aufgrund des appen
Umfangs des Buches bleiben natürlich manche Fragen en aber 6S bleıibt
hoffen dass diesem Buch auch deutschsprach1igen Raum hnlıch POS1IUVE
Veröffentlıchungen ZUT alttestamentlichen folgen

1LLIMANN rüger

ralg artholomew Mary ealy, arl Möller 1n Parry Hg.) Out of Egypt
1DL1Ca eology and ICa Interpretation, Scripture and Hermeneutics Se-
MECS, Bd D Tan: apıds/MI: Zondervan, Paternoster, 2004, geb., 496 S.;
€ 326 ‚90

Selten stößt INan auf Sammelband der derartıg lebendig C11NC

agıerte und vielfältige Dıiskussion hineimzıeht elche Kategorien und egr1ff-
lıchkeıiten bılden CIMn ANSCIMCSSCHNCS rundgerüst für C1INC Bıblısche Theologie?
Aass siıch angesichts dıverser Theologien C1NC kohärente Bıblısche Theologıe
aufweısen? Wıe beeinflusst diese dann wıederum die Interpretation Eıinzel-
textes‘?

Diesen und we1lıteren Fragen wıdmete sich Jahre 2003 das Ja  1C.  C „SCUP'
ture und Hermeneutics Semiminar dessen 17 Referate diıesem Sammelband
sammengefasst sınd (vgl auch afete/etm/09_ 1l/fagat htm) Die Beıträge
wurden 1ı VIieT Hauptkategorien aufgeteıilt.

Die gT0. tellen dıe „Approaches 1DI1Ca eology“ dar. enan-
delt werden die Bıblische Theologıe der Kirchenväter TaYy), der NECUC Ent-
wurf umfassenden Bıblıschen Theologıe Von Charles Scobılie

Möller) katholischen Entwicklungen (F Martın Calduch-Benages
ng schlägt 1SsS10N als C1I1NC „Matrıx” für SC1INC Bıblısche Theologie VOT
artholomew und Goheen plädıeren für die ahrnehmung der „biblı-

cal Y orand 1V! James Dunn wıdmet sıich och einmal dem orund-
sätzlıchen Problem Bıblıschen Theologie
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In einem zweıten Teıl Great Themes of the Bıble““ behandeln Baukham dıe
rage nach dem Monotheıismus und on die nach der Eıinheit der
Menschheıt. Eın drıtter Teıl („Parts of the and 1DI1Ca. Theology““ beıinhal-
tet dreı Auf{fsätze bıblıschen Texten bzw Büchern olters Sach 14;

umbre Röm ‚30—10,4; Liıncoln Hebräerbrief1). Der vierte Teıl
wıdmet sich der „Theologıca Interpretation and 1DI11Ca. eology““, indem dıe
rag nach der Systematık Hart), der arhe1ı der Schrift 3 ebster), der
Exegese eno), der „Imagınatıve eadıngs" S apman SOWIe der
Predigt Scobıe) wıdmet.

uch W dıe Autoren e1in unterschiedliches Profil aben, fallen ein1ge
erkmale auf, dıe vielen Beıträgen gemeın SINd: DiIie Dıiskussion über eiıne
Bıblısche Theologıe sucht immer wıeder ıIn der uslegung der Kırchenväter e1-
NC inspiırıerenden und korrigierenden esprächspartner. Die ucC nach eıner
Bıblıschen Theologıe ist eın ökumenisches Projekt, das beispielsweise sowohl
evangelıkale WIE auch römisch-katholische Bıbelwissenschaftler zusammenführt.

1lle exie und Theologien des bıblıschen Kanons mussen AaNSCMECSSCHCH be-
rücksichtigt werden und dürten nıcht vorschnell Uurc einen „Kanon 1mM Kanon“
ausgegrenzt oder UrCc. aufgestü  pe Kategorien gezähmt werden. tärker noch
als dıe deutsprachıgen Bemühungen eine Bıblısche Theologıe wagt INan sıch

eıne umfassende Charakterisierung und Gesamtdarstellung heran, WIE si1eE be1-
spielsweı1se Childs und Scobıe vorgele en 1el1ac wırd
auf die starke erkürzung und Voreingenommenheıt der historisch-kritischen
Methode hingewılesen, dıe CS überwınden gelte

Auf ertfrischende Weıse verkörpert dieser Band eıne akademıiısche Beweeglıich-
keıt und Neugı1er Man Sspürt: Es geht 133008  N Ganze! Man kann diesem anregenden
Buch 11UT viele Leser und achahmer wünschen!

Christian Kupfer

arkus Phılıpp Zehfider: Umgang mıt Fremden INn Israel und Assyrien. Ein Bei-
[ra ZUr Anthropologie des „ Fremden IC antiker Quellen, 1658,
Stuttgart: Kohlhammer, 2005, pb., 613 S: 45,—

Sechs Tre ach selner Dissertation (Wegmetaphorık 1im en Teétament, Ber-
lın veröffentlich arkus Zehnder Un seine Habiılıtationsschrift leicht
überarbeitet), die bereıts ım Sommersemester 2003 VON der Theologischen Fa-

der Unihversı1ıtät ase aNSCHNOMM wurde. Diese 1e Sschlh1e insofern
eine ücke, als s1e ZU ersten Mal das Phänomen des „Fremden‘““ 1m Vergleich
zweler Kulturräume des en Orıients darstellt und zudem Aus der Perspektive
moderner ethnologischer und sozlologischer Eıinsıchten beleuchtet
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Das Werk untergliedert sıch C1INC methodologische Eınführung (S 9—47)
dıe Untersuchung assyrıscher Literatur S 48—278) und des en 1 estaments
(S 279—541) und C111C vergleichende Zusammenfassung 49 Thesen (S SA
554) Die eigentlıche Untersuchung der beıden Literaturbereiche erfolgt also
weıtgehend getrennt, er die Überschneidungen und dırekten Berührungen Z,W1-

schen Israel und Assyrıen nıcht stark sınd Vergleich für
anzustellen (S 101) Konsequenterweılse verlaufen dıe Glıederungen der

eıle 11 und 111 es andere als paralle sondern Oorıentieren sıch Terminolo-
Z1C und ufbau des jeweılıgen Lıiteraturbereichs Umso bemerkenswerter 1St dıie
Leıistung aus  ıchen Zusammenfassung, deren stet1ge Rückbezüge auf
dıie lIıterarıschen Untersuchungen den Nachvollzug der Argumentatıon stark C1-
leichtern

Im sozlologıschen Teıl der Eınleitung 1st 6S besonders dıe aus  Tliche
Klärung und Eınordnung des Begriffs der ‚Ethnie““ welche der Untersuchung
C1INeC tabıle rundlage verleıiht ine abschließende Darstellung VOoN sechs VeOT-

schıedenen Umgangsformen domıinıerenden hnıe mıiıt Fremden (Ausgren-
ZUNg, Assımilierung, neutrale Haltung, plurale oder pluralıstische esellscha
Preisgabe C1IgCNCI Identıität) VICT Instrumenten der Inkorporatıon (Misch-
ehen optıon Armee und „Vergessen‘‘) steckt das Feld der theoretischen Mög-
lıchkeiten abh auf welche dıe beiden untersuchten Kulturen zurückgre1fen kön-
1910

Zehnder Wa dıie assyrısche (genauer mıiıttel- und neuassyrısche) auf-
grund der 1e belegter Lıteraturgattungen und iıhrer breıiten zeıtliıchen Über-
schne1dung mıiıt der bıblıschen Geschichte auS, welst jedoch darauf hın  9 dass het1-
tische babylonısche und ugarıtische Texte hnlıche Ergebnisse erwarten lassen
(S 10 Anm Für den ägyptischen Sprachraum verwelılst 61 auf Schne1ider
Ausländer Agypten (Wıesbaden Zehnder untersucht neben derK
ten assyrıschen Laıiteratur (Könıigsinsc  ıften Korrespondenz Orakel Verträge
onıken Ci6:) auch dıe bıldlıchen Darstellungen wobel Argumentatıon
Urc dıe zanlreiıchen Beıspiele und aus  1G Zıtate auch für den einfachen
Theologen durchsichtig bleıibt

Be1 der Untersuchung bıblıscher Texte entscheı1idet sıch Zehnder hinsıchtlich
iıhrer hıistorischen Eınordnung aufgrund des „mangelnden Konsens dem sämtlı-
che alternatıve Rekonstruktionsversuche begegnen Von Begınn für
„anderen stärker kanonısch‘ OrJı1ıentierten Ansatz‘““ (S I2 [vgl 13 Anm 1 |)
€e1 verzichtet jedoch nıcht auf dıe Darstellung lıterarkrıitischer
Hypothesen hält C116 Dıskussion jedoch Bereich der Fußnoten
1elfac (le1der nıcht [ vgl %22 Anm 82 Anm 534
Anm 2/1) WEeE1S CT hler auf Schwächen hın und begründet für den konkreten ext
dıe Zulässigkeit SC1INECS CISCHNCNHN Ansatzes DIie nordnung VOoNnNn Lev und Num VOI
dem dıe Mehrheit deutschsprach1iger usleger Za ohl den fol-
genreichsten Entscheidungen (S 323 353) Wenn INan auch anfragen könnte, ob
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der Rückgriff auf das überkommene Sıglum 66  99- (vgl 292-—294) 1er unbedıin
n SCWESCH WAaTC

ach aus  ıchen Eınführung untersucht Zehnder die Gesetzestexte
der Reihenfolge Dekalog, Bundesbuch, „Priesterliche Gesetzessammlungen und

Der Umgang mi1t den Kanaanäern wırd separat behandelt (II und 3)
Es folgt OIiINE Untersuchung des „praktischen Vollzugs und „prophetischer Zu-
kunftsentwürfe‘‘ wobe1l etztere Assyrıen keine Entsprechung fiınden Hıer hät-
te den Fragen VON Eingliıederung und Eschatologıe auch Scobie (Is
rael and the Natıons An SSay 1DI1Ca eology, IynB 43 9972 D ZL
305) Rate SCZORCNH werden können 7u Kapıtel I17 „Di1e tellung des
Fremden VOT JHWH“* hätten rueggemann SC1INECT Theologıe (Minneapolıs

und Gross (JHWH und die Relıg1onen derNıcht-Israelıten, ThQ 169,
1989, 33—44) sicherlich interessante rgänzungen geliefert.

In der Zusammenfassung erweıst sich der Wert der breıten Untersuchung des
soziologıschen und theologıschen Hıntergrundes da gerade diıesem Bereich
dıie elementaren Unterschıiede zwıschen beıden Kulturen sıchtbar werden Der
assyrısche Önıg als 1xpunkt ethnıscher Identität versteht sıch als Oberherr der
Welt Auftrag des (Gjottes TE  SSUTr der Urc amp dıe Chaosmächte den
Bereich des kosmos auszudehnen hat (S 62) Der Fremde Gegner) wiıird größten-
teılsTals Vertreter des a0S, als Barbar oder „Unter-Mensch“ verachtet
S 65)

Israel dagegen versteht sıch „explizıt als Spätankömmlıing als
schöpfungsmäss1g zusammengehörıg verstandenen Völkerfamıiılıe ine orund-
sätzlıche Eıinteilung der Welt dıe Bereiche des aos und KOsSmos entlang der
Grenzen des CISCNCHN Landes findet sıch Israel Gegensatz Assyrıen nıcht

Die Annahme schöpfungsmässıgen Gleichheıit er Menschen hebt Israel
VoNn anderen Kulturen auch VoNn Assyrıen eutiic ab (S 5451) Dies bedeutet
für den Umgang mı1T Fremden Allgemeinen C1INC „relatıve sraels SC-
genüber der „relatıven Grausamkeıt Assyrıens"” (S 554)

In Israel C1inNn M1T Assyrıen vergleichbarer weltumspannender olıt- und
Kulturimperialismus Die errscha Gottes 1st weder miılıtärısch-polıitisch och
Uurc Israel durchzusetzen Andererseıts zeıgt siıch Israel CN auffällıge Into-
leranz gegenüber den Vorbewohnern des CISCHNCH Landes wobe1l diese weder
ethnisch noch rassısch begründet wiıird (vgl 301 400f) Dıie Ansıcht dass
Fremde auch Kanaanäer praktıschen Vollzug 35  UurC. selbstgewählte uord-
NUNg relatıv leichten ugang das olk Israel finden wird 1NDI1C
auf (und 23) sicherlich nıcht auf ungeteılte Zustimmung stoßen (vgl

37311.484f)
Wesentlich 1st die abschließende Feststellung des Fehlens assyrıschen

Entsprechung dem Fremdenrecht der ora Es fehlen C1in besonderer Rechts-
tus des Fremden gesetzlıche Regelungen die hınter den bıblıschen
Schutzbestimmungen stehende Motivatıon der 1e (Gjottes dem Fremden
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Dıiıes deutet einerse1ts auf Rechtlosigkeıt des Fremden Assyrıen (wobeı ]E6-
doch Schutzbestimmungen für chwache und Arme g1 andererseıts auf die
Praxıs SC  ellen Integration mıi1t Rechtsgleichheıit hın

DIe 1€e lässt 1INDIi1Cc auf Umfang, 1eie und Verständlichkeıit aum
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Hermeneutik, KExegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwissen-
schaft

Heinrich VOoNn Sıebenthal Kurzgrammaltik ZU.  S griechischen Neuen Lestament,
Gießen Brunnen, 2005, kt., XIV 1 /2 S 19,90

Seıit einıgen Jahren ist die EeIW. 700 Seıiten starke griechische Grammatık ZU

euen JTestament auf dem ar| dıie VON rnst Hoffmann und Heıinrich VON

Siebenthal verfasst wurde. Sıe ist schnell einem nahezu unentbehrlıchen
Hılfsmuittel für die exegetische Arbeıt geworden. Nun wiıird diesem „großen“
erk eine Kurzgrammatık ZUT Seılite gestellt mıt dem Ziel, dem Lernenden\ e1n
Hılfsmuittel dıe and geben

In einem ersten kurzen Abschnıiıtt S 2—10) werden dıe wıchtigsten Grundla-
SCH der Schrift- und autlenhre dargestellt. In einem zweıten, umfangreicheren
Teıl (S 11—7 wiırd die ormenlehre behandelt Hervorzuheben ist, dass CS dem
Verfasser immer wıieder elıngt, auch komplıziertere Sachverhalte klar und deut-
ıch darzustellen Der Lernende erhält einen schnellen Überblick und kann sıch
die wichtigsten Regeln gut einprägen. elungen sınd nach meıner Meınung auch
die vielen abellen, ZU eısplie‘ die Übersicht den ' Personalendungen
S 38) Besonderen Anklang fıiındet VOT em be1 den Studierenden die umfang-
reiche tammformentabelle (S 60—75; dıe entsprechenden Verben lassen siıch
über ein Register Ende des Buches chnell finden).

In einem drıtten Teıl wırd en T1SS der yntax geboten (S 76-144). egen-
über der umfangreichen Grammatık wurde hıer siıcherlich me1ılsten gekürzt.
Dennoch elingt 6S dem Verfasser ın hervorragender Weıse, alle relevanten 5
taktıschen Regeln in gebotener Kürze gut darzustellen SO 1e. siıch Be1-
spie auf dıe Seıiten 08-—1 10 verweılsen, VonNn Sıebenthal über dıe Verwendung
und edeutung der Präposıtionen chreıibt Auf 1UT dre1 Seıiten wırd es We-
sentliche gesagt Wer Genaueres WwI1issen ll bzw INUSS, wiırd immer auf die ent-
sprechenden aragraphen der „großen“ Grammatık verwlesen. Eın Anhang mıt
Spezialübersichten und verschlıedene Regıster schließen dieses Werk ab

Kann INan vVvon einer Grammatık geradezu „begeistert‘“ seın? Diese rage mMag
erstaunen; doch dıe gute dıdaktische Aufbereıtung, dıie sinnvolle Anordnung des
toffes und dıe hohe technısche Qualität machen dieses Werk einem wiıchti-
sCch Hılfsmuittel für den Griechischunterricht, das INan den Studierenden 11UT
Wwärmstens empfehlen annn Uurc ein aufwendıiges Nummerlerungssystem lässt
sıch dıe Grammatik auch später mıiıt dem „Neuen sprachlichen Schlüsse sehr
gut verwenden. Dass be] den entsprechenden Paragraphen auch Hınweise auf dıe
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Lektionen des lL.ehrbuches „‚Kantharos“ finden sind, rundet den posıtıven (Ge-
samteındruck ab Auf dıe angekündıiıgte Bearbeitung der „großen“ Grammatık
darf INan sehr géspannt se1n.

Michael CAroder

Einleitungswissenschaft
Es hıegen keiıne Rezensionen VOL.

kKkommentare, Beiträge ZU exegetischen 1 hemen

Volker Gäckle Die Starken und die cChwachen In Korinth und In Rom VAN Her-
un und Funktion der Antithese In I Kor )I_I a und In Röm FE TS15.F3,

1/200, übıngen: ohr (Sıebeck), 2005, kt., 636 S, 79,—

Das monuméntale Werk VvVvon Volker Gäckle, Dırektor des Theologischen Sem1-
Nars der Liehenzeller Missıon, wurde 2004 VON der Evangelısch-theologischen
Fakultät der Ludwig-Maximilians-Universıität in München als Dıssertation
angenommen. Gäckle befasst sıch mıiıt der Frage, WAas die eıfügungen
„schwach“ und „Star der VON Paulus esCcC  ebenen Problemgruppen in

KOr 8,1-1 L: und Röm 14,1—15,13 beinhalten
Der Autor verzichtet bei seinem Forschungsbericht S 3—32) auf eine krıtisch-

würdıgende Dıskuss1on, we11l ST SI1E In den nmerkungen und Exkursen 1Ns Ge-
spräch bringt (Kap Letztere sınd übersichtlich in der Gliederung ausgewIle-
SCI1. Ausgangspunkt der eigenen Forschung ist die bisher „vernachlässıgte rage
ach der Herkunft und Funktion der antıthetischen Gruppenattrıbute" (S 34)

uch WE der egr1 der „Starken“ 1im Ersten Korintherbrief nıcht VOTr-
kommt, folgt Gäckle dem Konsens der Forschung, dass sıch hınter der „starken“
Gruppenposıtion dıie Cchlagworte und Zıtate des Kor rekonstruleren lassen, mıt
dem das zweıte Kapıtel einleıtet (S —4 mgeke führt Gäckle das At-
trıbut der „Schwachen“ weder auf eiıne Selbstbezeichnung noch Zuschreibung
Von Paulus zurück, sondern qualifizie 6S als Abwertung der „korinthiıschen
Starken“‘ (S 47) Paulus wiederum habe den egr der „Schwachen“ aufge-
NOMMCN, se1 aber nıcht bereıt, seine damıt verbundenen Zuschreibungen
bernehmen. Vielmehr o1bt der eıfügung „eIn eigenes theologisches Gewicht“
(S 51) Was aber en die „Starken“ mıt dem negatıv besetzten
wollen? Dieser rage geht Gäckle nach, ın dem AQUus antıken Quellen, der Sep-
tuagınta und dem Neuen Testament vielfältige Bedeutungsgehalte herausarbeıtet
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(S 53—109). Er vermutet, dass ZWAar Hes 34 anklıngt, im Gegensatz üdısch-
hellenistischen aber dıe hellenistisch-römische edeutung 1im Sınne eines PODU-
lärstoischen Sprachgebrauchs 1m Hıntergrund steht, dessen Konzept in der StO1-
schen Seelenhe1  nde wurzelt, die dıe korinthische erwendun prägt Dem-
nach sahen dıe tarken 99  1€ eu der Schwachen VOT dem Götzenopferfleisch In
einer illegitimen Manıpulatıon ıhrer eeie Uurc Von außen S1e herandrıngen-
de A{ffekte begründet, dıe 65 mıt einer psychagogischen erapıe und prak-
tischen Exerzıtien überwinden galt  .06 (S 109) Die Betonung des hellenıistisch-
römischen Hıntergrunds könnte angesıichts der Arbeıten ZUT jüdısch-helle-
nıstıschen Durchdringung der frühchrıistliıchen Zeıt für —_  N  ss10nsstofi SOTZCN.

Anschaulıc gelıngt Gäckle in Kapıtel 3: den korinthischen Konflıkt
Kor 8—1 auf seinem kultgeschichtlichen Hıntergrun mıt Kult-, Mysterıien-

und Vereinsmählern SCH1Idern S 110—-182). In seiner Analyse ann Gäckle
plausıbel erklären, WaTrUunmn das Essen VON Götzenopferfleisch be]1 Privateinladun-
gCHh und nach dem Fleischkauf erlaubt, während dıe Teiılnahme Opferrıtus
und dessen ahl Kor 10,14{ff) mıt einem unumstößlichen Verbot VON Paulus
belegt WAärL. Im Anschluss daran entfaltet Gäckle das theologısche Profil der
„Starken“ und „Schwachen“ S 183-218) und überzeugende TUn d  „
WaTlUu dıie „Schwachen“ weder eıne fest umrissene Tuppe geschweige
denn mıt den Judenchristen identifizıeren se1len, sondern Eınzelpersonen dar-
tellen (S

Auf /3 Seıiten legt Gäckle seine Exegese VON Kor 8ı 3 VOIL, dıe nıcht wıe
üblıch chronologıisc ext entlang geht, sondern dıe paulınıschen Argumente
thematisch verfolgt. achnte1 dieses Zugangs sind Überschneidungen, dıie der
Autor 1ın auf nimmt (S 218) In seiner Exegese finden sıch wertvolle Teıler-
gebnisse (Z dass Paulus keiner Stelle dıie Schwachen krıtisiert, obwohl CT
iın der aCcC selbst mıiıt den tarken übereinstimmt S Kapıtel endet mıiıt
einem kurzen wirkungsgeschichtlichen Überblick S 88—29

Kapıtel analysıert Gäckle die römische Konflıktsıtuation, indem CT die
sozlale Gemeinindesıituation und die stadtrömischen Christen beschreibt (S. U
318) ach den klassıschen Einleitungsfragen (S 19-336) der Autor dıie
Tuppe der chwachen aufgrund der hıstorıschen Umbrüche seıt dem Aaud1l1us-

auf dıe ufhebung der polıtischen Privilegien einerseıts und Jüdiısche Spe1-
SC und Reinheitsgebote SOWIe die Kalenderobservanz andererseıts zurück. Dem-
gegenüber identifiziert 6r dıie Starken, die ın der Mehrzahl heiıdenc  stlıch C-
präagt9 mıt denen, für die Urc die Neuoffenbarung Gottes ın Christus dıie
kultischen Urdnungen der ora bsolet wurden (S 337-386). Wiıe 1m Kor
WÄäl Gäckle ın der Detailexegese VoNn Röm SR dıie themenbezogene Dar-
stellung (S 386—449) und stellt fest. dass Paulus wıeder mıt der 16e€' Arg UumMmMenNn-
tıert, die sıch gerade iın der „Freiheıt Verzicht zugunsten des anderen und
der Einheit“ zeıge (S 437) Die Gruppenattrıbute gewIinnt CT Urc einen SYNOD-
tischen Überblick der Befunde beıder Briefe (S 438—449). Besonders each-
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enswert scheinen ihm dıe hiıstorıschen Zusammenhänge, weıl der Römerbrief ın
Korinth verfasst wurde und darum die dort angewandte Lösung auf den OmerT-
brief applızıert wurde. Hınzu kommen TISC1l1a und Aquıla SOWIle Ööbe, dıe als
hermeneutische Begrifisklärer fungieren (S 446—449). Kapıtel fragt SschheBblic
nach eıner paulınıschen Theologıe der chwachheıt. Obwohl Verbindungen

Konzeption der Schwac  eıt des ekreuzigten gäbe, würde Paulus be1 den
Schwachen ın Korinth und Rom eine theologısche Überhöhung vermeıden
(S 450—508). Kapıtel bündelt die Ergebnisse der Untersuchung (S 5(0)9—5 8)

Es folgen detaıilherte Verzeıichnisse (Stellen-, Sach-, Autoren- und ersonen-
register). Sıe umfassen alleın 69 Seıiten und lassen dıe Arbeıt einem hılfre1i-
chen Nachschlagewerk werden. uch das 46-seıtige Lıteraturverzeichnis ist Be-
leg für eine gründlıche Untersuchung unter Verwendung zanlilreıcher Primär-
uellen. In seinen ber O nmerkun gen diskutiert Gäckle VOT em mıt
Klauck und Schrage

Insgesamt ist der Publiıkation VOoN Gäckle schon deshalb ıne weıte Verbre1-
tung wünschen, we1l selne profunde Arbeıt mıt selInen historısch-theologi-
schen Einsichten einen wıchtigen Beıtrag Z.UT Lehrunterweisung und für den
Transter In die Alltagspraxıs VOoNn Gemeiıninde und 1ssıon darstellt

Manfred Baumert

Moises Mayordomo Argumentiert Paulus logisch? Fine Analyse Vor dem Hin-
ergrund antiker ogik, 188, übıngen: ohr (Sıebeck), 2005, E
A 302 .. 79,—

ayordomos Untersuchuhg ausgewä  er paulınıscher Texte VOT dem Hınter-
grund antıker 0g1 ann INnan nıcht Sanz mıiıt dem Raumschiff Enterprise VeEI-

gleichen, das bekanntlıc ın Gebiete vordringt, dıe nıe eın Mensch gesehen
hat Es gab Ja Zeıten, In denen auch Theologen mıt ormaler 0g1 vertraut Wäa-

Icnhn und sS1e mıt einer für moderne Exegeten verblüffenden Selbstverständlichkei
be1 der Analyse bıblıscher Texte angewandt aben, WI1Ie auch ayordomo kon-
statıert. Dıiese Zeıten liegen aber weiıt zurück und sınd mıiıt den erken VonNn Tho-
INas VO  — quın, Duns Scotus und Peter aelar: verbunden, den viel zıtierten
und selten gelesenen „Klassıkern“ der scholastischen Tradıtion. Wenn sıch Nnun
selbst der Autor genötigt fühlt, seiner 1€ 1mM Vorwort vorauszuschicken, dass
zwıischen seinen Interessen und seinen Kompetenzen „eine empfindliche Lücke”
a I1USs$s der Rezensent als (Dr AVATANPOV TOV TOTOV TOU LÖLG@TOU (vgl

KOor diesem Geständnis energischer beıpfiliıchten und hoffen, dass
die Geduld wenı1gstens derjen1igen, die W1e Uurc Vorkenntnisse in der fOor-

malen 0g1 unbelastet SInd, nıcht überstrapazılert.
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Das Buch ist ın vier Hauptteile gegliedert: Hınführung; I1 Antıke 0gl 1m
Überblick: 1{1 Analyse paulınıscher ‚Fexte: Schlussbetrachtung. Der
auptte1 begıinnt mıt einer interessanten Darstellung der seıt den nfängen der
Paulus-Rezeption oft sehr parte1sch geführten. Dıskussion, ob die paulınısche
Argumentationsweı1se als „fremd und wıderspruchsvoll““ oder „einfach und kl ‚C6
einzustufen ist. Gerade diese pannung zwıschen obscuritas und claritdas wirft
dıe rage auf, die sıch Mayordomo schon In seinem 1fte stellt Es O1g eın Ver-
such, „„Vom utzen der 0g1 für dıe Exegese“ überzeugen. Eın kurzer hısto-
rischer Teıl ze1gt, W1e die 021 1mM autie der Geschichte VON der geschätzten
Gattın ZUT geschıedenen Ex-Frau der Theologıe (Mayordomos egradiert
worden ist. Danach werden ein1ge grundlegende Prinzıpilen der og1 diskutiert
und die begrenzte Aufgabe der Oormalen 0g1 testgestellt: Slie prüft nıcht dıie
Wahrheit VON Aussagen, sondern 11UT die Gültigkeıit VON Schlussfolgerungen.
Mayordomo macht Urc einfache Beıispiele eutlich, dass cdieser Unterschied,
der in der „Alltagslogık" und auch VON Exegeten nıcht immer beachtet wird, VON

grundlegender edeutung ist. Es folgt eın wertvoller Dıskurs „Zum Status der
rage, ob Paulus ogisch geschu wWwar  66 (S 3—2 Laut ayordomo ist damıt
rechnen, dass Paulus mıt stoischer og1 In Berührung gekommen ist Das ist für
seine 1€6 aber nıcht VON entsche1ı1dender edeutung. Es geht ıhm nämlıch nıcht
UT darum, ob Paulus formallogisc. argumentiert hat, sondern VOT em darum,
ob sıch dıie Argumentatıon des Paulus Uurc dıe Anwendung VON formallogı1-
schen eihoden als nachvollziehbar erweıst.

Der zweıte Hauptteil bietet einen adäquaten 1NDII1IC in verschledene Aspekte
der antıken og1k, insbesondere in dıe beiden ogroßen ysteme der Antıke die
0g1 des Arıstoteles und dıie stoische 0g1 Für miıich W äal dıes der wertvollste
Teıl des uchs, da 6S Mayordomo gelıingt, eıne (wıe ich vermute, nıcht nur) be1
mır vorhandene Bıldungslücke hıinsıchtlich der ormalen Logık schlıeßen,
wobel den Leser weder überfordert noch ermüdet. iıne Lektüre che-
SCS HS ist unbedın erforderlich, WenNnn INan den exegetischen Teıl des Buchs
verstehen will, N sSEe1 denn INan kennt sıch mıiıt formallogischen Kategorien bzw
mıt der fachüblichen Notatıon aus

Im drıtten auptte1 Mayordomo mıt der Analyse paulınıscher Texte ein.
Er beginnt mıt ein1gen methodischen Überlegungen. Es begegnen nämlıch einıge
nıcht unerhebliche robleme, da Alltagstexte, darunter auch die paulınischen
Briefe, erst für dıe 0g1 brauchbar emacht werden mussen lle iırrelevanten
Aussagen mussen ausgeschieden und dıe relevanten Aussagen zwecks Analyse
Urc formale Logık „formalısıe werden (S 92) Vor em e1 das „Di1e
relevanten Sätze MuUusSsen in ıne logische Form überführt werden.“‘ (S 93) May-
ordomo ist sıch bewusst, dass dıies ‚[dJjer heikelste und zugleıich schwerste Schritt
jeder logischen Analys  66 ist (S 92) Auf die besondere Problematık, die dadurch
für dıe Anwendung der ormalen og1 in der neutestamentlichen Exegese ent-
steht, kommen WIT unten noch kurz sprechen.
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ayordomo unterzieht dre1 paulınısche JTexte einer strıngenten formallogı-
schen Analyse KOr 5,12-19, Gal 3,6—14 und Röm ‚18—3,20 Diese Jlextaus-
ahl egründe (T WI1IeE folgt S 91) Kor 5,12-19 darf nıcht fehlen, weıl 6S der
einzıge ext im Neuen 1estament ist, der ın der gegenwärtigen Forschung l0-
9ISC untersucht und diskutiert wird. Dıe Argumentatıon in Gal 3,6—14 wiırd als
besonders verwırrend empfunden, und auch der Kohärenz des Arguments In
Röm 1: 8—3,20 wiıird nıcht selten gezwelılelt. Es bıetet sıch also an überprüfen,
ob dıe logısche Analyse dieser Texte einen Beitrag ıhrem besseren Verständ-
nN1S eıisten annn ayordomos Wahl ist nachvollziehbar und lässt den eser BC-
spannt darauf se1n, welche Ergebnisse Ende erwarten S1nd.

Be1 jedem der ausgewählten JTexte geht Mayordomo auf gleiche Weıse VOT. Hr
beginnt mıt der Erörterung .der „exegetischen orfragen‘‘. Es olg eıne exegetl-
sche Untersuchung des Textes. Schließlic wırd eıne logısche Analyse des lexts
geboten. Dıe Einzelstudien können hıer nıcht kommentiert werden. Stattdessen
möchte iıch ayordomos CcCNIusse AQus den Untersuchungen arlegen, damıt ich
miıich dann auf selinen vierten auptte1 konzentrieren und VOT em mıt der Fra-
SC nach der Brauchbarker der logıschen Analyse auseinandersetzen annn

7u Kor 5,12-19 zıieht Mayordomo das Fazıt, „dass Paulus ogisch gulllg
argumentiert“ und dieser Stelle eın logısches Argument bleten wollte
ayordomo ist der Meınung, dass INnan über umstrıittene exegetische De-
tadıliragen hinwegsehen könnte, WeNnNn INan die logıische des Arguments
sorgfältiger beachten würde (S 1253) Was Gal ‚16— betrifft, konstatıiert May-
ordomo, dass siıch diese Stelle 1Ur schwerlich und nıcht ohne Heranzıehung VCI'-_
meınntlicher Hılfsprämissen, die nıcht ın en Punkten allgemeıne Zustimmung
seıtens der Exegese genießen, ogisch erschheben lässt araus könne INan nıcht
schließen, dass Paulus unlogısch argumentiert, aber se1n Argument werde da-
UrC. in selner Überzeugungskraft geschwächt und lasse sıch 11UT Urc Rück-
or1ff auf das christliche erygma reiten (S 164—-166). Im 16 auf Röm ‚18—
3,20 kommt ayordomo dem Schluss, dass die Argumentatıon 1im Großen
und (GjJanzen als ogisch stringent einzustufen se1 ber auch dıe logısche Analyse

CS nıcht, dıe wichtigste CTFi interpretum der Stelle dıe scheinbare W1-
dersprüchlichkeıt zwıschen Z und 3,20 endgültıg lösen (S 228)

Im vierten auptte1 stellt Mayordomo aufgrund selner Analyse erNeu die
rage, ob Paulus ogisch argumentiert. rund SkepsI1s gäbe 6S seiner Me!I-
NUuNg nach: „Die paulınısche Sprache erweiıst sıch zuweıllen als erstaunlıch res1S-
tent gegenüber der Abstraktionsintention ormaler Logık“ weiıl se1in Argumenta-
t1on In „alltagsprachliche[n|] Äußerungen“ gekleidet und er „Vagc und unprä-
z1se‘‘ ist (S 229) Paulus lässt oft aus rhetorischen Gründen notwendige Prämıis-
SC ungenannt, und diese mMUussen durch dıe Exegese rekonstrulert werden. Den-
noch bietet ayordomo eiıne dıfferenzıerte Antwort Einerseıts enüugen

KOr 5,12-19 und eıle der anderen beiden JTexte den nsprüchen Oormaler
og1 Andererseıts se1 nıcht leugnen, dass die „Schlüssigkeit mancher Argu-
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mentatıon selbst be1 genauer ekons  107 implizıter Prämissen ogisch
nıcht eviden ist An manchen tellen habe Paulus mehr auf andere rhetorische
Überzeugungsmittel gese S 231) So lasse sıch insgesamt UT feststellen,
„„dass Paulus In der Lage WAaäl, ogisch argumentieren“ S 3Q Mayordomos
Hervorhebung).

Mayordomo stellt selbst dıe rage, dıe Ende se1ner Untersuchung 1mM Raum
steht (S 233) sıch der nıcht unerhebliche Aufwand der formallogıschen
Analyse den dadurch SCWONNCNCNH Einsichten 1n dıe Argumentatıon
des Textes? (Ich würde eine zweıte rage inzufügen: KöÖönnen nıcht dıe gleichen
Einsiıchten Urc gewöhnlıche eihoden der Exegese erzielt werden?) ist
zuzustimmen, dass die logische Analyse dem Exegeten ‚ZU eiıner sehr präzısen
Wahrnehmung und Beschreibung der schlussfolgernden Operationen eines T1ex-
tes  c erhılft Dennoch 11NUSS ihr Wert mehr als heurıistisch se1n, WEeNnNn sıch diese
Methode breıterer eptanz erfreuen soll

Mayordomos Untersuchung lässt daran zweılfeln, dass der Aufwand 1im All-
gemeinen gerechtfertigt werden annn Nur ıIn Bezug auf bewusst als logısche A
gumentatıon konzıpierte Texte W1eE Kor 5,12—-19 scheıint der Fall se1n,
dass die formallogische Analyse erheblich ZUT Erläuterung des lextes beıträgt
iıne solche logische Stringenz bıldet be1 Paulus aber eher dıe Ausnahme. Und
selbst hıer ist ayordomos Behauptung, dass die logische Analyse dıe exegetl-
sche Arbeıt wesentlich erleichtert, hinterfragen. TE1NC bestätigt eine solche
Analyse, dass Paulus 1mM Sınne der ormalen og1 gullıg argumentiert, aber
Mayordomo we1ß besser als andere, dass der Wahrheitsgehalt des Arguments
nıcht 1m Geringsten davon berührt wiIird. Die Exegese INUSS trotzdem erklären,
warum Paulus der Meınung ist, dass seine Prämissen zutreffen und SCHAUSO
wichtig dass dıe Korinther siıch Von seiner Argumentatıon überzeugen lassen
würden. Dıe Auseinandersetzung mıt Detaı  agen ble1ibt dem usleger also nıcht
erspart.

logische Analyse beı der Auslegung Von größeren Textblöcken w1e Röm
‚18—3,20 eine entscheidende eisten kann, scheıint mı1r nach der Lektüre
zweıflfelhaft Wıe ayordomo selbst konstatiert: „Die Überführung in eiıne log1-
sche Form bringt eiıne (A8 von lexegetischen| Entscheidungen mıt sıch.“
S 229) Aussagen mMussen als relevant oder iırrelevant bewertet und in ogisch
analysıerbare Propositionen umwandelt werden. Das el Eın beträchtlicher
Teıl der Interpretation geschieht schon VOT der Durchführung der logıschen Ana-
lyse Überspitzt Ich überprüfe HP Anwendung dieser Analyse VOT al-
lem die logische Stringenz meiner uslegung eines paulınıschen lextes.

Eınen wichtigen Beıtrag scheıint mIır allerdings ayordomos Untersuchung SC-
rade dort leisten, selbst zögert, iıhre Ergebnisse anzuwenden: be1 der viel
diskutierten rage, ob nıcht die Argumentatıon des Paulus, besonders 1mM Römer-
brief, inkohärent ist, WwWI1Ie dies einıge usleger, angeführt Urc Räisänen, be-
haupten. ayordomo zeıgt nämlıch, dass IMan dem Apostel eiıne Alltagslogık
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nıcht absprechen annn eng ist die rage, ob sıch Paulus wıder-
spricht, natürliıch nıcht mıt der rage, ob ogisch argumentiert, gleichzusetzen.
Dennoch scheıint der Schluss, dass Paulus ın der Lage ist, ogisch argumentie-
ren, implızıeren, dass grundsätzlıch auf Kohärenz in se1ner Argumentatıion
Wert legt dies ZU, sehe ich eın methodisches Problem darın (contra
ayordomo, 228), WEEINN INan tellen, denen die Argumentatıon nıcht
leicht nachzuvollziehen ist, Auslegungsoptionen, dıe eine grundsätzlıche ohä-
1117 voraussetzen, ceter1is parabis vorzıeht.

Fazıt uch WEeNnNn viele Fragen be1 der Lektüre dieser Untersuchung unbeant-
WOTT leıben, ist S1e auf Jeden Fall lohnenswerrt.

Joel White

Holger Zeıgan: Aposteltreffen In Jerusalem. Fine forschungsgeschichtliche SEML-
die (Jalater 2,1—-T10 und den möglichen Ilukanischen Parallelen, ABG 18,
Le1ipzıg Evangelısche Verlagsanstalt, 2005, DeD., VII 568 S: 84,—
ach Miıttelstaedt (Lukas als Hıstoriker. Zur Datıerung des lukanıschen Dop-
pelwerkes, TANZ 43, übingen sSınd dıe vermeıntlichen oder tatsächlichen
Unterschiıede zwıschen der Paulusdarstellung der Apostelgeschichte und den
Hınweisen 1n den paulınıschen Briefen der gewichtigste rund für eıne
Spätdatiıerung der Apostelgeschichte und den Paulusbegleıter as als
ıhren Verfasser (vgl dazu orter, The Paul of Acts Essays in Literary
Criticism, Rhetoric, and eology, ı15 übıngen 1999, 187—-206).
Vor em widerspräche die Schilderung des sogenannten postelkonzils In Apg
15 den autobiographischen Angaben des Paulus in Gal Die Betonung cheser
nıcht überbrückenden Dıfferenzen zwıischen dem Galaterbrie und der
Apostelgeschichte gehören re| der krıtischen Einleitungswissenschaft.
Freilich wurde dieses Verständnis wıederholt hinterfragt. Verschiedene Forscher
en geze1gt, dass dıie Unterschiede zwıischen dem Galaterbrie und der
Apostelgeschichte befriedigend harmonisıert werden können (vgl ıttel-
staedt, as als Hıstorıiker, 34-47) Dieser interessanten Fragestellung (mıt
teilweıise weıtreichenden Folgen für dıie neutestamentlıche. EinleitungswI1s-
senschaft und dıie Rekonstruktion der urchristlichen Geschichte wıdmet sıch die
vorliegende Studie, dıe auf ıne Doktoraldissertation der Universıtät Siegen
zurückgeht (2003) en einem aus  1C Überblick ber die For-
schungsgeschichte mıiıt all hren LÖsungsansätzen bletet Zeıgan chluss einen
eigenen Vorschlag..

Der Autor begınnt miıt einer iliIireichen Definition der verwendeten Fach-
begriffe (Adressaten des alaterbriefes, Antıochenischer Zwischenfall, Apostel-
ekret, Aposteltreffen eic D XV-XVII1]) und anschlıeßend in dıie Problem-
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stellung eın (S 1—-15) Er umre1ßt dıe Relevanz der rage nach der zweıten
Jerusalemreise des Paulus ”  (DA werden die Jerusalembesuche des Paulus
se1it der Bekehrung des postels. Im Anschluss eine frühere, s‚erste:
Jerusalemreise |[Gal 1,181] erwähnt der Apostel eiıne weıtere Reise In Gal 2,1—-10
Je nach chronologischer Rekonstruktion annn diese ‚zweıte’ Reıise jedoch
‚drıtten' oder gal ZUT ‚fünften’ Reıise werden“‘ S X  1 beschreibt e
Probleme be1 deren Datıerung SOWIe dıe TODIemMe be1 den Quellen dieser
Reıise.

Der Teıl des Forschungsüberblicks gılt der Korrelatıon VON Gal 2,1—10
mıiıt dem Bericht über das sogenannte postelkonzıl ın Apg 15 (S 17/-236) ach
einem Überblick über dıie Argumentationsstrategien (S 8—2 beschreıbt Zeıigan
dıie „Radıkale destruktive Krıtik““ dass ämlıch Apg 11,30 lukanıscher Redaktion
entstamme, SOWIeEe die destruktive Krıtik, Gal 2,1—10 entspräche Apg 15 und Apg

Dıiıe konservatıve Kritik nımmt einen antıochenischen Kollektenbesuch ohne
Paulus an, während Paulus ın der konservatıven Apologetik einen Jerusalem-
besuch verschweıgt. Die konstruktive Kritik wendet sıch vorsichtig VO  - Aus-
gleichsversuchen ab

Der zweıte Teıl untersucht dıie Korrelatiıon VON Gal 2,1—10 mıt Apg 18,22
wleder mıiıt Überblick über dıe Argumentationsstrategien, Spätdatierung AdUus kon-
servatıver 1C mıt a  ng des lukanıschen Rahmens und Spätdatierung aQus
krıtischer 1C mıt Aufgabe des lukanıschen ahmens). Teıl dre1ı stellt die Ver-
suche dar, Gal 2,1—10 mıiıt Apg IIr korrelieren (S 307-3806, wıeder Argu-
mentatiıonsstrategien). Zunächst geht 6S Versuche mıt „konventionellen Chro-
nologien“ (Ramsay, Bousset, Preuschen, Bultmann, Geyser) und Versuche,
dıe den alaterbrıe VOT dıe eıt des Aposteltreffens VON Apg 15 datieren
(S 344-386, eber, Bruston, Pl001], Bruce, SOWIE eıne
€1 evangelıkaler Forscher WIE Rıesner, Die Frühzeıt des postels
Paulus Studien ZUT Chronologıe, Missionsstrategie und Theologıte, übıngen
1994, aber auch andere, wobe!l Datıierung und Adressatenbestimmung ertr-
schiedlich VOTSCHOMMC: werden: vgl Schäfer, Paulus bıs Apostel-
konzil. Eın Beıtrag ZUT Eınleitung ın den Galaterbrief, Geschichte der Jesus-
Bewegung und ZUT Pauluschronologıie, übıngen Die für diıese rage ent-
scheidenden Eıinleitungsfragen Galaterbrie stellt Zeigan erst später dar. Ab-
schließend stellt der Autor andere Korrelationsvarıanten VOT (S SB Korrelation
Von Gal 2,1—-10 mıt Apg9‘oder Apg 20f£f oder die Möglıchkeıt, dass dıe Apg
die Reıise von Gal 2,1—10 übergeht D

Zeıigan ist 6S gelungen, die verschiedener Korrelationsversuche ord-
nen und übersichtlich darzustellen. Auf se1ne detaıilherte Darstellung, dıe alle
Dıiskussionen In Eınleıtungen, Kommentaren und Paulusbüchern übertrifft, wiıird
INan SECINE zurückgreifen. ach diıesem langen marschweg (414 eıten! prä-
entiert Zeıgan seine eigene Annäherung („Gal 2,1—10 und die zweiıte Jerusalem-
reise des Paulus“‘‘ S Er beginnt mıiıt Eınführung (S 415—421) und den
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diesem Fall entscheidenden Eınleitungsfragen Galaterbrie ach Ab-

schnıtten den Adressaten (S 421—428) und atıerung (S 428—43°7) nach
Apg 18 221) biletet Zeıgan 111C detaıillhıerte uslegung Von Gal 10 ® 437 —
456) Dann geht er nach Vorüberlegungen ZUT historischen Auswertung der Von
as dargestellten Ereignisse (S 456—463) dıe einzelnen möglıchen Parallelbe-
richte der Apostelgeschichte UTrc (15 141 18 D D 3() E2 25)) Zeıgans
Lösung NAWA VOTAaUsSs dass cdie chronologıischen Angaben der Apostelgeschichte
(und andere die gabe dass Paulus Apg 15 Jerusalem anwesend
War) nıcht Stimmen bzw dass der Darstellung des as zusammengefügte
Ereignisse nıcht zusammengehören dass C11NC Korrelatiıon Von Gal 10
mıiıt Apg 18 22 aussche1i1den INUuUSS dass dıie Von as Apg 15 a eschıil-
derte erabschiedung des Aposteldekrets auf den eıtpun VOoN Apg 18 ZAT —

zusetizen 1ST amı wiırd die mehrfach erwähnte Arbeıtshypothese Korrelatıon
VON Apg 18 R mıiıt Gal 11ff und dıe Ansetzung VON Apg 15 7a auf den eıt-
pun VoN Apg 18 27 1UN Gewissheıit (S 477)

Die Abfassung des alaterbriefes also dıie eıt nach Apg 18 DD da der
Galaterbrie „noch keine Lösung des antiıochenischen Zwischenfalls VOorauszuseft-
Z scheıint iıne solche wurde offensıc  ıch be1 der Versammlung Jerusalem
gefunden (SC das postelkonzıl VON Apg 1:5); der Paulus aufgrund SC1INCS
Zerwürfnisses mıt den anderen posteln nıcht tgilnahm (trotz s 12!) Kr WarT
indes wıeder aufgebrochen Miss1onsarbeit Ephesus fortzusetzen
(S 484 dıes würde erklären Warum Paulus das ıhm unbekannte oder Von ıhm
nıcht anerkannte Aposteldekret nıcht SCINCIM späten Galaterbrie erwähnt)
Dem entspricht 6C111Cc Korrelatıon VOoN Apg 20 und 172 Z mıt Gal 10
S 481—484) „Paulus SINg nach Jerusalem C1INC der antıocheni-
schen Gemeinde anlässlıch Nahrungsmittelteuerung aa abzuliefern
Im Zuge des Besuchs Jerusalem fand zwischen ıhm Barnabas etrus akobus
und Johannes CIM Kolloquium über dıie Antıiochia durchgeführte 1ss1ıon statt
dıe sıich nıcht zuletzt WrcC C1IiNC gesetzesfreie Verkündıgung gegenüber He1iden
auszeıichnete Inhalt dieses eher spontan als BrC. Verlangen nach Klärung
praktıscher TODIeme entstandenen Aposteltreffens WaT also 1Nec grundsätzlı-
che Anerkennung der Zugehörigkeit VoNnNn Unbeschnittenen ZUT SCINCINSAMCN Kır-
che (S 491)

nschließen! rekonstrulert Zeıgan die Kreignisse dıe zweıte Jerusalem-
des Paulus (S 485—490) Anlass (Hungerhilfe der antıochenischen Ge-

meınde) Verlauf der Apostelversammlung Gal 10 anlässlıch des Hunger-
hılfebesuchs deren Ergebnis und der eıtpun des Besuchs Jerusalem
(45 Chr.) Miıt dieser Korrelatıon gelıngt OS Zeigan dıe auch C111C65$5 Erachtens
zwıngenden Argumente für Südgalatıen mıiıt Spätdatierung verbinden

Schlussbetrachtung (S 490—492), 6IMn aus  1cANes untergliedertes Lıteratur-
verzeıichnıiıs (S 499—539) und verschledene Regıster (Stellen Autoren Namen
und Sachen 541 568) beenden den hervorragend produzıerten Band Seine
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CIBCNC These ordnet der Vertfasser WIC folgt SC1INCII Forschungsüberblıck CIM

„Di1e vorgeschlagene Lösung Chronologie des Paulus Schle sıch ihrer
grundlegenden Argumentatıon denjen1ıgen Arbeıten die er dıie
der Korrelatıon VON Gal 10 mı11 Apg 11 A 12 25 fallen Slıe stellt jedoch
insofern 1Ne eigenständıg erwähnende Lösung dar als zudem Gal 17FE mi1t
Apg 18 2° korrehert wırd amı geht S1IC krıtischer mıi1t dem lukanıschen ufrıss

als dıe Lösungsvorschläge schon insofern als dıe rzählung Von

Apg 15 AQus ihrem VOIN as ZUSCWICSCHCH herausgelöst wird. erdies wırd
hler die Frühdatıerung des Gal auf eıtpun noch VOT der Europa-Missıon
... zurückgewıesen. (S 492)

ährend dıe VO deutschen KOonsens abweiıichende Korrelatıon VOoNn Gal Z IS
10 mıt Apg DE hıer überzeugend dargestellt und begrüßen ist, bleıbt I1L11T irag-
ıch ob die inhaltlıche ähe des Galaterbriefes Römerbrief tatsächlıc auch
dessen Spätdatıerung, WIC VOonNn Zeıgan ANSCHOMIMEC: (S 428—433) zwingend VOI-
aussetz Kann Paulus nıcht bınnen WENISCI als zehn Jahren auf grundlegende
niragen SC1IN Evangelıum und Person mıiıt den gleichen Argumenten
reagıert haben? och 1ST mMi1t der rage nach der Möglıchkeıit Entwicklung

Denken des postels C1in we1ltes Feld der Paulusforschung betreten
Ferner Erlaubt Gal nıcht erwähnten jahrelangen zeıitliıchen Abstand
Von 10° W arum hat Paulus nıchts VON dem Konzılsbeschluss rfahren und
ıhn aufgegriffen er hat ihn als nıcht tragbaren KOompromıi1ss empfunden)?
Warum erwähnt Paulus dıe Kollekte nıcht viel deutliıcher (vgl 10), WIC
den nac Zeıgan) zeıitnahen Briefen dıe Kornmnther und Römer?

Ferner WAare C11NC Rekonstruktion dıe ohne derartıge Eıngriffe die Apostel-
geschichte auskommt auch aufgrund der Höherbewertung der historischen Zu-
verlässıgkeit der L1CUCICN Acta-Forschung vorzuziehen Konnte sıch as
derartige Eıngriffe derartıg sens1ıblen Punkten „leısten ohne SC1INECINMN nlıegen

narratıven pologıe der übertrittsfreien paulınıschen He1ıdenmission ent-
scheidenden chaden zuzufügen? Sollte INan Gal 14 nıcht doch eher Z,W1-
schen Apg B 7 und 13 oder 14 26—28 einordnen? Der frühdatierte (Gala-
erbrief Ware dann unter Umständen noch VOT dem postelkonzıl Von Apg E
von Antiochila AdUus geschrieben worden als Paulus und Barnabas ‚„CINC nıcht SC-
INSZC eıt be]1 den Jüngern blieben“‘ Apg 14 28) DIies könnte die
Nicht-Erwähnung des Aposteldekrets Galaterbrie und anderen dıe eıt-
angabe 50 chnell“‘ Gal erklären (dazu 43° Fußn „Doch INUuUSS dies
nıcht notwendıg wörtlich verstanden werden‘‘) das Fehlen der Erwähnung
des Timotheus der 99 en übrigen Briefen das Paulus erwähnt wird“‘ (S 429)
Das frühe Eındringen der egner Galatiıen ihre Wiırksamkeıt dıe Meldung
Paulus und Schne!ile rIeiliche Reaktıon lassen sıch C1NCSs Erachtens be-
iredigend erklären (gegen Zeıgan, 432) en die egner aufgrund der
Übereinkunft VON Apg ‚2730 bzw (jal Z la10 zunächst nıcht gewagt, An
tiochien agıtıeren? Ist ihr Erscheinen ı Antiochien (Apg S unier Umstän-
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den mıiıt dem alaterDrıe Verbindung bringen? Der antıochenische JARIS
schenfall könnte MIt dem Weggang des etrus AUus Jerusalem Verbindung Ste-
hen (Apg 12 17) Kommt etrus zwıschen Apg 12 17 (bzw 25) und 13 oder
zwıschen 14 26 und 15 nach Antıiochien und {ft dort auf Paulus und arna-
bas? Gal 14 ETZ VOTAauUs dass Paulus Barnabas und Petrus zugle1c An-
tiochıen Zeıgan dıes silentio für Apg 18 VOTIAUS, welche Hın-

o1Dt 6S für diese Konstellatıon?)
Insgesamt handelt sıch C111C wichtige und anregende 1e (jala-

terbrıef, ZUT Apostelgeschichte, ZUT Paulusforschung und Geschichte des {Jr=
chrıstentums

Christoph Stenschke

Umwelt und Zeitgeschichte

Kurt Erlemann arl Leo Noethlichs aus Scherberich Jürgen Zangenberg
Hg) Neues Testament und Antike Kultur Band Familie Gesellschaft
Wirtschaft, Neukirchen-Vluyn Neukirchener Verlag, 2005; kt., X +'263 8
€ 29‚9

Der zweıte Band des auf VICT an angelegten erkes Neues Testament und
Antıke behandelt sechs apıteln dıe soz1ı1alen gesellschaftlıchen und
wirtschaftlıchen Bedingungen der griechisch-römıschen Welt DIie einzelnen Ab-
schnitte NeNNeEN zunächst neutestamentliche tellen ehe das behandelnde
ema knapp dargestellt wiırd (Z VIieT Seıten klaven und Freigelassenen
dre1 Seıten antıken Buchproduktion) iıne Kurzbibliographie beschließt J6-
weıls den Abschnitt DIie me1sten Beıträge informıeren über dıe Verhä  1Sse
ohl der Jüdıschen WIC der griechisch-römischen Umwelt Zu den Ausnah-
INnenNn gehören ZU) e1ispie die Abhandlungen über ankheıt und Gesundheıt/
Lebenserwartung Bendemann Neumann) Behinderung (J Neu-
mann) und Besessenheit (J Neumann), denen Nur der neutestamentliche

dargestellt wird
In Kapıtel zeı1gt Volp, dass dıe rıtuelle (relıg1öse Prägung des Lebens

der Gesamthorizont 1ST der der antıken Welt dıe heute als „säkular“ ezeıich-
Bereiche des menschlichen Lebens entscheidend beeıinflusst (S 1—8) Das

ange Kapıtel (S 77 behandelt s1eben bschnitten die sozlalen ezüg
ersten Jahrhundert Alltag und Famılie (S 9—52) das Haus und EK1In-

richtungen die Rollen der Famıiılıenmitglieder Sexualıtät Hochzeıt Ehe und
Wıtwenschaft Ernährung/Lebensmiuitte] Tischsitten Feste eidung und
chmuck die Famılıe als Bıldspender Der Mensch SCINCN Lebensphasen
(S 26 1ndhe1 und Jugendzeıt Erwachsensein er Tod Be-
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drohung des Lebens S 4— Kfankheit und Gesundheıt/Lebenserwartung;
Behinderung; Besessenheıit. Freundschaften und Vereine (S 75—806 Freund-
schaft; antıkes Vereinswesen. Soz1iale Schichten und Gruppen S 6— Re1-
che und Arme:; Oberschic und Unterschicht:;: klaven und Freigelassene; Rand-
gruppech Bandıten, 7 öllner und andere. Das orf als Lebenswelt CS 00—1 150
Institutionen und Lebensgrundlagen; und Land Galıläa, yrıen-Palästina,
Kleinasıen. Die als Lebensraum (S 116—177): Städte des Mittelmeerge-
bıiets; Kulturelle Performanzen, Theater, pıel, Sport; einzelne Städte 1mM Profil
Alexandrıa, Antıochina, en, Damaskus, Dekapolis, Ephesos, Jerusalem, Ko-
rinth, Pergamon, 1ılıpp1, ROom, Thessalonikı, weıtere kleinasıatische Städte Ka-
pıte Z (Wırtschaft und Finanzen S 178—-1 behandelt das römische Steuer-
und Fınanzwesen, ırtschaftsleben, Arbeıtswelt, Erwerbsmöglıchkeıiten. Kapıtel
T7A (Technische Fertigkeıiten und Wiıssenschaften D 199—2 stellt Archiıtektur
und Bauwesen, Iransport und Verkehr, affen- und Kriıegstechnı1 und dıe antı-
ke Medizın dar. Kapıtel Z (Bıldungswesen D 2232 behandelt Kommun1ı1-
katıon und Sprache; Buchproduktion; Archıve und Bıblıotheken: Lesen, CcCNnre1-
ben, Schulwesen, enzyklısche Wıssenschaften, rhetorische und phılosophische
Bıldung, jüdısche Schriftgelehrsamkeıt. Kapıtel Z (Bılder und Kunst-

ı1ldende ünste, us1 und Musıkinstrumente.
Unter den zanireichen Autoren der einzelnen Beıträge eiInNden sıch bekannte

Altphilologen WwW1e Corsten, udentumskenner WwWI1Ie vemarıe und bekannte
Neutestamentler wI1e er, rzt-Grabner, E Koch, ampe, Mül-
ler; ılhofer, Popkes und Zangenberg. DiIie urchweg gut lesbar SC-
schriebenen Abhandlungen enthalten nıcht NUur dıe auf den an! der
Forschung befindliche Grundinformation den verschiedenen Themen, dıe für
eın historisches Verständnis der neutestamentlichen Umwelt unentbehrlich sınd,
sondern häufig eiıne VoN Detaıils, dıe cdie Lektüre ergnügen macht. So
erfährt man 1n dem Beıtrag VON Heıininger über dıe Tischsitten 1m friclinium
eINnes römischen Privathauses: „Gegessen wurde entweder miıt den Fiıngern oder
mıt Löffeln einem großen Higula) für TE1 und uppe, einem kleinen (cochlea)
für weıichgekochte Jer und Schnecken Servietten mappae er un

lässlıch; SIE wurden entweder VO Gastgeber gestellt oder der Gast brachte selbst
welche mıt, darın nıcht verzehrte Speisen mıiıt nach Hause nehmen.“
S 35) m Beıitrag ber die Erwerbsmöglıchkeıiten erläutert HEeTZz. dass Weın,
der den antıken Grundnahrungsmitteln zählte, 11UT bedingt lagerfähıg War
‚Durc. einen geringen Alkoholanteıl und technısche Defizıte be1 der Produk-
tıon wurde Weın schnell bzw modrıg, Was für den Weiınnverkau ‚ab ass
bedeutende Haftungsprobleme bedeutete. Man versuchte er den Weın Hrc
Beigabe Von Mostsirup (defrutum), Behandlung mıiıt Salzwasser bzw dıe Zugabe
Von Hornklee oder G1ps konservieren.“ S 192) Neumann und Ben-
demann erwähnen be1 ihrer Beschreibung derel 1m Asklepie10n, dass
VOr em chronisch eiıdende, die bislang keine Heılung gefunden hatten, die
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Asklepiostempel aufsuchten: den häufigsten Krankheitefi gehörten Blındheıt,
aubheıt, Sprach- und Sehstörungen, Schlaflosigkeit, Lähmungen, Geschwüre,
eıternde unden, Verdauungsstörungen, Wurmbefall, Wassersucht, Scheımin-
schwangerschaft, Kıinderlosigkeıt S 216) Dıie erapıe 1im Asklepıie10n beıinhal-
tete Anleıtungen guten Ernährung, Bewegung, Gymnastık, assagen, Kın-
reibungen, Wasserkuren und Heıilmuittel arma 8 Der AUus$s dem kılıkıschen
Anazarba stammende Medizıner Pedan10s Joskurıdes verzeichnete In seinem
Werk DE materı1a medica“‘ Hei1ilmuittel Pflanzen, tierische Sto{fe, Mıneralıen
mıt Anweısungen ZUT Dosierung 1n alphabetischer Reihenfolge S 220) Braun
emerkt Kor 14,/-—8, dass hıer „anscheimend erstmals In der Musikgeschich-228  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 20 (2006)  Asklepiostempel aufsuchten; zu den häufigsten Krankheiteh gehörten Blindheit,  Taubheit, Sprach- und Sehstörungen, Schlaflosigkeit, Lähmungen, Geschwüre,  eiternde Wunden, Verdauungsstörungen, Wurmbefall, Wassersucht, Schein-  schwangerschaft, Kinderlosigkeit (S. 216). Die Therapie im Asklepieion beinhal-  tete Anleitungen zur guten Ernährung, Bewegung, Gymnastik, Massagen, Ein-  reibungen, Wasserkuren und Heilmittel (pharmaka). Der aus dem kilikischen  Anazarba stammende Mediziner Pedanios Dioskurides verzeichnete in seinem  Werk „De materia medica“ Heilmittel — Pflanzen, tierische Stoffe, Mineralien —  mit Anweisungen zur Dosierung in alphabetischer Reihenfolge (S. 220). J. Braun  bemerkt zu 1 Kor 14,7-8, dass hier „anscheinend erstmals in der Musikgeschich-  te ... die Deutlichkeit und Klarheit der instrumentalen Musik hervorgehoben“  wird (S. 262).  Manche Beiträgé lassen traditionelle historisch-kritische Vorurteile gegenüber  neutestamentlichen Texten erkennen. Chr. vom Brocke hält einerseits den Hin-  weis in Apg 17,23 auf Altäre für „Unbekannte Götter‘“. für „nicht unmöglich“,  meint aber andererseits, dass sich die Angaben in Apg 17,17-18.22-34, wo von  Diskussionen zwischen Paulus und Vertretern der bedeutendsten philosophischen  Schulen der Zeit und einem Auftritt vor dem Areopag berichtet wird, „eher be-  wusster literarischer Anknüpfung an die philosophische Tradition und das Lokal-  kolorit des Ortes als echter historischer Reminiszenz‘“ verdanke (S. 141). Von  solchen Bemerkungen abgesehen, die weder begründet werden noch mit anderen  Wertungen und Interpretationen konfrontiert werden, ist dieser Band ein unent-  behrliches Standardwerk für die Beschäftigung mit dem Neuen Testament.  Eckhard Schnabel  5 Theologie  Eve-Marie Becker, Peter Pilhofer (Hg): Biographie und Persönlichkeit des Pau-  Ius, WUNT 187, Tübingen: Mohr (Siebeck), 2005, Ln., VIII + 392 Seiten, € 94,—  Die Herausgeber haben in diesem Band 17 Vorträge gesammelt, die im Oktober  2004 bei einem Kolloquium zu dem im Titel genannten Thema und anlässlich  des 60. Geburtstages der Erlanger Neutestamentlerin Oda Wischmeyer gehalten  wurden. Diese werden fünf Hauptkategorien zugeordnet: I. Zur Forschungsge-  schichte; II. Autobiographie und Person; III. Biographie und Person; IV. Rezep-  tion und Werk; V. Meditativer Ausblick. Den Vorträgen geht eine kurze Einlei-  tung durch die Herausgeberin voraus.  „Einführung in die Thematik: ‚Biographie und Persönlichkeit des Paulus““  lautet der erste Beitrag des Erlanger Systematikers W. Sparn. Er fragt kritisch  nach der Brauchbarkeit des Begriffes „Persönlichkeit“ — eine neqzeitliche Kon-die Deutlichkeit und arneı der instrumentalen us1 hervorgehoben“
wırd (S 262)

Manche Beiträgé lassen tradıtionelle hıistorisch-kritische Vorurteıile gegenüber
neutestamentlıchen Texten erkennen. VO Brocke hält einerseı1ts den Hın-
Wwels In Apg PeZ3 auf Altäre für „Unbekannte Götter“‘ für „nıcht unmöglıch“,
meınt aber andererseıts, dass sıch die Angaben ın Apg 17,1/7—-18.22—34, VOon

Diskussionen zwıschen Paulus und Vertretern der bedeutendsten phılosophıischen
chulen der eıt und einem uftrıtt VOT dem Areopag berichtet wird, „eher be-
wusster lıterarıscher nknüpfung dıe phılosophische Tradıtion und das Okal-
kolorit des Ortes als echter historischer Reminiszenz““ verdanke S 141) Von
olchen Bemerkungen abgesehen, dıe weder begründet werden noch mıt anderen
Wertungen und Interpretationen konfrontiert werden, ist dieser Band ein unent-
behrliches Standardwe für dıe Beschäftigung mıt dem euen Jestament

Eckhard CANAaDEe:

Theologie
Eve-Marıe Becker, Peter 11NO01ier Hg) Biographie und Persönlichkeit des Pau-
[us, LO übıngen: ohr (Sıebeck), 2005, Ln., HI 3072 Seıten, 904 ,—

DIie Herausgeber en In diıesem Band 17 Vorträge gesammelt, die 1m Oktober
2004 be1 einem Kolloquium dem 1m 1ıte genannten ema und anlässlıch
des 60 Geburtstages der rlanger Neutestamentlerin Oda Wıschmeyer gehalten
wurden. Diese werden fünf Hauptkategorien zugeordnet: Zur Forschungsge-
schichte:; I1 Autobiographie und Person; 111 Bıographie und Person; ezep-
tion und Werk:; Mediıtatıver uUsSDIl1C Den Vorträgen geht ıne urze FEinlet-
tung Urc die Herausgeberin VOTaus

„Einführung In dıe ematı ‚Bıographie und Persönlichkeit des Paulus‘“
lautet der erste Beıitrag des rlanger Systematıkers Sparn Er fragt kritisch
nach der Brauchbarke1i des Begriffes „Persönlıchkeıit“ eine neqzeitliche Kon-
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zeption, die nıcht ohne weıteres auf Personen der Antıke angewandt werden kön-
An seiner Stelle SO wenı1gstens als erster Schriutt auf dem Weg 10gra-

phıe auch keın unproblematischer egr1 dıe rage nach dem Charakter des
Paulus gestellt werden.

erk analysıert „Die Persönlichkeit des Paulus ın der Relıgionsgeschichtlı-
chen SC ach kurzer ınführung Relıgionsgeschichtlichen Schule geht
ecT auf dıe Beıträge VON Wılliam TE! und Wılhelm Bousset eın Für TE WaT

Paulus ıne außergewöhnlıche Persönlıchkeıt, dıe nıcht rein geschichtlıch, SOIl-

dern iın erster Lıiınıe AaUs seinem theologıschen en erfassen ist Paulus ist
se1iner Bıographie und Persönlichkeit zweıten tifter der christlıchen

elıgıon geworden, W as AQUus redes 1C nıcht unbedin als vorteıjlhaft be-
ist. Bousset gelangte einem posıtıveren el über Paulus Der Apos-

tel habe „Relıgıon und Theologıe in se1ıner Persönlichkeit vereıntRezensionen Neues Testament  229  zeption, die nicht ohne weiteres auf Personen der Antike angewandt werden kön-  ne. An seiner Stelle solle wenigstens als erster Schritt auf dem Weg zur Biogra-  phie — auch kein unproblematischer Begriff — die Frage nach dem Charakter des  Paulus gestellt werden.  O. Merk analysiert „Die Persönlichkeit des Paulus in der Religionsgeschichtli-  chen Schule‘“. Nach kurzer Einführung zur Religionsgeschichtlichen Schule geht  er auf die Beiträge von William Wrede und Wilhelm Bousset ein. Für Wrede war  Paulus eine außergewöhnliche Persönlichkeit, die nicht rein geschichtlich, son-  dern in erster Linie aus seinem theologischen Denken zu erfassen ist. Paulus ist  wegen seiner Biographie und Persönlichkeit zum zweiten Stifter der christlichen  Religion geworden, was aus Wredes Sicht nicht unbedingt als vorteilhaft zu be-  werten ist. Bousset gelangte zu einem positiveren Urteil über Paulus: Der Apos-  tel habe „Religion und Theologie in seiner Persönlichkeit vereint ... zum Segen  seiner Gemeinden und der Welt“.  A. J. M. Wedderburn widmet seinen Beitrag der „neueren Paulusperspektive“.  Diese teilt die Ansicht der „New Perspective“, dass die Kritik des Paulus am jü-  dischen Gesetz nicht grundsätzlich gegen das Gesetz gerichtet ist, geht aber einen  entscheidenden Schritt weiter mit ihrer Behauptung, Paulus gehe es nur um die  Anwendbarkeit des Gesetzes auf Heidenchristen. Das Gesetz gelte also für Ju-  denchristen, aber nicht für Heidenchristen. Wedderburn setzt sich vor allem mit  J. Gager, einem der prominentesten Verfechter der neueren Paulusperspektive,  auseinander. Dieser Aufsatz ist auf jeden Fall gewinnbringend, streift aber die  Thematik des Sammelbandes nur zum Schluss mit der Frage, ob sich die Haltung  des Paulus zum Gesetz gleichermaßen aus seiner Vor- wie aus seiner Nach-  Damaskus-Biographie erklären lässt.  ' E.-M. Becker stellt in ihrem Beitrag grundsätzliche Überlegungen über „Au-  tobiographisches bei Paulus“ an. Sie betrachtet die Gattung „Autobiographie“  aus historischer, literarischer. und anthropologischer Perspektive. Neben Einbli-  cken in theoretische und methodische Diskussionen der Geschichtswissenschaft  fand ich die Auflistung der autobiographischen Einzelaussagen und Texte bei  Paulus hilfreich.  O. Wischmeyer untersucht in „Paulus als Ich-Erzähler‘“ viele dieser Texte und  kommt zu dem Schluss, dass autobiographische Erzählpassagen bei Paulus seiner  Argumentation dienen und an polemischen Stellen vorkommen. Das Interesse  des Paulus habe nicht seiner eigenen Person, sondern seinen Gemeinden gegol-  ten. Weil Paulus an seiner eigenen Autobiographie nicht an sich interessiert sei,  gebe es viele Lücken in seiner Geschichte. Diese habe die Apostelgeschichte zu  füllen versucht, was zu einer „Verharmlosung“ seiner Biographie geführt habe.  In einem Aufsatz mit dem Titel „Autobiographische Fiktionalität bei Paulus“  nimmt L. Bormann geradezu eine gegensätzliche Position ein. Nicht Biographie  wird grundsätzlich in Frage gestellt, sondern Autobiographie, zu der die Verfäl-  schung der Wahrheit als Wesensmerkmal gehöre. Bormann meint aber, dass deregen
seiner Gemeı1unden und der elt‘‘

Wedderburn wıdmet selnen Beıtrag der „NCUCICH Paulusperspektive*“.
Diıiese teılt dıie Ansıcht der „New Perspective“, dass die Krıitik des Paulus JU-
ıschen Gesetz nıcht grundsätzlich gegen das Gesetz gerichtet ist, geht aber einen
entscheidenden Schriutt weıter mıt ihrer Behauptung, Paulus gehe 6S NUTr dıe
Anwendbarkei des Gesetzes auf Heı1ıdenchristen. Das Gesetz gelte also für Ar
denchristen, aber nıcht für Heıdenchristen. Wedderburn sıch VOT em mıt

ager, einem der prominentesten Verfechter der NEUCICHN Paulusperspektive,
auseiınander. Dieser Aufsatz ist auf jJeden Fall gewıinnbringend, streıft aber dıie
Thematik des Sammelbandes 1UT chluss mıiıt der rage, ob sıch dıe Haltung
des Paulus Gesetz gleiıchermaßen aQus se1ner Vor- wIıe aus selner ach-
Damaskus-Bı0graphie erklären lässt.
H Becker stellt ın iıhrem Beıtrag grundsätzliche Überlegungen über „AUu-

tobiographisches be1 Paulus‘‘ Sıe betrachtet die attung „Autobiographie“
dQus hıstorischer, lıterarıscher und anthropologischer Perspektive. Neben  ınblı-
cken iın theoretische und meithodische Dıskussionen der Geschichtswissenschaft
fand ich dıe uflistung der autobiographischen Einzelaussagen und Texte be1
Paulus hilfreich

Wiıschmeyer untersucht ın „Paulus als Ich-Erzähler“‘ viele dıeser Texte und
kommt dem Schluss, dass autobiographische Erzählpassagen be1 Paulus seiner
Argumentation dıenen und polemiıschen tellen vorkommen. Das Interesse
des Paulus habe nıcht sel1ner eigenen Person, sondern seinen Gemeinden gegol-
ten. Weıl Paulus seliner eigenen Autobiographie nıcht sıch interessıiert sel,
gebe 6S viele Lücken ın selner Geschichte Diıese habe die Apostelgeschichte Z}
füllen versucht, Was einer „Verharmlosung“ se1ıner Bıographie geführt habe

In einem Aufsatz mıt dem 1te „Autobiographische Fıktionalıtät be1 Paulus“‘
nımmt Bormann geradezu eiıne gegensätzliche Posıtion eIn. a Bıographie
1ırd grundsätzlıc in rage gestellt, sondern Autobiographıie, der die Verfäl-
schung der Wahrheıiıt als Wesensmerkmal gehöre. Bormann meınt aber, dass der
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Übergang VO  —_ faktıscher fıktionaler Erzählung be]l Paulus HTrCc „Fıktionalı-
tätsındıces‘ markıert E1 (Z KOr 11,21b—12,10). Paulus sıgnalısıere den fık-
tionalen Status des TEexXtes: indem mehrfach beteuert, C rede W1e eın Narr (vgl

Kor 1 TOZT. 12:1 Ob dıes tatsächlıc eın Fıktionalıtätsindız ist oder ob sıch
Bormann mehr VON einer grundsätzlıchen Skeps1s gegenüber den Peristasenkata-
ogen des postels leıten lässt, überlasse ich dem e des jeweılıgen Lesers:
Bormann hefert jedenfalls keine Beweise für seine ese, und der ext selbst
scheıint dıe „Narrheıt“ des Erzählten nıcht mıiıt dessen Wahrheıtsgehalt ıIn Verbin-
dung bringen, sondern mıt der nmaßung, dıe dıe Hervorhebung der eigenen
Vorzüge Urc einen wahren Diener ST darstellt

Göttel-Leypold und Demlıing versuchen, dıe „Persönlichkeitsstruktu-
ICN des Paulus nach seinen Selbstzeugnissen“ AQUus psychologischer Perspektive
analysıeren. Be1l der Lektüre dieses Aufsatzes drängte sıch immer wıeder dıe
rage auf, ob INanll Jer nıcht dıe Grenzlınie zwıschen einem hılfreichen ınterdis-
zıplınären Ansatz und einer methodisch fraglıchen weıl nıcht krıitisch hınter-
iragten Analyse überquert hat ESs besteht keın rund bezweiıfeln, dass dıie
Dıplompsychologın Göttel-Leypold und der Professor der Medizın Demlıng
kompetente Wissenschaftler sınd, dıe ıhre jeweılıgen Fachgebiete hervorragend
beherrschen (Psychologıe bzw Psychiatrıe). Es ist auch erfreulıch, dass S1ıe Pau-
lus e1in Zeugn1s ausstellen, mıt dem relatıv zufrieden se1n könnte S1e gestehen
ıhm anderem eıne hohe Frustrationstoleranz, eine „stabıle Über-Ich-
Orientiertheit“ und die Fähigkeıt ZUT Überwindung der narzısstischen FElemente
selner Persönlichkeit Urc „echtes relıg1öses TIeDeENsS  66 Dennoch ist grund-
sätzlıch ın rage stellen, ob 6S möglıch ist, Uurc cdıie Anwendung moderner
psychologıischer Modelle etiwa eines Persönlichkeitsinventars „lıteraturpsy-
chologıisch“ Zugang ZUT Persönlichkeıit eines antıken Menschen gewinnen.
Dıe Autoren tellen leıder keine (m drıngend notwendige) methodischen Vor-
überlegungen d}  $ und kaum e1in eologe wiıird in der Lage se1n, ıhnen diese Auf-
gabe abzunehmen.

In seinem Aufsatz über cdie „Persönlıchkeıit und Identität des Paulus“‘ stellt
ouga dıie ese auf, dass dıe Entdeckung der Person als Geschichte einer

indiıvıduellen Subjektivıtät nıcht erst be1 Augustinus, sondern bereıts be1 Paulus
UrcC die Offenbarung Jesu Christı beobachten ist. Dass dıie egegnung mıt
dem auferstandenen Herrn für die Bıographie des Paulus konstitut1v WAäl, ist nıcht

bezweıftfeln Darın aber, dass ouga S1e mıt der Entdeckung des eigenen chs
gleichsetzt, geht CI me1lnes Erachtens weıt. Wır en keıne CNrıiten also
keinen Vergleıch ZU „vorchristliıchen“ Paulus, auf deren Basıs eın olches
er methodisch verantwortlich getroffen werden könnte. uberdem setzt VOou-
gas ese eıne problematische Dıskontinuintät zwischen udentum und Christen-

VOTrTaus Es INUSS krıtisch angefragt werden, WAaTuUum dıe Entdeckung der e1ge-
NCNn Person Urc dıie Offenbarung des Gottes sraels nıcht Zzum eiıspiel be1 Jesa-
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ja hätte geschehen können. Jes scheıint die gleiche tische Reflexion über das
eıgene Ich aufzuweısen, dıe ouga erst be1l Paulus vermutet

In ihrem Beıtrag „Verfolger und er1o  e be] Paulus“‘ wıdmet sıiıch
Schwemer den Auswiırkungen der Verfolgung unter grı1ppa 1m Jahr 472 oder
43 (vgl Apg auf dıe paulınısche Missıon. Zu den konkreten Vorgängen,
dıe für Paulus den Bewels hefern, dass der Zorn Gottes über das Jüdısche (und
besonders das jJudä1ische) olk gekommen Wal, könnte diese erfolgung gezählt
aben urc S1e se]len dıie Weichen für dıe Auseinandersetzungen zwıschen Pau-
lus und seinen Judaisıerenden Gegnern gestellt worden, denn S1e hrte lang-
jährıgen Abwesenhe1r des eITus In Jerusalem, ZUT UÜbernahme der Führung der
Jerusalemer Gemeinde Urc akobus und unter akobus einer ENSCICH Ver-
üpfung der Gemeinde mıit dem Gesetz und dem Tempel. Diıeses vorteıilhafte
Arrangement mıt dem In Jerusalem dominanten pharısäischen udentum habe dıe
gesetzeskrıitische 1SsS1ıon des Paulus bedroht Deswegen SEC1 S1e kritisch be-
trachtet worden. Schwemers Analyse ist meılstens scharfsınn1g, setzt aber ıne
extreme Polemik zwıschen Paulus und akobus VOTQAUSs, dıe alleın Urc ständiges
Wıederholen 1m deutschsprachıgen Raum nıcht wahrscheinlicher wird. Inzwı-
schen weht schon in der angelsächsischen Forschung en anderer Wınd, der hıer-
zulande für Frische SOTSCH könnte. Ich verwelse hıer 11UT auf dıe NECUCTEN Beıträge
VON Johnson und Bauckham Jakobusbrief.

Frey untersucht dıe Entwicklung des paulınıschen Apostelbegriffs in einem
Aufsatz mıt dem 1te „Paulus und dıe Apostel‘® Paulus habe sıch se1t seinem
Wırken in Antiochijen als „Gemeıindeapostel“ verstanden. Die Bestimmung des
Begriffs als „Zeuge des Auferstandenen“‘ se1 eiıne nachösterlıche, 1m Kreıs der
Hellenıisten 1n der Jerusalemer Gemeininde entstandene Entwicklung gewesen, mıiıt
der Paulus erst Urc Barnabas in Antıochijen vertraut wurde. rst als seline He1-
denmission iın jJudenchristliıchen Kreıisen unter Kritik geriet, habe er diıesen CNSC-
IcNh Apostelbegrnifi für sıch beansprucht und diesen Anspruch beim Apostelkon-
vent bel den „Däulen“ geltend machen können. rst ab dıesem eıtpun habe
Paulus begonnen, seine apostolıische Autorität HTG seine Berufungserfahrung

begründen Dies habe mıt den nachhaltıgen Spannungen zwıischen ıhm und
der Jerusalemer Geme1i1inde SOWIE Barnabas und etrus beigetragen. Krıtisch soll
hier nachgefragt werden, ob 6S WITKIIC gerechtfertigt ist, diese Spannungen für
einahe die gesamte WOo bemerkt hıstorıisch-kritische Rekonstruktion der)
Entwicklung in der Urgemeinde nach dem postelkonzıl verantwortlich INda-
chen.

Theißen fährt in seinem Beıtrag „Paulus der Unglücksstifter““ im selben
Stil fort. Der Heı1ıdenaposte E1 sowohl für die Hınrıchtung des akobus 62

(durch se1n Auftreten 1mM Jahr 58 Chr In Jerusalem) als auch für die
Verfolgung der römischen Chrıisten Chr. Nero (durch seinen Appell

den Kaılser) indirekt verantwortlıch. Dem Leser überlasse ich das eil, ob
Theißen be1i selner spekulatıven Rekonstruktion der historischen orgänge se1n
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CIgCNCS methodisches Zugeständnıs „CInN DOst hoc 1Sst eın propter hoc SCHU-
gend beachtet hat

Schnelles Aufsatz über „Paulus und das Gesetz“ geht VON Entwick-
lung der Gesetzeshaltung des postels AaUS Obwohl das Damaskusgeschehen
Paulus LICUC Horıizonte geöffne habe SC1 SC1INCI früheren Briefen nıcht ent-
nehmen dass aus SC1HNCI Erkenntnis des erhöhten sofort C1NC grundle-
gende Gesetzeskritik abgeleıtet hat rst mıi1t der galatıschen Krıse habe sıch die
Gesetzesproblematı den paulınıschen Gemelinden aufgedrängt, und der ala-
ter- und Römerbrief bezeugen, WIC Paulus „Sich verdichtenden Lösung
gelangt. Dies SC Urc C111C Neudefinierung der ora als „„Gesetz“ Sınne Von

lebensspendenden Ormen erfolgt, C1INC Eıinsıicht, dıe SC1INCIN griechisch-
römischen Dıaspora-Hıntergrund verdanke. Dennoch bleibe die paulınısche LÖ-
SUNg 6in Versuch, „„das Unvereinbare uch dieser Beıtrag steht
also ganz Zeichen des inzwıischen vertrauten Begriffs „Spannung

Heıninger thematisıert SC1INCIN Aufsatz „Im Dunstkreis der agıe Paulus
als Wundertäter nach der Apostelgeschichte zunächst die „Entmagıisierung des
Paulus der modernen Paulus Forschung Dass Paulus als Wundertäter ekannt
WarTr könne INan aber ZWC1 Summarıen KOor 12 12 und Röm K 18f entneh-
INeCN as SC1 wesentlıch miıtteilsamer und habe sıch nıcht davor gescheut 11N11-

SC Begebenheıten denen Paulus als Wundertäter rzählen Aller-
ings SC1 angesichts der römischen Eınschätzung VON agıe als Straftatbe-
stand darum bemüht Paulus entlasten indem T: den egnern des postels
implızıt magiısche Handlungen CHNSCICH Sinne vorwirtit. DiIe Neuheıt der Von

Heıininger behandelten ematı ist nach vielen aus der Paulus-Forschung be-
kannten Fragestellungen erfrischen

Kurz noch die etzten VICT Beıträge Rezeption und Werk des Paulus
bzw ZU meditatıven Ausblick erwähnt Brennecke versucht ı SC1INCIMN
Aufsatz .„DIe Anfänge Paulusverehrung Interesse den Acta aulı
wecken dıe OT für C1inNn wichtiges frühchristliıches Zeugn1s asketischen Le-
bensentwurfes hält der für sıch Paulus als Hauptzeuge beansprucht aggı
tersucht „Archäologische Zeugnisse für dıe Anfänge der Paulus Verehrung und
stellt fest dass diese erst Spät und Vergleıich ZUT etrus Verehrung eher
gernd begonnen habe Wıschmeyer geht 6S SCINCEIN Beıtrag „Paulus und
Augustın die Paulus Rezeption be1 Augustın SCINCN beiden etzten Le-
bensjahren anhand der Debatten dıe CI mıt dem Bıschof Julıan Von Aeclanum
geführt hat Schlıeßlic außert sıch Schne1ider-Flume „rrage nach dem
christliıchen Menschenbild“‘ Das allgemein gültige christliche Menschenbil BUS
be CS nıcht aber Erzählelemente Konstruktion desselben 1efere Paulus
dem STeis auf verwelst urc den der Mensch erneuert werden kann

Fazıt Der Sammelband bletet ZWAaT C1iNn paar interessante Beıträge aber ent-
hält9 Was dıe Dıskussion des eigentlichen Themas wesentlich weiterführt
Girundsätzliche Skepsis sowohl Bıographie Lukas) als auch ZUT Autobiogra-
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phıe (Paulusbriefe) des Paulus C111 starres Bıld VON Paulus als polemiste-
render Gestalt der Urgemeıinde und freizügıge oft sıchgausschlıie-
en! historisch-krıitische Rekonstruktionen der Geschichte des Paulus erschwe-
Ien den Zugang en und Denken des postels anstatt ıhn erleichtern

Joel White

Jörg Frey, Jens Schröter Hg) Deutungen des es esu Neuen Testament
181 übıngen Mobhr (Sıebeck), 27005 geb 109

DIie 20 eıträge dieses Bandes gehen auf 6in „Rundgespräc zurück das Jörg
Frey und Jens Schröter Oktober 2003 Dietrich Bonhoeffer-Haus Berlın
organısıerten Das Ziel der Konferenz WAaTrl, „CIN für dıe christliche Vorstellung
VON der rlösung zentrales ema aufzugreifen (S Der angestrebte dıszı-
plinübergreiıfende Dıskurs erstreckt sıch auf dıe Miıtarbeıiıt VON Alttestamentlern
Judaıisten Religionsgeschichtlern Neutestamentlern Systematıiker und

Religionspädagogın Beıträge VoNn Homuiletikern praktıschen Theologen
und VOT em VOIN Miss1iologen hätten dem Rundgespräc C111C stärkere Veranke-
rung der Waiırklıc  er gegeben dıe für die verkündıgenden Theologen des C1IS-
ten Jahrhunderts bestimmend WAar

Jörg Frey skizzıert dem einleıtenden Aufsatz „Probleme der Deutung des
es Jesu der neutestamentlichen Wissenschaft“‘ Streıiflichter ZUT exegell-
schen Dıskussion (S E—50) DiIie Darstellung der en Forschung behandelt
das Verständnis des €es Jesu als die Miıtte des CNrıstiliıchen aubens, dıe
Übersetzbarkeit der bıblischen Sprachformen, Definı:tionen VON ne und ell-
vertretung, dıe uC.  age nach dem hıstorıschen Jesus, die Übersetzung der SOTfe-
riologischen Formeln, relıgıonsgeschichtliche Alternativen dıe Rekonstruktion
übergreifender Sıinnzusammenhänge dıe 16 und dıe Eıinheit der Deutungen
und die Herausforderung des ms des es Jesu für Theologıe und Kırche

Jens chröter behandelt „Sühne Stellvertretung und Opfer“ als analytısche
Kategorien ZUT Deutung des es Jesu (S 1—7 Er WE1S darauf hın dass die
Ausdrücke „Sühne „Stellvertretung“ und „Opfer  66 keine bıblıschen Begriffe (er

Vokabeln) SInd sondern „Abstraktionen die komplexen tradıtions-
geschichtlichen semantıschen und argumentatıven deuten“‘ (S 69) Er
betont dass dıe unterschiedlichen Vorstellungen, miıt denen der Tod Jesu
Neuen Testament gedeutet wiırd nıcht Konkurrenz zueiınander stehen sondern
sıchgerganzen. Und plädıert dafür, dass dıe Interpretation der ıblı-
schen Texte Vorrang en INUSS VOT systematiısıerenden Perspe  tıven.

Friederike Nüssel espricht „dıe Sühnevorstellung ı der klassıschen Dogma-
tiık und ihre neuzeıtlıche Problematisierung‘“ (S 2-9 Sıe meınt, die „tradıt10-
elle*“‘ Deutung des es Jesu S{ (seıt Anselm) SC1 der Neuzeıt problema-
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tisch geworden, während dıe Deutung „als Von Gott gestiftete[r] ne Ver-
söhnung des Menschen mıiıt Gott““ S 94) 6S erlaube, den Tod Jesu Chnstı als Von

Gott selbst bewirkte Überwindung der Uun: des Menschen verstehen und
Einsıcht „1n (Gjottes bedingungslose Menschenlhebe  66 erhalten.

Bernd Janowskı behandelt In dem Beıtrag „„Das en für andere ingeben“
cdie alttestamentlichen Voraussetzungen für cdie Deutung des es Jesu (S G
18) ach eıner Behandlung VON Joh 10,1 } 14,34 und Röm 525 betont Ja-
nowskı 1m1 auf die VO  — ıhm betonte Kategorie der Lebenshingabe, dass die-

wel grundlegende Handlungsperspektiven zusammenfTasst, dıe In der Ge-
samtex1stenz Jesu aufeınander bezogen SINd: Jesus Na se1ın en ın lıebender
Hıngabe für andere eIn. und (jott stellt Jesus, seinen Sohn, Erweis selner
rettenden Gegenwart als „Sühneort“ hın

TIE:  eim Hartensteins Beıtrag ‚5 ZUT symbolıschen edeutung des Blutes 1im
en Testament““ ( 119—-13/) nach einer forschungsgeschichtlichen
Skızze und methodischen Präzısıerungen die Texte Lev 16 und Lev 7,10-16 Hr
versteht das Ausschütten VOIN Blut den Fuß des Altars und dıie Applıkation des
ufts ar und eılıgtum als „Rückgabe des Lebens selinen Geber“
(S 136); und interpretiert dıe Verwendung VOIl J1erDIu für dıe ische Süh-

als „eine zusätzlıche Gabe des Schöpfergottes””, der dıie Lebenskraft für die
Beseıltigung VO  — Schuld kurzzeıtig in dıe and des Menschen g1bt, „„Um S1e Aaus

chieser wıeder empfangen  66 (S 137)
Jan ıllem Van Henten behandelt „Jewısh Martyrdom and Jesus’ Death““

(S 139—168). In Auseinandersetzung mıiıt der Position VON Versnel und ande-
ICH argumentiert CT, dass die griechisch-römischen Tradıtionen VO Tod er
Helden weni1ger gee1gnet sınd, dıe urchristlichen Überzeugungen VON der Wır-
kung des es Jesu erklären, als die Tradıtionen VonNn Jüdıschen Märtyrern,
dıe allerdings nıcht alle Aspekte dieser Überzeugungen hinreichend rklären
können.

Friedrich Avemarıe beschreıbt in seinem ınformatıven Aufsatz „Lebenshinga-
be und heilschaffender Tod ıIn der rabbinıschen Literatur‘‘ (S 0= Jüdiısche
Tradıtionen, ın denen der Tod als Sühne für die eigenen Sünden verstanden wird,
der Su1z1ıd AQUus cham, Zerknirschung oder anderen en eweggründen mıt
Sühnewirkung in Zusammenhang gebrac und dem Tod VO  — Märtyrern indivIi-
duelle und später kollektive Heılsbedeutung zugeschrieben wird. Dıie Vorstel-
lung VoNn der stellvertretenden Sühnewirkung des es VonNn gerechten Menschen
annn als Versuch gedeutet werden, dem Tod unschuldıiger Menschen eiınen Sınn

geben Avemarıe zeıgt anhand Von tTer 20 und yler 8,10 (vgl BerkR 94,9),
dass In der Halacha, das el 1m Bereich des praktıschen Rechts, andere MaßS}-
stäbe gelten als in der Haggada Dıie Halacha schreckt davor zurück, die Erlaub-
N1S erte1ılen, das en eiınes Menschen ZUT €  ng Drıitter hıinzugeben. Ave-
marıe schlıe einerseı1ts, dass dıie Konzentration auf ıne einzıge Person und auf
einen einzigen e11ST0: 1im chrıstlhıchen Bekenntnis dem rabbinıschen Denken
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Tem! ıst, und andererseıts, dass e Aussagen des Neuen JTestaments über den
Tod Jesu erhebliıch wen1ger. komplex sınd als vergleichbare ral  1IN1ısSscChHNe Aussa-
gcCHh und damıt en „„Gewınn VOoN Eıindeutigkeıit“ vorlıegt, der dıie uCcC nach e1-
i  3 gemeınsamen Nenner der neutestamentlichen euzestheologıe als durchaus
erfolgversprechend erscheıinen lässt

Henk Versnel untersucht in „Makıng Sense of Jesus’ ea The agan
Contribution“‘ (S. 213—294) noch einmal griechıisch-römiısche exte, ıe Vom
terben für eine Überzeugung, für Freunde, für eıne oder für das Vaterland
sprechen. Er schlıe den Eıinfluss jüdıscher Märtyrertradıtionen auf die Vorstel-
lung VO stellvertretenden Tod Jesu nıcht aus (vor em 1mM 1NDI1C auf das
„Element‘“ der Sünde), hält aber heidnische Einflüsse für sıgnıfıkanter.

Michael olter behandelt Stellen, . ın denen der 95-  e11stOo Jesu als eolog1-
sches Argument” S 297-313) verwendet wird. DiIie paränetischen „„‚Gebrauchs-
weısen“ funktionalısıeren den e11lSTO: Jesu als Vorbild, als 1INnwWwe1ls auf dıe
Ur des Schwachen, ZUT Erinnerung den Identitätswechsel, 1mM Sınne eıner
Beschreibung christlıcher Identität 1n grenzung und ZUT Vergewisserung der
e1lhabe zukünftigen eıl
en 7Zimmermann schreıbt ın dem Aufsatz - deuten? €e1 erzählen und

übertragen“ über cdıie „Narratıvıtät und Metaphorık als zentrale Sprachformen
historıischer Sınnbildung Tod esu  . (S 315—-373). Er wıll eispie des
Pılatusprozesses ın Joh 18—19 zeıgen, WIE dıe Evangelıen, dıie als zugleıich fık-
tionale und hıstorısche Erzählungen versteht (S 334), den Tod Jesu narratıv VCI-

arbeıten. Anhand der Deutung als pfer untersucht die metaphorische
Verarbeitung des es Jesu.

Thomas Södıng schreıbt ber „Sühne Uurc Stellvertretung. Zur zentralen
Deutung des es Jesu 1m Römerbrief““ (S 375—396). Er behandelt dıe uhne-
theologıe Von Röm 3:25 SOWIeE dıe „Ausstrahlung“ dieser Stelle auf das Ver-
ständnıs Von Röm 4,25 (Hıngabe); 5,6—10 (Feindesliebe); 6,10 (Tod der Sünde);
8,3 (Inkarnation) und 8,32 (für uns al  e

Christine chlund behandelt „Deutungen des es Jesu 1m Rahmen der Pe-
sach-Tradition“‘ S Sıe me1ınt zeigen können, dass eiıne „breite In-
terpretationslınıe 1m en Christentum dıe Schutzfunktion des Pesach-Blutes
direkt auf diejen1ige der Tauf-Salbung überträgt, ohne einen Zwischenschriutt über
Jesus als ühnopfer oder hnlıche Konstrukte gehen  27 S 410)

Mehrere Studıien behandeln das Verständnıiıs des es Jesu iın einzelnen NCU-
testamentlichen Schriften Christfried untersucht in der 1€e „PTrOo-
ex1istenz 1m Leben und Sterben“‘ dıe Interpretation des es Jesu be1 as
(S. 413—436). egen dıe ange einflussreiche esp VO  — Viıelhauer, VO
Kreuzestod Jesu und se1ner Heılsbedeutung N be1 as nıchts {inden, arbe1-
tet heraus, dass die lukanısche Darstellung VO Facettenreichtum b1lo0-
graphischen Erzählens ebt „Ihre gelegentliche Unschärte mMas 1n systematischer
Hıinsıcht unbefriedigend bleiben, kommt jedoch pastoralen Erfordernissen entge-
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gCnh236  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 20 (2006\)  gen ... Der ‚Maler‘ Lukas steht dem ‚Denker‘ Paulus nicht nach.“ (S. 436) Cil-  liers Breytenbach untersucht die „Rezeption von Jesaja 53 LXX und anderen  frühjüdischen Traditionen im 1. Petrusbrief“ (S. 437-454), Helmut Löhr die  „Wahrnehmung und Bedeutung des Todes Jesu nach dem Hebräerbrief“ (S. 455—  476) und Thomas Knöppler. die „soteriologische[n] Relevanz des Todes Jesu  nach der Johannesapokalypse“ (S. 477-511). Enno Edzard Popkes behandelt „die  Umdeutung des Todes Jesu im koptischen Thomasevangelium“ (S. 513-543) und  Winrich Löhr die „Deutungen der Passion Christi bei Heiden und Christen im  zweiten und dritten Jahrhundert“ (S. 545—574). Die letzten beiden Beiträge be-  handeln systematische und religionspädagogische Perspektiven: Philipp Stoellger  schreibt über die „Deutung der Passion als Passion der Deutung. Zur Dialektik  und Rhetorik der Deutungen des Todes Jesu“ (S. 577-607), Mirjam Zimmer-  mann über „die (Be-)Deutung des Todes Jesu in der Religionspädagogik“  (S. 609-647).  Die Beiträge dieses Bandes zeigen in der Tat; dass die „positive Wirkung“ des  Todes Jesu in sehr unterschiedlicher und vielfältiger Weise formuliert werden  konnte (S. VD). Sie zeigen gleichzeitig, dass die kritischen exegetischen und theo-  logischen Meinungen nicht selten in Fragestellungen verharren und Ergebnisse  formulieren; die im deutlichen Kontrast stehen zur der Klarheit des Apostels Pau-  lus, der als Theologe und Missionar den tragenden Grund seiner Praxis so formu-  liert: „Ich hatte mich entschlossen, bei euch nichts zu wisse_n außer Jesus Chris-  tus, und .zwär als den Gekreuzigten“ (1 Kor 2,2).  Eckhard Schnabe(  Bernhard Mutschler: Das Corpus Johanneum bei Irenäus von Lyon, WUNT 189,  Tübingen: Mohr (Siebeck), 2006, geb., 629 S., € 119,—  Der Autor, seit dem Jahr 2000 Assistent an der Theologischen Fakultät in Hei-  delberg, hat innerhalb kurzer Zeit zwei — nicht nur äußerlich — gewichtige Beiträ-  ge zu Irenäus von Lyon vorgelegt (vgl. Mutschler, Irenäus als johanneischer  Theologe. Studien zur Schriftauslegung bei Irenäus von Lyon, Tübingen 2004).  In der vorliegenden Arbeit untersucht er, wie der südgallische Bischof die  Schriften des Johannes (Evangelium, Briefe und Apokalypse) rezipiert hat. Da  dieser in seinem fünfbändigen Werk Adversus Haereses besonders häufig in sei-  nem dritten Buch auf Johannes Bezug nimmt, stellt Mutschler dieses in den Mit-  telpunkt seiner Untersuchung.  Zunächst einmal bestätigt er den auch schon früher genannten Gliederungs-  vorschlag. Im Hauptteil des dritten Buches gehe es vor allem um die Gotteslehre  (Haer III 6-15) und um die Christologie (Haer II 16—23), da dieses die zentralen  Streitpunkte in der Auseinandersetzung mit den gnostischen Gegnern waren.Der ‚Maler‘ as steht dem ‚Denker‘ Paulus nıcht nach.“ (S 436) Chl-
hers Breytenbach untersucht dıe „Rezeption VOIN Jesaja 53 T D: und anderen
frühjüdıschen Tradıtionen 1mM Petrusbrief“‘ (S. 437—454), Helmut LÖöhr dıe

„Wahrnehmung und edeutung des es Jesu nach dem Hebräerbrief“ (S 455—
476) und Ihomas Knöppler cdie „soteriologische[n| Relevanz des es Jesu
nach der Johannesapokalypse” (S ı SE NnNO dzar: Popkes behandelt „dıe
mdeutung des €es Jesu 1im koptischen Thomasevangelıum“ (S 513—-543) und
iınrıch Löhr cdie „Deutungen der Passıon su be1i Heıden und Chrıisten 1m
zweıten und drıtten Jahrhun:  k S 45—574) Diıe etzten beiden Beıträge be-
handeln systematısche und religionspädagogische Perspektiven: Phılıpp Stoellger
chreıbt ber die „Deutung der Passıon als Passıon der Deutung Zur Dıalektik
und Rhetorıik der eutungen des es Jesu‘  06 S 577-607), 1rjJam 7Zimmer-
IMann über „dıe (Be-)Deutung des es Jesu in der Religionspädagog] ..

S 609—-64’7).
Die Beıträge dieses Bandes zeigen in der JTat; dass dıe „posıtıve ırkung“ des

es Jesu in sehr unterschiedlicher und vielfältiger Weise formulıert werden
konnte (S VI) Sıe zeiıgen gleichzeıt1g, dass dıe kritischen exegetischen und theo-

logischen Meınungen nıcht selten in Fragestellungen verharren und Ergebnisse
formulıeren, dıe 1m deutlichen Kontrast stehen der arheı des postels Pau-

lus, der als eologe und Miss1onar den tragenden rund sel1ner Praxıs formu-
1ert „Ich atte mich entschlossen, be1 euch nıchts wisse_n außer Jesus Chriıs-
{us, und Zzwar als den Gekreuzigten“ Kor 2,2)

Eckhard Schnabe(

Bernhard Mutschler Das Corpus Johanneum hei TIrenäus Von Lyon, 189,
übingen: Mohr (Siebeck), 2006, geb., 629 S 19,—

Der Autor, seıit dem Jahr 7000 Assıstent der Theologischen Fakultät in He1-
delberg, hat innerhalb kurzer eıt Z7Wel nıcht Nur außerlich gewichtige Beıiträ-
SC TeENAauUs VON Lyon vorgelegt (vgl Mutschler, TeNaus als johanneischer
eologe. Studıen Schriftauslegung be1 TeNaus vVvon Lyon, übıngen

In der vorliegenden Arbeıt untersucht CT, WI1Ie der südgallısche Bischof dıe
chrıften des Johannes (Evangelıum, Briefe und Apokalypse) rezıplert hat Da
dieser In seinem fünfbändıgen Werk Adversus aereses besonders häufig in se1-
nNe'  3 drıtten Buch auf Johannes Bezug nımmt, stellt Mutschler dieses in den Miıt-
elpunkt se1ner Untersuchung.

Zunächst einmal bestätigt den auch schon er genannten Glıederungs-
vorschlag. Im Hauptteıil des drıtten Buches gehe 6S VOI em die Gotteslehre
aer 111 und die Christologie aer {I11 da dieses dıe zentralen
Streitpunkte in der Auseinandersetzung mıt den gnostischen Gegnern
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Dıiese zentralen theologıschen Punkte werden umrahmt VON Grundlegung
aer 111 5), dıe VOT em dıe Glaubwürdıigkeıt und Zuverlässıigkeıt der ap'  -
tolıschen Überlieferung ema hat bschlıeßend außere sıch der Bıschof
aus Südgallıen grundsätzlıchen Gegensatz zwıschen dem Glauben der KIr-
che und dem der Häretiker aer 111 4=

Kernstück der vorlıegenden Untersuchung ist die Analyse und Kommentie-
rung er tellen, denen sıch renäus auf dıie Schriften des Johannes bezieht
Über SC1H MetNOdischNes orgehen legt Mutschler auf den Seıliten 8 3—023 nachvoll-
1ehbar und klar Rechenschaft ab Er erkennt Stellen Bezugnahmen (ex:
plızıtes Zıtat implızıtes Zıtat sprachlıcher Eıinfluss nklang auf das Orpus
Johanneum erkennen sınd 1e6se aten werden rhoben anschließend SO  —-
fältıg analysıert dann drıtten Schritt interpretiert werden €1
geht CS VOIT em dıe „Auslegung des Orpus Johanneum AQus der Rezepti-
onsperspektive des renäus (S 83) So könne InNan sehr eutlic sehen WIC Ire-
Naus auf die theologischen Fragestellungen SCINCT eıt reagıert habe S 91)

So erulie sıch 1U  — renäus nıcht 191088 auf Paulus und andere Evangelıen die
Angrıffe der rrlehrer zurückzuwelsen sondern den zentralen theologischen
unkten eziehe sıch auf Johannes Das VIE) Evangelıum bietet ihm C1Ne Fül-
le VOIN tellen CIHE C1ISC1NC OS1t10N beziehen und beschreıiben (Gjerade

der rage der Chrıistologıie wırd für renäus Johannes 99 €e1 des antı-
gnostischen Theologen und Bekenners‘‘ (S 312) urc cdıie me  a Aufnah-

VON Joh 14 betone (1 dass der SO  S (Gjottes WITKI1C Fleisch geworden 1ST
Doch Mutschler arbeıtet sehr schön heraus dass renäus häufig den egrT1 A
carnatus mi1t der Präposıtıion ‚„„PTIO verbindet adurch unterstreiche dass sıch
hrıs SC1INECET Menschwerdung dem Menschen zuwende und ihm das Heiıl
bereıte S 156)

Mutschler WEI1S eC1NCeSs Erachtens SCINCT Arbeıt damıt anderem nach
dass sich TeNAaus nıcht ınfach 191088 des Johanneischen Vokabulars edient
entwıckele vielmehr aus den Schrıiften des Zebedaıden C1NC eigenständıge Posıti-

die auf dem Fundament der apostolischen Lehre stehe €e1 wıird gelegent-
ich aber eutlic dass der Kırchenvater auch tellen ihren ursprünglıchen
Textsinn ınterpretieren (so Joh 13 [ oder auch Bıbelworte VOI-

schiedenen Orten auch verschieden deuten kann (so Ps x 1 [ doch
CIn olcher Umgang ist doch eher dıe Ausnahme.

Die überaus gründlıche und sehr i1sche Untersuchung nng verschiedene
Ergebnisse hervor, die hıer nıcht ı Einzelnen aufgeführt werden können. Be-
sonders herauszuheben 1St allerdings dass renäus der erste ist der den
schwierigen Herausforderungen SCINET eıt Ste' und nıcht NUur pun  e auf dıe
apostolıische Tradıtion bzw auf die kanonischen Texte zurückgre1 und diese
uslegt „Der Kleıinasıate renäus eröffnet also breıiteren Strom der ohan-
NCS- und zugleich der Evangelıenauslegung S 495) Wenn 8 €e1 C111 „sıche-
ICS Gespür für den Umfang des Neuen Testamentes‘‘ hat und „‚„SCINC 1blı-
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sche eologıe buchstäblich 09 Prozent innerhalb der künftigen Kanongren-
en  . (S 506) entwickelt Mag das dann doch erstaunen Darüber hınaus bietet

für ihn der „Kanon der VICT Evangelıen dıe ewähr dafür gerade 1C auf
cdie Gotteslehre und dıe Christologie auf sicherem en stehen Dıesen
„Vıerevangelıenkanon kann renäus fast schon als bekannte Tradıtion VOTauUus-

setzen!) SO kommt Aussagen die inhaltlıch vieles VON dem enthalten W ds
erst auf den Konzılıen des vierten Jahrhunderts ausformuheert werden wird Sehr
schön hält Mutschler SC1IHCI) abschließenden Überlegungen fest „Das wahre
Gottsein und das wahre enschseıin Jesu Christı sınd also für TENAaUS keıine
trockenen theoretischen Erwägungen sondern Ausdruck und Konsequenz des
bıblıschen Zeugnisses einerse1ts und condıtıo S111C QJUuUa 11ON für 111C tragfähige
Tre VO Heıl und damıt für C1NC Heılsgewissheıt andererseıts (S 514) Diese
und andere Ergebnisse eröffnen weiıtere Perspektiven eispie Bereich
der Emle1itungswissenschaft Was bedeutet 6S WE renäus 180 VON

Orpus Johanneum ausgeht das von CIM und demselben Vertfasser stammt der
für ıhn und dıe Kırche Kleinasıen und Kom 11UT der Zebedaıde SC1IMN kann
(S Mutschler deutet dass dıe VoNn Irenäus behauptete Verbindung
Johannes über Polykarp Von Smyrna wahrschemmnlich hıistorisch Zzutreififen:! 1st und
nıcht VON i1hm rfunden wurde.

Der Autor stellt renäus als Nnen oründlıch arbeıtenden. und versierten Theo-
ogen und Kırchenmann VOTrT. Dıiıe Eınschätzung, dass Erarbeıtung
en Theologıe be1 den Herausforderungen der eıt sachgemäß und für uns be1-
spielgebend 1ISt (S 18 Anm 1} kann 11a sıch sıcher anschieben

ıne überaus gründlıche und anregende 1e die sıcherlich das Bıld des Ire-
Naus nachhaltıg beeinflussen und PTascChHh wiırd!

Michael CAroder

Thomas Södıng Einheit der eiligen C  rı Zur Theologie des biblischen Ka-
NONS reiburg Herder 2005 402 e 3

In der vorliegenden 1e bringt der Wuppertaler katholische Professor für Bı-
lısche eologie Thomas Söding CRTT von „Eıinheıt der Schrift“ 1NS$S

espräc der aus der Schriuft selbst abgeleıtet werden annn €e1 geht 6S ıhm
C1INe FEinheıit die weder lıterarısche noch hıstorische Dımensionen der

ausblendet N 1St die Einheıt die sıch daraus erg1ıbt dass alle bıblischen Schrif-
ten vielfältige ursprünglıche e1ben! gültige Erfahrungen des auDens den

Gott bezeugen He Bücher sınd olk (Gottes entstanden alle wollen
dass 6S lebendiger Eimhbeit findet (Umschlag) €e1 geht 6S nıcht NUur e1in
Schlüsselthema der Bıbelwiıssenschaften sondern „Wenn die Kırchen dıe Eın-
heıt wollen USSECIMH SIC Orientierung der SC  n Urkunde des aubens
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suchen. Orjentierung können S1e dort 11UT finden, Wenn dıe eiıne kohärente,
profilıerte Eıinheıiıt bıldet. Es ist aber außerst umstrıtten, ob InNan angesichts der
großen lıterarıschen Vıelseıitigkeıt, der langen geschichtliıchen Entstehung,‘ der
starken theologıschen Spannungen und der klaren Untersche1idung beıder Testa-
men): überhaupt VOoN der Einheıiıt der eilıgen sprechen kann.“ (S

Die paradoxe Sıtuation in den Bıbelwissenschaften der Gegenwart beschreıbt
Södıng WIeE o1g „Ist CS Ende 5!  9 dass cdie desto stärker ihre Konturen
verlıert und desto mehr Ins historische Abseıts gerät, Je stärker dıe Exegese ihre
philologische und hıstorische Arbeıt verrichtet, die bıblıschen chrıften AaUus ihrer
eıt heraus deuten und in ıhren Entstehungsschichten, ihren Formen und (jat-

ıhren Unterschieden, Spannungen, Wıdersprüchen betrachten? Lässt
siıch mgekehrt dıe Normatıivıtät der eılıgen 11UT den Preıs erkaufen,
dass dıe historisch-kritische Dıfferenzierungsarbeit der Exegese theologisc NEU-
tralısıert wırd”“® (S 5)

Södıng zeıgt auf, dass dieser erdac unbegründet ist Als Alternatıve ll
einen Begriff VON Einheıt der vorstellen, „der mıt den heutigen exegeti-
schen etihoden AaUus der Schriuft selbst abgeleitet werden kann. Es ist Jene Eın-
heıt, dıe sıch gerade dann ze1gt, Wenn die lıterarısche und hıstorische Dımension
nıcht ausgeblendet WITrd; sondern wen1gsten umrısshaft VOT ugen steht.“‘ (S

ach der Eıinleitung beschreıibt Södıng gekonnt die Herausforderungen und
Kritik der Einheıit der (S 18—5 das oft beschworene Pathos der ura-
lıtät VonNn Vorstellungen in der 1bel, der Rekurs auf dıie Religionsgeschichte, der
(neue) Respekt VOT der sraels als eigenständıgem Werk, die Neuheıt des
Christusgeschehens und dıe Relevanz der gestellten Aufgabe (Zusammenfassung

20) Z/u den folgend dargestellten Bewährungsfeldern der Einheıit (S 556—102)
gehö eın vierfacher Dıalog: innerkırchlıc Kanon und Kırche, ökume-
nısch: 18 und Eıinheıit der (die ökumenische Relevanz bıblıscher
Theologie, 1e und Eıinheıit bıblıscher Theologıen, Exegese und Ökumene),

Jüdısch-christlich es und Neues Jestament, nterkulturell elıgıon und
Glaube Dem folgt eın Überblick über die bısher eingeschlagenen Lösungswege
S 03-1 54) Dazu ehören dıe ucC ach einem Kanon 1m Kanon, verschie-
dene Konzepte bıblıscher Theologıe anon-, rezept1ons- und tradıtıonsgeschicht-
1C verschıiedene Konzepte alttestamentlicher und neutestamentlicher Theolo-
g1e SOWIeEe HEeUEGETE Ansätze.

Im Kapıtel „Die Einheıit der Schrift als Postulat des CNrıstlıchen aubens  CC
(S 155—231) behandelt Södıng dıe Eıinheıit Gottes als Vorgabe der 1bel, e
Eıinheit des Gottesvolkes 1Im 1C der SOWI1e die perspektivische und C-
chıichtliche Eıinheit der mıt iıhren hermeneutischen Konsequenzen. Dıie
etzten drei Kapıtel gelten dem Wesen, der Entstehung und dem Anspruch des
christlichen Kanons. UT des Kanons (S 232—294) untersucht Södıng
die „vielen Geschichten in der einen Geschichte“, Umfang und Sprache der B1-
bel, den Jeweiligen au der Biblia Judaica und des Neuen Testaments, dıe
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Abfolge der Baden Testamente SOWIeE Unterscheidung und Verklammerung be1-
der JTestamente In der Person esu ’ Christi Zur „Genese des Kanons“ S DA K
325) beleuchtet Södıng das geschichtliche erden und dıe Ursprungszeıt der

1mM Spiegel der Schrift mıt ihren hermeneutischen Folgen. „Der Anspruch
des Kanons“* (S 326—3 77) fragt nach dem E1ıgenanspruc der Israels, nach
der edeutung der sraels 1m 16 des Neuen 1 estaments und nach dem
Anspruch der neutestamentlichen Autoren und ihren chrıften Geweıils mıt her-
meneutischen Konsequenzen).

In der Auswertung (S 378—397) schılde Södıng zunächst dıe Ganzheıt der
in all ıhrer 1e und die 1€.  a der in ihrer SaNZChH Einheit

Die bıldet ıne Eınheıt, indem „S1e VO  — verschiedenen Seıliten AQUus in Nnier-
schiedlichen Sıtuationen und mıt eiıner Von Einzelstimmen VOT das Ge-
heimnıs des einen (Gjottes stellt, dessen Selbst-Offenbarung Anteılgabe seinem
en 1mM Vorgriff auf die endgültige Vollendung bedeutet und in der Sendung,
1mM ırken, ın der Lebenshingabe, der Auferweckung und rhöhung Jesu ST
unableı1ıtbar und unüberholbar aufgıpfelt” S 387) Dann fasst Södıng seine The-
SCI1 ZUT einen be1ıder 1 estamente9nämlıch dıe ogrundlegende Be-
deutung des en Testaments („Das stellt dıe Au{fgabe, dass dıe Chrıisten
sıch das y  T’ als rundlage ihres aubens ane1gnen, ohne dıie en ente1g-
NCH und ohne ihr eigenes, christologisc geprägtes Gottesverständnis leugnen“
S dıe eschatologıische Neuheıt des Neuen J estaments und die Verknüp-
fung VONN em JTestament und euem J estament ın der eiınen Heılıgen Schrift

Södıng bietet ıne hervorragende Einführung in dıe Fragen nach der Eıinheit
der und eıner gesamtbıblischen Theologıe. Er o1bt einen gelungenen
Überblick über eıne ktuelle und wichtige Dıskussion und viele ınteressante An-
TrCgUNgCN. Seiner ese der christologischen Verklammerung beıder JTestamente
kann InNnan aus evangelıkaler Perspektive NUT zustimmen. urchweg ist OT auch
mıt der katholischen Kırchenlehre und systematıschen Theologıe 1mM espräch.
Das Buch eignet sıch als Pflichtlektüre für Lehrveranstaltungen alttestament-
lıchen und neutestamentlichen Theologie und für das auc evangelıkalen
Ausbildungsstätten!) 1ICUu etablıerende Fach (Gesamt-)Bıblısche eologıe.

Zu fragen wäre, wı1ıe sıch Södıngs Thesen ZUT Lehre VON der Inspiration der
verhalten, auf die G1 nıcht eingeht knapp 341.359) wurde und wiırd

doch die Inspiration auch als Grund oder (Gjarant der Einheit der gesehen.
e1 ist dıe Inspiratiıon eın a-priori-Postulat systematıscher Theologıe, sondern
lässt sıch ebenfalls miıt den heutigen exegetischen eihoden aus der Schrift CI-
en (vgl ıtlock, Schriuft und Inspiration. Studien ZUT Vorstellung
Von inspirlerter Schriuft und inspirlıerter Schriftauslegung 1im antıken udentum
und ın den paulınıschen Briefen, Neukirchen-Vluyn und wiıird be1 vielen
Aussagen der 1  e vorausgesSetzt. Ferner ware agen, ob nıcht dıe inneralt-
testamentliche und innerbıblische Intertextualıtät, die in der neutestamentliıchen
Forschung eine zunehmende spıelt, noch stärker berücksicht!ı werden
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sollte (vgl jedoch 337-360) als wichtiger Hınweils auf cdie VonNn den bıblıschen
Autoren selbst empfundene Eıinheıit der Schriuft. Man vermisst Zusammenfassun-
CN be1 den einzelnen bschnitten SOWIEe Sgch- und Stellenregister.

Christoph Stenschke

onstige eiträge

Darrell Bock: Die Sakrileg- Verschwörung. Fakten und Hintergründe ZUM Roman
Von Dan Brown, Gießen Brunnen, 2006, geDb., 160 S F2,95

Dan Browns oman 5  eg  ‚66 eCc ach dem Muster eıner Verschwörungs-
theorie ıne unterdrückte Wahrheıt auf. Die tradıtionellen kırchlichen Kräfte
werden als Vertuscher der Wahrheit geschildert. Sıe hätten IUrc bewusste
machtpolıtische ıttel einen Kanon der hervorgebracht, der dıe ursprünglı-
che Botschaft Jesu verstellt. ‚„‚Geheime“ gnostische chrıftten würden dıe Uul-

sprünglıche Wahrheıit aufzeıgen.
Bock widerle Browns Verschwörungstheorie mıt einer recherchier-

ter historischer akten Dieses Verfahren ist angesagt, weiı1l TOWN sich usdrück-
ıch auf dıe „wirklıchkeıts- bzw. wahrheıitsgetreue““ Wıedergabe der 1m Roman
angeführten Quellen eru und seine Behauptungen dıe „Kernaussagen uNnseTeT

und UNsSeTCcsSs Selbstverständnisses berühren“‘ (S :3} Weıter sind Bock die
Fragen der Gottesbeziehung wıchtig, S1e der Zwittergattung eines hıstor1-
schen Romans überlassen. Systematisch und detaıillıert untersucht und wıder-
legt die vermeıntliche ‚„Neuinterpretation“ des frühen Chrıistentums, die Brown
1m Anschluss das 9872 erschiıenene Buch „Der Heılıge Gra und se1lne en  6C
Von Lincoln, Baıgent und e1g vorbringt (Im TUAar 2006 bezichtigte Random
House als erleger dieses erkes Dan Brown des agıats und erT! ıne Scha-
densersatzforderung ın Millıonenhöhe.)

Brennpunkte VOoN OC Wıderlegung sSınd die Behauptungen cdIie Person
Marıa Magdalenas und ıhre angebliche Ehe mıt Jesus (Kap K und SOWIEe das
Zeugnis der „geheımen““ und der Wert der neutestamentlıchen Evangelıen (Kap

und 5) In Kapıtel zıeht Bock das azıt unfter der berschrift: „Was bleibt VOoN
den Behauptungen in Sakrıleg übrig?“, und in Kapıtel fasst die neutesta-

66mentlichen Aussagen ZU „Wirklıchen ‚Jesus-Code SamIninen Im Anhang
behandelt Baldwın das 1m Roman zentrale Abendmahlsfresko VOoNn Leonardo
da Vıncı. Eın neunseıtıges Glossar mıt präzısen Erklärungen auptthemen
und -pe des Romans erleichtert dem in der historisch-theologischen Beg-
nifswelt unerfahrenen Leser e1in ute Verständnıis.

Bock versteht CS, dıe fremde Welt der frühkırchliıchen Texte anschaulıch
schildern uch Leser, denen dıe alten Namen und Schrıiften nıcht vertraut sınd,
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werden ühe en sıch zurecht finden Bock zit1ert durchaus C

spruchsvolle Orıginalquellen und kommentiert S1C miıt sıcherem Gespür für die
relevanten Aussagen Zur rage nach Marıa Magdalena und Jesus geben außer-
bıblıschen exie der ersten dre1 Jahrhunderte nıcht her dass S1IC Jesu TAau WAar

ach dem Phiılıppusevangelıum erhält Marıa als „Gefährtin“ (koinönos nıcht
SYyYNC rau Kuss In dieser onostisch gefärbten und VOoNn geistlıchen Bıl-
dern gepräagten bezieht sıch dies auf „dıe gründlıche Aufnahme und Ver-
innerlıchung geistliıcher ehrer“‘ (S 26) Eın Schnı des Marıa-Magdalena-
Evangelıums bezeichnet S16 iıhrer E1ıgenschaft als Empfängerın direkter en-
arung als „mehr gelıebt Umgekehrt argumentıe: Bock dıe dee Jesus
SC verheıiratet SCWESCH ındem dıe dafür vorgebrachten Argumente mi1t NECU-

testamentlıcher Exegese und zeıtgeschichtlıchem Hıntergrun (Essener) entkräf-
tet und dre1 Argumente für Jesu Hintergrund anfız S —4

Eın Zzweıter Brennpunkt bıldet die Untersuchung der Quellen dıe TOWN als
rundlage SCINCT Verschwörungstheorie dienen Dazu g1Dt Bock NC guten
erDI1C über fünf erkmale der gnostischen Evangelıen und beleuchtet die
Entstehung des neutestamentlichen anons der laut TOWN erst Konstantın
zusammengestellt wurde DIe fünf erKmale sınd (1) C11NC geheimnısvolle
Weıiısheıt (Gnos1s diesen JTexten (2) Gott und dıe kosmologıischen „Welten“
(3) Kreuz starb 6c1nN anderer als der doketisch verstandene (4)
Offenbarung, Autorıität und Spirıtualitä wurzeln nıcht der Gemennschaft mit
Jesus sondern göttlıchen Potenzıal Menschen das Uurc dıie
gnostische Erleuchtung entzündet WwIird (5) Frauen wurden Gegensatz ZUT

hiıerarchıischen Kırche als Jräger der Offenbarung und Leıiterinnen der
Gemeıinde esehen WI1eWO. nach dem Thomasevangeliıum, Logıon 114,
dıe Tau erst Mann werden mMuss).

Angesichts der heutigen postmodernen Tendenzen die lehrhaften Unterschie-
de relatıyıeren und verwischen argumentıie: Bock WIC dıe Kırchenväter
für die orundsätzlıche Dıskrepanz VON (mosı1s und orthodoxem Christentum Po-
S1UV STUTZ: dıe hıistorische Glaubwürdigkeıt der Evangelıen belegt das AD  —
tolısche Zeugn1s für dıe (Gjottheıit Jesu und sk1iz7z1ert den Prozess der anonbiıil-
dung Am Ende SC1INET klar und verständlıch geführten Argumentatıon resumıle
Bock dass keine der Behauptungen der „Verschwörungstheorie hıstorisch
glaubwürdig 1ST Im persönlıch gehaltenen Kapıtel „Der wirklıche Jesus Code
erinnert GT das Neuen Testament bezeugte der Auferstehung Jesu
S1e 1St der Schlüssel efreiung AUus Verkrustungen und ‚uen Le-
ben das keine romanhafte Fıktion 1st

OC Buch bletet breıten Leserscha: wichtige Hıntergründe und 1der-
egungen der Browns Roman pr  n Verschwörungstheorie Keineswegs
verreıißt 1: den durchaus spannend geschriebenen Roman polemiıscher Form
Se1n nlıegen 1ST vielmehr mi1t aufbereiteter Informatıion die Tendenz
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postmodernem Pluralismus und die Aversion are bıblische Lehre eINZuU-
dämmen.

Roland Scharfenberg



Systematische Theologıe

Allgemeın

Uwe Swarat (Hg Fachwörterbuch für eologie und Kirche, Aull., upper-
tal Brockhaus, 2005, P  9 ED S., 10 ‚90
Uwe errmann Taschenbuch theologischer Fremdwörter Gütersloh (üterslo-
her 2005 FT 14 95

Dre1 Taschenbücher ZUT theologischen Fachsprache kämpfen sSe1t etztem Jahr
dıe Gunst der eser dıie theologischen Sprachgebrauch nıcht fırm SInd

Unter dem ecuecen 1te „Fachwörterbuch für Theologıe und Kırche erschıen
drıtter Auflage das ere „Fachwörterbuch Theologie“ das zuletzt 996 VOoON

Johannes Hanselmann und Uwe Swarat SCMCINSANMN herausgegeben wurde Für
diıe Neuauflage des Taschenbuchs wurden die Erklärungen der über 500 Begrif-
fe Aus dem kıirchlich theologischen Bereich verändert und erweıtert en der
rklärung g1bt Informatiıonen über dıe erkun Wortes und über
deutsche edeutung

Uwe errmann Redakteur der Kırchenzeıutung „Unsere Kırche"“ hat 2005 C1IiN

Taschenbuch herausgebracht das über 4000 Begriffe verzeichnet Es konzentriert
sich besonders auf Fremdwörter überwiegend griechischer und lateinıscher Her-
kunft Kennzeıic  end für das DNEUC Werk sınd zahlreiche Verwelse dıe Uusam-
menhänge aufzeigen E1n apper ang (S 269—-272) theologısche Stan-
dardwerke (Lexıka, Kompendıen) und 19 Internetadressen nach

Wenn INan die beiden er MI1 dem ebenfalls 2005 NEeUu aufgelegten Klassı-
ker VOoN Friedrich aucC und Gerhard chwinge „Theologisches Fach- und
Fremdwörterbuch‘“‘ (10 Aufl O() 240 vergleicht Folgendes auf
Be1l etwa gleicher Se1itenzahl nthält das von chwınge etzter Auflage heraus-
gegebene Taschenbuch m1T EIW.: 400 Eınträgen erheblich mehr Informationen
als beıden Konkurrenten afür fallen dıie Erklärungen be1 chwınge WC-

sentlich kürzer aus S1e Sınd er manchen Fällen für theologische 99  aıen
ohl nıcht leicht verständlıch WIC be1 den beiden anderen Büchern

Der ırekte Vergleich Von Stichworten bestätigt diesen Eiındruck Allerdings
findet INan auch be1 chwıinge nıcht alle der theologıschen Fachsprache gC-
bräuchlıchen Lemmata (dıeses Wort erklärt keines der dre1 Sn 6S ommt aber

Wörterbüchern und Konkordanzen vor) Wer ZUIN eispie das OrWO
Novum Testamentum (jraece verwendete Kollationieren sucht wiıird 1Ur be1

Swarat ndıg „„CINC Abschrift mıiıt dem Urtext vergleichen Korrekturfahnen mıt
dem anus.  p vergleichen“ (S 123) Zugegebenermaßen kommen €e1'| Be-
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griffe niéht 11UT in der theologischen Fachsprache VOTL, aber mıiıt dem griechischen
euen T estament begiınnen dıe meılsten eologıestudıerenden ıhr Studıium Ih-
NC und nıcht 1U den .„Lajen““ ollten cdıie Herausgeber Hilfestellungen anbıe-
ten

chwıinge bıetet ın der euauflage eın umfangreiches Abkürzungsverzeichnis
in den Bereichen 1ıbel, Theologıe und Kırche S 216—232) und eine umfangre1-
che Zusammenstellung VON Lexıka An Auswahl“‘, allerdings keıine Internetadres-
sen (S 233—240).

So wırd sıch der kaufıinteressierte Leser prıimär zwıischen der größeren Zahl
Von Stichworten (Schwinge) und den ausführlicheren Erklärungen (Swarat,
Herrmann) entscheıden mMussen Meınes Erachtens sınd Theologiestudierende mıt
Schwinges Werk besten beraten.

Jochen Eber

Phiılıpp Nanz Hg.) Der Erneuerung Von Kirche und Theologie verpflichtet.
Freundesgabe für Johannes Heinrich Schmid, Riehen/l3asel: eMedia, 2005,
P 43() S SET 25,—, 16,—

Der Schweizer Theologieprofessor ohannes l—leinrich („Heıin1“) ist VvIe-
len AfeT-Mitgliedern bekannt. urc se1ın Engagement für dıe eologıe in Ge-
meındetätigkeıt und ın der Lehre (n Angola und 1n Bern) SOWIe Urc seıne Ver-
öffentlichungen atte CT für die Gründung und hat noch für die weıtere Arbeıt
der fbeT (Arbeitsgemeinschaft für 1D11SC erneuerte Theologıe) In der chwe17z
große edeutung. Dies zeıigt sıch exemplarısc diıeser Festschrift seinem
80 Geburtstag, in der 35 Beıträge ausschließlic. VON Schweizer Autoren A d
sammelt Ssınd. Wer dıe Arbeıt der A{fbeT, der schweizerischen Partnerorganisatı-

des deutschen AfeT, kennen lernen will, möge dıesem Buch greıifen!
Dıie Beıträge sind Von sehr unterschiedlicher änge Von vier bıs beinahe 40

Seıten ist es vertreten Ungewöhnlıich ist, dass die Namen der Autoren nıcht
nIang, sondern Ende der Aufsätze und redigten stehen. Der Inhalt der auf-
NOoMMENE: Essays ist überwıegend eher praktısch-theologischer als WIsSsen-
schaftlıch-akademischer Natur Es handelt sıch be1 dıiesem Aufsatzband als nıcht

eine klassische Professorenfestschrift, sondern WI1Ie der 1te sa eine
„rreundesgabe‘“ überwıegend dQus dem chüler- und Freundeskreis des uß1ılars
WO Aufsätze sınd er dem 1ıte „Erneuerung der Kıiırche“ im ersten Teıl Z.U-

sammengefasst, zehn weiıtere unier dem Stichwort „Erneuerung der Theologie“,
en dritter Teıl umtfasst 13 redıgten. en bekannten Autoren WI1IeE as Aa
scher, Rudolf Dellsperger, Peter Wıck, eat eDer.; Hans Hauzenberger, Bern-
hard Ött, Jürg Buchegger, arkus Zehnder und ans]Öörg Käg] en auch Auto-
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Icn mitgearbeıtet, dıe aufmerksame Leser des uC für evangelıkale Theolo-
IC kennen, aber darüber hınaus auch viele weiı1tere schweiızerıische arrer und
1116 Pfarreriın

DIie der lesenswerten Beiträge ann 1er nıcht ı Detaıi]l vorgestellt WEeET-

den Neutestamentler werden dıe folgenden Aufsätze interessieren: Hanspeter
erren („Das Johannesevangelıum als Sehschule‘‘) Martın Forster („Zur Vertas-
serfrage den Pastoralbriefen‘‘), Jürg Luchsinger („In C1IiNeCs aters Haus SInd
viele ohnungen‘‘) Peter Wıck Schriftgelehrsamkeıt und Jüngerschaft be1
Matthäus Jürg Buchegger 1tus (Bucheggers Beıtrag mng
1116 plausıble Argumentatıon dıe der Iradıtiıon VON Zwinglı bis eaSs-
ley-Murray steht.) Für Alttestamentler bıetet eat er umfangreıiche erle-

salm und Funktion der Eiınweisung“ (S 175—212) Kırchen-
geschichtler werden ıhre Lektüre vielleicht mıiıt Rudolt Dellspergers Bemerkun-
SCH Bıtzıus Predigt VON 849 begiınnen

Urs publızıert 1NCH Abschnitt AQUus SC1INCTI nıchtveröffentlichten Disser-
tatıon über „Revıvalısmus und Gemeinschaftsbewegung zwıischen 875 und
910° (S 334-363) Er plädıert für C1INC Aufnahme der ınternationalen rwecklı-
chen mpulse be1 gleichzeıtiger ehnung VOoN Extremposıtionen

Besonders lesenswert 1ST nach Meınung des Rezensenten der streckenweılse
amusante und zugleıch nachdenklıch machende Beıtrag VON Paul Veraguth über
das antınomiıstische Phänomen „Weihnachtskirche“ (S 166—1 772 „Die Axt 1st
den Weıhnachtsbäumen dıe urzel gele er aum der statt TUC HUTF

Fırlefanz bringt, wiırd umgehauen und 1Ns Feuer geworfen  !“ [S Wertvolle
Überlegungen ZUT E  esi0logıe kıiırchlicher Verlautbarungen finden sıch Tho-
11as Hafners Analyse des Selbstverständnisses der Reformierten Kırchen VON

Bern Jura und Olothurn als „Offene Such- und Weggemeıinschaft“ S 80—-113)
Der schwe1izerische ext INa beısplelha auch für das Selbstverständnis InNan-

cher deutschen evangelıschen Landeskırchen stehen Hafner WEeI1StT den 1der-
SPIuC. zwıschen andeskırchliıchem Pluralismus und reformatorıischer Ekkles1i0-
ogıe nach Ethischen Themen gehen dıe Aufsätze VOIll Paul Kleıiner ZUT Asyl-
problematı („Woher ommt den Fremden Hılfe [S 73 und Von eian
Becker „„Geld und (re1lst“ nach („Dıie spirıtuelle Dıimension wirtschaftlıchen
Handeln“‘ 1 306—320]) Bernhard (S 272—-2806) plädıert der Homuiletik da-
für Inhalt und Form Textes nıcht auseinander reißen und NeN modi1-
fiz1erten Weg „dramaturgıischer Hom1i1 (Nicol) sehen

Diese Andeutungen OßCH SCHUSCH S1IC ZCIECH, dass die vorlıegende est-
schriıft C111 wertvolles Buch ist, das sıch ZU e1spie als ommerterijenlektüre für
ansonsten gestresste Pfarrer besonders eıgnet.

Jochen Eber
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ogmati un

Christian errmann (Hrsg.) ahrheı und Erfahrung Themenbuch ZUFr ‚ yste-
matischen Theologie; Band Christologie, Anthropologie, rlösung, eiligung,
TVG, SIM, Bd IS uppertal: Brockhaus, 2005, 3735 i 16,90

DiIe Arbeıt Themenbuch Systematische Theologıe schreıitet kontinutlerlich
In diesem Jahr soll der drıtte und abschlıeßende Band erscheıinen. VOT-

lıegenden zweıten Band 16 Autoren, darunter eine Frau,; eteılıgt. Dies
mag vielleicht e1in Hınweis darauf se1n, dass cdie theologisch-publizistische Arbeıt
in evangelıkalen Kreisen noch immer ıne Domäne der Männer ist Die meılsten
Autoren tammen aQus den im teT vertretenen Freikırchen oder pletistischen
Kreıisen. Nur der übınger EmefiNs Oswald Bayer AUS diesem Rahmen her-
aus

Der Teıl des zweıten Bandes nthält sechs Beıträge unter dem 1ıte
Christus als anrneil ahn, e’ Schwambach, Kummer, ılle, eurerT). Es
folgen dre1 Beıträge in der Abteilung Der ' ensch VonNn Grott her gesehen
Kubsch, Herrmann, Hahn) Der drıtte Teıl beschäftigt sıch in WwWwe1 Aufsätzen mıt
der Soteriologie unter dem reformatorischen chlagwort Allein die Na (Me1-
e 9 Schirrmacher). eıtere sechs Essays im vierten Teıl befassen sıch mıt dem
eın INn Christus Demandt, ayer, urkKhar' Chwarz, Neuer, Hempelmann).
Im Folgenden sollen ein1ge Beispiele die 1e€ des Themenbuchs verdeutli-
chen.

ernar:! Ha  S schreibt über den historischen Jesus und den Christus des
aubens (S 9—-35) Die hıstorische Jesusfrage annn Von der Gemeininschaft mıt
Christus ın auilie und Abendmahl SOWIle VO 1m Namen Von Jesus nıcht
getrennt werden (S 12f) Lessing, au und Bultmann illustrieren Stat10-
nen der uCcC nach dem „Lebens Jesu  .. bıis ZUT Gegenwart. Neue Deutungen VON
Jesus sınd Von dem „m1ss1onarıschen Interesse‘® geprägt, dem neuzeıtlichen Men-
schen Chrıstus nahezubringen S 26)

Der Theologischen Seminar der Gnmadauer Brasıliıen-Mission unterrichten-
de aus Schwambach schreıbt über die Exklusivität des Chrıstus als eilsweg
(S 17 In den Relıgionen, iın der Denkweise der Moderne, aber auch ın der
christlichen Theologie beobachtet Schambach, dass die Exklusıivıtät Von Christus
aufgelöst wıird (S 4811) Dies iılustriert der Christologie Von Leonardo Boff,

der Theologie der Relıgıionen und der NeUETCN Seelsorgebewegung.
oachım Kummer führt kenntnisreich und nıcht schwıerig in seinem Auf-

satz ın dıie altkirchliche Christologie eın (S 39 In einem xkurs beschreıibt
Gudrun Theurer die Feministische Christologie (S 109—126).

Den zweıten Teıl des erkes eröffnet Ron Kubsch mıiıt einer Abhandlung über
dıe Gottebenbildlichkeit des Menschen (S 127-143). Der Herausgeber des Ban-
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des der übınger Biıbliotheksrat Dr Christian Herrmann chreıbt über die Leı1b-
16  1 des Menschen SC1IMH Beıtrag sıch UuUrc intensıve Bezugnahme auf
antıke Quellen AdUus (S 144-155)

ernar: Ha  z steuert zweıten Teıl des Buches we1lteren Beıtrag über
das Wesen der un: 58 der eılıgen Schriuft be1 Als Sünder und Gerecht-
fertigter zugleich ebt der Chrıist Aaus dem Zuspruch der Sündenvergebung
(S 156—183).

Im drıtten Teıl des Buches informiert der norwegıschen ehnrende
alp. eler knapp über na und Rechtfertigung (S 184-191) Umfassender
1St der olgende Artıkel VON Thomas chırrmacher ber ne und Versöhnung
(S 192—219) der ausführlıc das bıblısche Zeugn1s und Aspekte AQus der Theolo-
giegeschichte zusammenstellt In der Frömmuigkeıt stellt chirrmacher tiısch
fest dass Sühne und Versöhnung heutigen evangelıschen und evangelıkalen
Liedgut 1L1UT noch C111C SCIINSC ‚pıelen S 215) Der Aufsatz nthält
Vergleıch MIt anderen eC1inNn sehr Janges Lıiteraturverzeichnis (S 218f)

Am Anfang des vierten Teıles des Themenbuchs steht C1MN Aufsatz Von oOhan-
11CS Demandt über das ema „Umkehr“ (S 220—-236) Für ihn 1st Gott das
Subjekt der Umkehr der Mensch CIM sekundäres Subjekt (S 225) Aus freikirch-
lıcher Perspektive einleuchtend Mag ese SC1IMH dass dıe aule Teıl der

aber nıcht dıie Teıl der auilie SC1 S 227) Man I1NUSS dıe-
neuzeıtlıche Verkürzung der Tauftheologie kritisch einwenden dass schon

der altkiırchlichen Erwachsenen- Tauflıturgie dıe mkehr des Menschen Symbo-
1SC dadurch dargestellt wurde dass sıch der Täufling nach SCINET Absage den
Teufel (gen Westen) nach Osten umgedreht und SCINCN Glauben gC-
obt hat Lobenswert 1st dass Demandt auf die „Beıichte als Zeichen der mkehr“

Me1n: wahrscheimnlıic als oder S1tz en der erneuerten Umkehr
eingeht (S 232)

Aus Oswald Bayers er amm C111 theologiegeschichtlich sehr 1InfOr-
mierender Beıtrag („Des aubens Energıe dıe Liebe“‘ 237/7-251) über das
Verhältnis VON Gotteslehre und christlicher Der ehemalıge SCHNONA-
Dozent Helmut ur  ar‘ chreıbt SCINECIN Aufsatz eılıgung S 252-264)
Wiıchtiges über Heılıgungs- und Geisttauferlebnisse (S 2561) eılıgung 1St
zugleich Gegenstand und Ziel des aubDens (S In tiefschürfenden Ge-
dankengängen erortert der auf Chrischona ehrende Werner Neuer dıe ethische
Verantwortung des aubDbens gegenüber Gottes chöpfung (S 292—-317) Eın Ex-
kurs Von Heıinzpeter empelmann Homosexualıtät beschlıeßt die Aufsatz-
sammlung (S 83—33 Er stellt eC heraus; dass Hıntergrund der eth1-
schen Debatte den Kırchen das ungelöste hermeneutische Problem steht
S 352)

Leıider ist beanstanden, dass das Buch zahlreiche ormfehler aufweilst. DIie
Seitenzahlen des Inhaltsverzeichnisses stimmen nıcht teilweıise steht den
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Kopfzeılen und be1 Überschriften eın alscher ext Rechtschreibfehler finden
sıch gehäuft. Inhaltlıch ätte auf stärkere Vereinheıitliıchung der Beıiträge geachtet
werden müssen, eispie. be1 der Bezugnahme auf dıe altkırchliche iıskus-
S10N, NECUCTC katholische und ökumenische Dokumente den Themen SOWIe auf
neuste onographien. Vıelleicht werden eines ages dıe dreı an des The-
menbuchs in einem Werk zusammengefasst. Dann sollte der ext auf jeden Fall
nachbearbeıtet werden.

Jochen Eber

Walter Klaıber Schöpfung. Urgeschichte und Gegenwart, Göttingen: Vanden-
0eC. uprecht 2005, 230 S 19,90

In der für eine breıtere Leserschaft angelegten el „Bıblısch-theologische
Schwerpunkte‘ hat der frühere Neutestamentler des Theologıischen Semiinars In
Reutlingen und methodistische Bıschof alter Klaıber eın Buch vorgelegt,
das dıe uslegung der bıblıschen Urgeschichte auf gegenwärtige Fragestellungen
beziehen möchte, die sıch nıcht zuletzt aus dem espräc zwıschen eologıe
und Naturwissenschaft ergeben. Für letzteres wünscht der Verfasser einen „ech-
ten Dıalog“, der sıch nıcht mıt der „friedliche[n], aber unverbundeneln KoexI1s-
tenz‘  cc zweıer unterschıiedlicher Wahrheıitsebenen aDIiIInde (S

Während der ufrıss des Buches den Erzählblöcken der Urgeschichte in
Gen \ Olg(t, nımmt verständlicherweise die Auslegung der beiden chöp-
tungsberichte (Gen 1,1—2,3; 2,4-3,24) knapp dıe der Darstellung eiIn
(S 17-101) Dabei orlentiert sıch Klaıber ıIn der uslegung VOT em den Ge-
nesıs-Kommentaren VonNn Westermann, eebass und VO  — Rad (vgl. Anm 5: 16),
verarbeıtet jedoch darüber hınaus eıne VO:  — Sekundärlıteratur, über dıe das
Literaturverzeichnis Ende des Buches Aufschluss g1bt. Während 1m ıttel-
pun der einzelnen Buchkapıte dıe tiısche historische Auslegung der eweıl1-
gcCcn Kexie steht, schlıeßen dıie Ausführungen ZUT Schöpfungsgeschichte SOWIEe
Flutgeschichte mıt Überlegungen bleibenden edeutung dieser Texte Das
Buch als gaNzZeCcS endet mıt einer Zusammenfassung, die wesentliche Einsiıchten
der Darstellung noch einmal] ın gebündelter Form darbietet.

In exegetisch-grundsätzlicher Hınsıcht folgt der Klaıber der Auffassung, dass
sowohl dıe ynchrone als auch die diıachrone Textanalyse mıt eiıner leichten
Vorordnung erer notwendig sınd. olglıc ommt der krıtischen Exegese,
dıie auch ın der Urgeschichte verschıedene Quellenschriften erkennen meınt,
die Aufgabe ZU, „dıe Aussage des Textes als SanNzZCS verstehen und erklären,
[S1e] INUSS aber auch berücksichtigen,. Was die einzelnen Tradıtionen und Quellen,
die verarbeitet worden sınd, wollen‘‘ (S I5) Dieser Ansatz wird in der
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Eınzelauslegung dann auch weıthın durchgehalten. Ahnlich vermittelnd arg UINCH-
tiert der Verfasser 1m 5164 auf das religionsgeschichtliche Verhältnis der Gene-
sis-Berichte außerbiblıische Erzählungen. So wiırd eine Abhängıigkeıt ZU

eispie der bıblıschen Schöpfungsberıichte VoNn altorıentalıschen Schöpfungsmy-
then nıcht bestrıitten, zugleıch jedoch festgehalten, dass der bıblısche HEXT; 1m
Vergleıch mıiıt außerbiblischen Quellen gelesen, in ıne ‚„„andere elt“‘
(S 40), insofern dıie strenge monotheistische Ausrıichtung, die systematısche Prä-
71S10N und die Aussagen hiınsıchtliıch der Bestimmung der Menschheit dıe 1blı-
schen Schöpfungsberichte als SacNAlıc eigenständıge exXtie kennzeıchnen.

Ohne in Fragen der Eınzelauslegung eindringen können, Se1 hıer mehr
summarısch auf den meınes Erachtens entscheıidenden Orzug des Buches VCI-

wlıesen, dann aber auch eine Problemanzeıige artıkuliert. So biletet a1lıbers Buch
beım Orzug beginnen eine ebenso verständlıche Ww1e fachkompe-
uslegung der bıblıschen Urgeschichte, dıe in dıe Ausemandersetzung

insbesondere olcher Gegenwartsfiragen einmündet, dıe sıch 1m Lichte der
Lektüre diıeser bıblıschen Texte tellen. e1 gelıngt dem Verfasser In
vorbildliıcher Weınse, den komplexen Ertrag der krıtischen Forschung In konzıse
Aussagen u  er  en, wobel auch innerhalb der kritischen Kxegese
bestehende Meınungsdivergenzen nıcht verschwiegen werden (vgl den
Schöpfungsberichten 131) Auf diese Weıise bletet das Buch elner interessierten
Leserschaft, die keinen Z/Zugang den anspruchsvollen exegetischen
Kommentaren und der wıssenschaftlıchen Sekundärlıiteratur hat (bzw fındet)
und dazu dürften Studierende, Relıg1onspädagogen, aber auch Pastoren ehören
eine sehr esbare und zudem gegenwartsbezogene Auslegung der
Urgeschichte. Der Gegenwartsbezug der uslegung kulmıinıert In dem Hınweiıs,
dass uns In der bıblıschen Urgeschichte keın anderer als der persönlıche, den
Menschen zurecht ringende Gott des euen JTestaments begegnet Dass das
Buch, das OrWO: gew1issermaßen den Ertrag einer „Nebenbeschäftigung“

in vielen der hıerdarstellt, der sıch der Vertasser 1im Bewusstseı1n,
angesprochenen Fragen eın Spezılalıst se1n, mıt erkennbarer Leidenschaft
hıngegeben hat, nötigt angesichts des zustande gekommenen erkes Respekt ab

Allerdings wırd das Buch evangelıkalen Ausbildungsstätten ohl aum oh-
eine zweıte Darstellung Eınsatz kommen. Denn sehr Klaıber auch dıe

Dıfferenzen innerhalb der deutschsprachigen kritischen Exegese anzuerkennen
bereıt ist, wen1g scheıint bereıt, den Diskurshorizont den Bereich der
(maßgeblıc engliıschsprachigen evangelıkalen Exegese erweıtern wollen (ich
en hıer ZU eispie che großen Kommentare Von Hamılton und
Wenham). uch mıiıt 16 auf den konsequenten Kreationismus kommt 65
keinem „echten Dialog  “' Das einz1ıge kreationistische Werk, das hın und wıieder
rwähnung findet, ist das 977 auf Deutsch veröffentlichte Buch VOoN Morris und
Whiıtecomb „Die Sıntflut‘‘. en1ıge NCUCTC aber nıcht unbedın dıe wichtigsten)
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Veröffentlichungen AQus kreationistischer 1C. werden Z WAaT 1m Lıteraturver-
zeichnıs genannt, aber nıcht erkennbar berücksıchtigt.

Der apologetisc interessı]erte Leser wiıird zudem bedauern, dass Klaıber das
Verhältnıs VON Theologıe und Naturwissenschaften, das In der uslegung der
Urgeschichte besonders einschlägıg ist, nıcht klarer konturiert. FEın erster Ab-
schnıtt dieser rage S —4 lässt VOT em eıne Abgrenzung gegenüber al-
len Versuchen erkennen, cdhe uslegung der Urgeschichte und naturwıssenschaft-
IC Erkenntnisse unmıttelbar aufeiınander beziehen (wıe be1 Heım, Hemmıin-
SCI geschehen). Der ucC. auf dıe Orme VOoNn der Urgeschichte als „„UutO-
pische „Erinnerung‘“ (J Ebach) Jäuft doch aber unvermeı1dlich auf ıne „Entflech-
tung'  66 der ahrheıtsebenen hınaus, die der Verfasser eigentlich nıcht favor1-
sı1eren scheiınt. Verbirgt sıch se1ın eigener Ansatz hınter der dialektischen ese
Von 99:  nknüpfung und Wıderspruch" (S 835)? Eıniges spricht dafür, doch kann
ich konkreten Wıderspruch der Theologıe Einsichten der Naturwıssen-
SC (bzw deren Evıdenzanspruch) nıcht erkennen. 1e1ImenNhr operıert dıie Eın-
zelauslegung VOon eiıner naturwıssenschaftlıch interpretierten Faktenbasıs dUS,
womıt sıch dann beispielsweıse in der Paradıesgeschichte ıne psychologısche
oder phılosophısche Tklärung anbıetet. So bleıibt dıe rage, ob ‚sıch das 1ıblı-
sche Schöpfungszeugn1s und dıie naturwissenschaftlıche Erklärung der Entste-
hung des Lebens und se1ıner Arten 1mM Modell der Evolution mıteinander harmon1-
s1eren oder zumındest zue1ınander in Bezıehung seizen |lassen|” S 891), Konzep-
1onell unbeantwortet, WENnNn auch die uslegung dıe Rıchtung eiıner möglıchen
Antwort welst.

1e6S kann, 11USS aber eın acnte1 eın. Der Leser darf hıer durchaus selb-
ständıg weıterdenken, WIeE dıes ohl auch für dıe Eınzelauslegung gılt So ann
zusammen(fassend festgehalten werden, dass hıer eın sachkundiges und gutver-
standlıches Buch vorliegt, das ZWAaT gerade für evangelıkale Leser nıcht alle
Fragen (zufriedenstellend klärt, jedoch in anregender und auch dıdaktısch DC-
schickter Weıise (vgl dıe UÜbersichten und A  iıldungen ah 205) ın ein CN-
wartsbezogenes Verstehen der Urgeschichte eın

Christoph Raedel

olfgang Lienemann, ran Mathwiıg Hg.) Schweizer Ethiker IM Jahrhun-
dert Der Beitrag theologischer Denker, Urıc 1VZ 2005, P 300 S 25,—

Der Sammelband geht auf eiıne Vorlesungsreihe im Wiıntersemester 003/04
der Universität Bern zurück. WO Schweizer und eın deutscher Professor (der in
der chweiz gelehrt hat) werden Je auf 15 bıs 3() Seıiten porträtiert. vangel1-
scherseits sınd dies aus Urıc eonnarT:! agaz, Emuil Brunner, ur Rıch und
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Hans Ruh AQUus ase arl Bart) AUus Bern Friedrich Eymann de Quervaın
und Hermann Rıngeliıng, dQUus ent ndadre Bıeler Katholischerseıits werden AQUus

Chur (und dann Bonn) Franz Böckle AQUus uzern (und dann Münster) Tanz Kur-
CI AdQUus Frıbourg ur Utz und Stephan er (später arburg
dargestellt.

Die Autoren sınd teilweise ehemalıge Assıstenten (und A11C Assıstentin) der
Porträtierten dass hıer und da auch C111 persönlıcher spe‘ einfheßt. 1le Au-
OT'! en DG iINNETIC Affınıtät und grundsätzlıche Übereinstimmung MI1Tt den
Porträtierten. Wiıchtig ist ihnen, dıe bleibenden Impulse darzustellen. Kritik wırd
VOT allem ı Form der Weıterführung und Ergänzung geü

Die Porträts sSınd unterschıiedlic gestaltet. Manchmal überwiegt der 10graphi-
sche Teıl (be1 de Quervaın und Pfürtner), manchmal die Darstellung der edan-
ken (etwa be1 Barth Brunner und Utz) Der usammenhang zwıischen en und
Werk wiırd me1stens klar herausgearbeıitet besonders eindrücklıch be1 agaz Die
Qualität der Beıträge 1st unterschiedlich agaz wiırd spannend und lesbar
präasentiert die und Brunners wırd kompetent ihren Grundlinien
entfaltet de Quervaın und bleiben etwas dıistanzıert Biıeler kommt leıder
nıcht richtig ZUT Geltung; Furger und ingelıng sınd sprachlıch anspruchsvoll
lesen; 1C der Sozı]aleth1 und Böckles Weg VON der vorkonzılıaren
katholischen Moraltheologie CISCHNCH Fundamentalmoral wırd einsichtig dar-
gele

Der Band ist C111C Sammlung Zusammengehalten wiıird UrCc die 1 1{6
angegebene geografische und zeıtliche eschränkung Diese scheıint aber VOT al-
lem Orma SCIN aturlıc geben sıch Berührungspunkte be1 den Ethiıkern die
während der Nazı eıt oder rund das /Zweıte Vatıiıkanısche Konzıl gewirkt ha-
ben Diese werden aber nıcht aufeinander bezogen oder systematısıert (was be1
Einzelporträts auch nıcht erwarten ist) Ebenso 1St „dıe chwe17z oder
CIn schweizerisches Spezıfikum CIn inhaltlıch verbindendes ema des ammel-
bandes Dem Rezensenten fiel das Vorwort angekündıgte erstaunlıche „„AUS-
maß der Übereinstimmungen“ (S /) nıcht auf Utz under (zur selben eıt

rıbourg trennen elten ebenso ingelıng und Rıch
Gewisse Personen werden vermi1sst (etwa der Basler Ethıker Jan 11l1Cc Loch-

man), andere überraschen und fallen auch eIwWwas aus demen (etwa Friedrich
‚ymann, der mehr als anthroposophischer ädagoge denn als Ethıiıker dargestellt
WIT|

Wer C111C kurze Eın  ng ] dıe der Porträtierten sucht, wWIird ı dıesem
Band ndıg i1sche auptwerke, hılfreiche Sekundärlıteratur und 1blıogra-
phısche Hınweise SInd jedem sorgfältiger und einheıtlicher Form e1ige-
fügt

Paul Kleiner
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Christoph Raedel: Von der Weisheit des auDens. ean Fredertl —  Bettex als
christlicher pologet, mıiıt einem Geleitwort VOoNn ansjörg Hemmuinger, Göttin-
gcn V&R unıpress, 2006, 131 S., 23,90

Kann mMan VOIN einem christlichen Apologeten, der VOIL rund einem Jahrhundert
gewirkt hat, für dıe heutigen Kontroversen etwas lernen? Man kann! Phasenwelse
lesen siıch Chrıstoph Raedels Schilderungen des Wırkens des evangelıschen Na-
turwissenschaftlers und chrı  ellers Jean Frederik Bettex (1837-1915), als
würde aQus heutiger eıt berichtet. WAar sınd natürlich ängs nıcht mehr alle da-
mals heißen Auseinandersetzungen die ahrheit der heute noch aktu-
ell, ohl aber das Grundanlıegen, das Bettex bewegte, nämlıch „den Geltungs-
anspruch der Gottesoffenbarung ın die geistigen und moralıschen Auseıiınander-
SCTZU! se1ner eıt hıneın“ bezeugen und verteidigen (S 1&}

ach einem kurzen biografischen T1SS erläutert Raedel zunächst dıe ge1st1-
SCcHh Quellen der apologetischen Konzeption Von Bettex hıer ist besonders dıie
christlıche Theosophıe NCNNCN und se1n apologetisches nlıegen 1mM Kontext
selıner eıt Es geht ihm €e1 nıcht In erster Linı:e darum, die Argumente der
Glaubensgegner wıderlegen, sondern pOsI1t1v dıe „Arbeıt Glauben der
eigenen Kırche,253  Rezensionen Systematische Theologie  Christoph Raedel: Von der Weisheit des Glaubens. Jean Frederik Äettex als  christlicher Apologet, mit einem Geleitwort von Hansjörg Hemminger, Göttin-  gen: V&R unipress, 2006, Pb., 131 S., € 23,90  Kann man von einem christlichen Apologeten, der vor rund einem Jahrhundert  gewirkt hat, für die heutigen Kontroversen etwas lernen? Man kann! Phasenweise  lesen sich Christoph Raedels Schilderungen des Wirkens des evangelischen Na-  turwissenschaftlers und Schriftstellers Jean Frederik Bettex (1837-1915), als  würde aus heutiger Zeit berichtet. Zwar sind natürlich längst nicht mehr alle da-  mals heißen Auseinandersetzungen um die Wahrheit der Bibel heute noch aktu-  ell, wohl aber das Grundanliegen, das Bettex bewegte, nämlich: „den Geltungs-  anspruch der Gottesoffenbarung in die geistigen und moralischen Auseinander-  setzungen seiner Zeit hinein“ zu bezeugen und zu verteidigen (S. 17).  _ Nach einem kurzen biografischen Abriss erläutert Raedel zunächst die geisti-  gen Quellen der apologetischen Konzeption von Bettex — hier ist besonders die  christliche Theosophie zu nennen — und sein apologetisches Anliegen im Kontext  seiner Zeit. Es geht ihm dabei nicht in erster Linie darum, die Argumente der  Glaubensgegner zu widerlegen, sondern positiv um die „Arbeit am Glauben der  eigenen Kirche, ... damit sich dieser Glaube in der Auseinandersetzung bewähren  kann“ (S. 21f). Naturwissenschaft war für ihn keine Bedrohung des. christlichen  Glaubens, sondern dessen Dienerin; der Schöpfer und die Schöpfung können sich  nicht widersprechen — im Gegenteil: Nur der Glaube ermöglicht ein richtiges Er-  kennen. Seine biblisch-christliche Weltanschauung verteidigte Bettex gegen  Einwände sowohl der neueren Naturwissenschaften als auch der Bibelkritik, in-  dem er ihre Prämissen offenlegte und deren weltanschauliche Bedingtheit auf-  zeigte.  In den weiteren Kapiteln wird das Gedankengut von Bettex entfaltet. Im zwei-  ten Kapitel („Symbolik der Schöpfung‘“) geht es um den theosophischen Hinter-  grund der Weltsicht von Bettex, von welchem aus Bettex die Vernunftgläubigkeit  als anmaßend und die Wirlichkeitswahrnehmung ohne die Perspektive der bibli-  schen Offenbarug als reduktionistisch einstuft. Dem Anspruch der Materialisten  und Naturalisten bescheinigt Bettex ein völliges Versagen. Im folgenden Kapitel  „Die Offenbarung Gottes‘“ ‚schildert Raedel die vehemente Verteidigung der  wörtlichen Inspiration der Bibel durch Bettex; Bibelkritik vergreife sich demnach  an Gott selbst. Bettex hob auch stark die Einheit von Schöpfung und Erlösung  hervor und wandte sich gegen eine pietistische Verengung der Frömmigkeit auf  die persönliche Errettung. Um den Ursprung der Schöpfung geht es im vierten  Kapitel. Bettex versteht den Schöpfungsbericht einerseits wörtlich und geschicht-  lich, versucht aber zugleich, ihn mit den Jahrmillionen währenden Erdzeitaltern  der historischen Geologie zu vereinbaren. Die Schöpfungswoche versteht er als  Wiederherstellung der durch Satan verwüsteten Erde und als Rückeroberung ge-damıt sıch dieser Glaube iın der Auseinandersetzung ewähren
kann  c (S 2110) Naturwissenschaft W al für ıhn keıne Bedrohung des christliıchen
aubens, sondern dessen Diıenerıin; der chöpfer und dıe chöpfung können sıch
nıcht wıdersprechen 1m Gegenteil: Nur der Glaube ermöglicht ein richtiges Er-
kennen. Seıine biblisch-christliıche Weltanschauung verteidigte Bettex
Einwände sowohl der NCUCTITCN Naturwıissenschaften als auch der Bıbelkrıtik, 1N-
dem ıhre Prämissen offenlegte und deren weltanschaulıche Bedingtheit auf-
zeigte.

In den weıteren Kapiteln wırd das Gedankengut VON Bettex entfaltet. Im ZWEI1-
ten Kapıtel „5SyMDO1IL der Schöpfung‘‘) geht den theosophıschen Hınter-
grund der Weltsicht Von Bettex, VvVvon welchem dus Bettex dıe Vernunftgläubigkeit
als anmaßend und dıe Wırlıchkeitswahrnehmung ohne dıe Perspektive der 1blı-
schen OÖffenbarug als reduktionistisch einstuft. Dem Anspruch der Materialısten
und Naturalısten beschemmigt Bettex eın völlıges Versagen. Im folgenden Kapıtel
„Die Offenbarung Gottes‘‘ SCN11de: Raedel die vehemente Verteidigung der
wörtlıchen Inspiration der UrC. Bettex:; Bıbelkritik vergreife sich demnach

Gott selbst. Bettex hob auch stark dıe Eıinheıiıt VoNn chöpfung und rlösung
hervor und wandte sıch eiıne pietistische erengung der römmigkeıt auf
dıe persönliche Errettung. Um den Ursprung der chöpfung geht 65 1m vierten
Kapıtel Bettex versteht den Schöpfungsbericht einerseıts wörtlıch und geschicht-
lıch. versucht aber zugleıch, ihn mıt den Ja!  ıllıonen währenden Erdzeitaltern
der historischen eologie vereinbaren. Die Schöpfungswoche versteht OT: als
Wiederherstellung der UrcC. Satan erwusteten Erde und als Rückeroberung ZC-
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SCHh feindliıche Mächte (Restitutionstheorie). Den Darwinismus ehnt CT jedoch
entschıeden ab und hält dıie Erde Z W ar für alt, dıe Menschheıt aber für sehr Jung
Von der christlich-theosophıischen Spekulatıon erkommen glaubt e ® dam Se1
androgyn BCWESCH und die Geschlechtlic  eıt des Menschen eine olge eines CTS-

ten Falles Schließlic erläutert Raedel 1im Kapıtel „Dıie Verklärung der chöp-
fung“ die eschatologischen Vorstellungen VO  — CX Demnach ist eltge-
schichte zugle1ic Heilsgeschichte, und dıe ers und dıe letzte chöpfung ent-

sprechen einander. Das Schlusskapıtel bietet ıne ürdıgung und Krıitik der Apo-
ogetık VON eX

W arum ist vieles VOoN Bettex’ Gedankengut heute noch ktuell? Ich sehe dafür
mehrere Aspekte, die Raedel In seinem Buch herausarbeıtet: Die Offenlegung
der Prämissen wissenschaftlıcher Theoriebildung erscheımint heute nötiger denn Je,
denn Wissenschaftler können nıcht vorurteilsfreı arbeıten, sondern iıhren KOr-
schungen 1eg ein erkenntnisleitendes Interesse zugrunde, das ausgesprochen
weltanschaulıich geprägt se1n annn Wenn sıch die eologıe 141er einmiıscht,
ore1 S1E nıcht in e1in fremdes Feld CIn sondern übt ıne unerlässliche Wächter-
funktion aus

Ausgesprochen aktuell ist welıter dıe Einforderung des Realıtätsbezugs des
cCNrıstilichen aubens und 7ZW alr sowohl materialıstisch SECSONNCHNCH Wiıssen-
schaftlern gegenüber, dıe Glaubensinhalte 191088 in einer Priıvatsphäre dulden wol-
len, als auch angesıichts subjektiv verengter Frömmigkeıitsverständnisse, die eiıne
geistige Ausemandersetzung mıiıt den einflussreichen Denksystemen der eweıl1-
SCH Gegenwart für unbedeutend oder gal unnötıig halten In der gegenwärtigen
öffentlichen Auseiandersetzung chöpfung und Evolution würdex e1-
nıges en Das Desinteresse vieler Chrısten und Geme1inden der
Bıldung ätte ohl auch heute a  ert

Vorbi  1C ist weıter die Fachkenntnis, mit der Bettex die Ausemandersetzun-
SCH hrte und ohne die ıne glaubwürdige Apologetik nıcht möglıch ist. Krıtisch

sehen ist che Überfrachtung der bıblıschen Schöpfungstexte mıiıt theosohischer
Spekulatıon, cdie weit ber das hinausgeht, Was das bıblısche Wort hergibt Rae-
de] erkennt 1er zurecht sehr problematische Seiten In Bettex’ Gedankengut,
eispie WEIIN Sexualıtät auf einen in Gen und gal nıcht geschilderten Urfall
des Menschen zurückgeht. Unter anderem welst Raedel auch krıtisch auf eine In-
konsistenz des Umgangs mıt den biblischen Texten in der Konfrontatıon mıt Na-

turwissenschaftlichen Ergebnissen er besser eorı1en hın Wenn diese mıt
dem bıbhischen Bericht übereinstimmen, belegen S1e che Genautigkeit der pexte:
1m anderen Fall zieht sıch Bettex auf den Standpunkt zurück, die WO. NUur

ogrobe auptzüge Schıldern (wıe efwa be1 der agwürdigen Interpretation der
Schöpfungstage als ange Zeıtepochen).

Trotz mancher kritischer Aspekte annn dıe Lektüre des Buches VON Christoph
Raedel en bestens empfohlen werden, dıe dıe en weltanschaulichen
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Auseinandersetzungen verfolgen. EKs ist dem Autor danken, dass diesen VOI-

Streiter für dıe bıblısche Wahrheıiıt in Erinnerung nng Und ist
wünschen, dass iıhm dıes be1 vielen Lesern gelıngt.

einAnarı Junker

Danıel uegg Der sich schenkende Christus: OSchlatters re Von den
Sakramenten, IVG: SIM, 13 (nHeßen Brunnen, 2005, 301 5., 34,95

Der schweizerische Chrischona-Absolvent uegg wurde mir der vorliegenden
Dissertation der London School of Theology 1m Dezember 2004 promovıert.
Auch WEeNnNn INan CS bedauern mMag, dass sıch dıe theologische Forschung meı1lstens
auf dıe ausgeftretenen ade .der oroßen Namen konzentriert, hat uegg doch mıt
dem ema Sakramente hei OSchlatter theologısches Neuland betreten. /Z/u
aule und Abendmahl g1bt CS dUus evangelıkaler IC fast ausschliebBblic kontro-
verstheologische populäre Gemeindelıiteratur; der Sakramentsbegriff führt seı1ıt
der Reformationszeit e1in theologıisches Schattendaseın. SO SCHA11eE Rüeggs Arbeit
gerade 1im evangelıkalen Bereich eiıne ÜUC

Im ınführenden Teıl (S 1—91) beschäftigt sıch uegg mıt Schlatters Sak-
ramentstheologıe 1im allgemeınen SOWIE mıt der NECUCTEN Tauf-, Abendmahls- und
S  amentstheologie. Dıie Schlüsselrolle, dıe dıe Sakramente während der Re-
formationszeiıt besaßen, kommt ıhnen heute leıder nıcht mehr (S DiIie Sak-
amente sınd ZW al keın auptthema Von Schlatters theologıscher Arbeıt (S e
14), denn der übınger Professor publızıerte heber umfassende und nıcht peZI1-
althemen.

ach einem Überblick ZUT Forschungsgeschichte (S. 92 stellt uegg dıe
NeuUeETE evangelısche Tauftheologie VOT (S PE Paul Althaus, oachım Jerem1i1-
aAS, Kurt an arl Barth, un:! Schlınk, Carl Heınz Ratschow, olfhart
Pannenberg), dıe L1ECUCTIC Abendmahlstheologie (S A FZ65 Paul Althaus, Franz-J
Leenhardt, Hermann S5asse, Edmund chlınk, olfhart Pannenberg) und die NCU-
616 Sakramentsdiskussion (S 65—89 Arnoldshainer Abendmahlsthesen, dıe Leu-
enberger Konkordie, der NCUECETC evangelısch-katholısche Dıalog über die Sakra-

SOWIeEe die Konvergenzerklärung Von ıma aufe, Eucharıstie und Amt)
Von selner Schlatter-Untersuchung erwartet der Autor einen Beıtrag ökume-
nıschen Sakramentsgespräch der Gegenwart.

Der zweıte KeN: der auptte1 VON Rüeggs Untersuchung, w1ıdmet sıch Schlat-
ters Posıtion (S 92—339). Im ersten, relatıv kurzen Unterteil stellt der Verfasser
die Verankerung der Sakramente ıIn Schlatters en und Diıenst dar S O21 16)
Dıe beiden nächsten Unterteile Schlatters exegetischen und systematıschen
Aussagen sınd gleich lang S 117-22/7, 228—339). Bemerkenswert ist, WI1Ie
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Cchlatter die Einheıitlıc  eıt der Sakramentenlehre 1im Neuen 1 estament herausT
arbeitet. Der Sakramentsbegriff bahnt sıch schon 1mM (S 225); auie und
Abendmahl sınd neben den neutestamentliıchen Schriften dıe einheıtsstiftende
Gabe Vvon Jesus (S 226)

Im systematıschen Teıl welst uegg auf Schlatters Beobzichtung hın, dass dıe
Bekenntnislosigkeıt der modernen Kırchen auch eiıne uflösung der Sakraments-
ordnung nach sıch ZOS S 229) Andererseıts steht CNhlatter für eine theologısche
Posıtion, dıe jede konfessionelle Engführung vermeıl1den ;l Die Sakramente
SInd für ıhn In Gottesdienst und en der Kırche sehr wichtig: „Wır können VO

Sakrament nıcht gläubıg denken und reden“‘ (S 230) CNliatter ist VOIN der
Heilswirksamkeıit der auie überzeugt, spricht sıch für dıe Kındertaufe dUus

252 270) In der Abendmahlslehre plädıert CT für den eDrauc VOoN Weın und
das Abendmahl in den Häusern (S 301£, 3191) Der Glaube wird Uurc das Sak-
ramen‘' nıcht 11UT gestärkt, sondern entsteht durchs Sakrament S 3110 Dıiıe
UanZı na wırd Mrce dıe Sakramente vermuittelt (S 337) Im Teıl der Dis-
sertatıon fasst uegg seine Ergebnisse ZUSaINMeN (S 340—356).

Rüeggs Untersuchung ist solıde gearbeıtet und verständlich geschrieben.
ıne gewlsse schweizerische Eınfärbung der Sprache lässt sıch manchen Stel-
len nıcht verleugnen. Dıe -:Möglıchkeıiten, Von Schlatters Posıtion aus einer
konfessionsübergreifenden 1C. der Sakramente kommen, werden 1mM drıtten
Teıl 1Ur angedeutet. In dıiıesem ‚uusammenNang ätte mehr Beıichte und Buße
und auch den Sakramentaliıen werden mMuUusSsen Dennoch ist Rüeggs Ar-
beıt eın gee1gneter Eıinstieg für cdie weıtere Diskussion des Sakramentsthemas in
evangelıkalen Theologenkreisep. Jochen Eber

N  Theodo Runyon: Die nNeue .échöpfung. John Wesleys Theologie heute, Adus dem
Amerıikanıschen Von Manfred Marquardt, Göttingen: Vandenhoeck uprecht,
2005, 268 S, 56,90

In selner NUun auch in deutscher Übefsetzung vorliegenden Untersuéhung unter-
nımmt 6cS der inzwıschen emerıtierte Professor für Systematische Theologıie
der Candler School of Theology der Emory University in Atlanta (Georg1a), dıe
theologısche Programmatı des egründers der methodistischen Erweckungsbe-
SUunNg, des anglıkanıschen Pfarrers Jo  S Wesley (1703—-1791), entfalten. Das
integrierende Motiıv selner Darstellung ist €e1 das ema der Erneuerung der
chöpfung Urc dıe Erneuerung des Menschen nach dem en Gottes:; Aus-
gangspunkt ist dıe Beobachtung, dass be1 esley „„das sozlale Zeugnıi1s nıcht für
sich alleın steht, sondern in einer weiter gefassten Theologie verwurzelt und -
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gründe ist, dıe mıt der Soteriologie beginnt, aber das ‚große eı auch WECINN 6S

1m en einzelner Menschen seinen ang nımmt, In einem kosmischen Hori1-
70n sıeht und nıcht wen1ger darunter versteht als eine HNCUC chöpfung, dıe alle
Bereiche der menschlichc_en Exıstenz, dıe persönlıchen, WIeE dıie sozlalen, veran-
dert‘® (S 8)

Damıt ist der Aufriss des Buches bereıts 1im Wesentlichen bezeichnet. In dre1
apıteln folgt der ert. dem Weg der Erneuerung, den das ırken der na 1im
en eiınes Menschen beschreıibt Ausgangspunkt dafür ist Wesleys dreidimen-
s1ionale I6 VOoN der (natürlıchen, polıtıschen und moralıschen) Ebenbildlichkeit
des Menschen und seinem Verständnıiıs VO Sündenfall Ahnlich WwWI1Ie Thomas VonNn

quın sıieht Wesley in (jottes chöpfung e1in dem menschlıchen Eiınzelbewusst-
se1n noch verborgenes ‚„vorlaufendes““ ırken der na Werk Miıt dem
Wiırken der vorlaufenden na ann Wesley cdıie Vo personale, gleichwohl
unverdienstliche Beteilıgung des Menschen der Rechtfertigung begründen,
die, Ww1e Runyon ec hervorhebt, sıch be1 Wesley lediglich 1Im dıidaktıiıschen
Interesse Darstellung, nıcht jedoch SaCNANIl1CcC VoNn der Erfahrung der Wiıedergeburt
trennen lässt, der sS1e als WEeNnNn auch fundamentales Moment des €e1ls („salva-
tıon‘‘) zugeordnet ist. Bezeıichnet die Rechtfertigung, W as ott für uns tuf, die
Wiedergeburt, W as IN uns tut Wenn Wesley dıe rneuerung der Gottebenbild-
1C  ( des Menschen mıt der Ostkıirche als Theosis interpretiert, dann ist dıies
nıcht als „Gott werden‘““ verstehen, ‚„„sondern als 1mM ollsınn Mensch werden,
WIe und WO (Jott den Menschen erschaffen hat das (Gjott reflektierende Eben-
bıld, das eschöpft, dessen geistlıche Sınne ähıg sınd, göttlıchen en te1l-
zunehmen, (jottes Partner se1n und in Gemennschaft (koinonia) mıiıt Gott le-
ben  C6 (S 93) In diesem Zusammenhang wiırd auch das für die frühe methodisti-
sche Theologıe zentrale Motiv der „Chrıstlıchen ollkommenheıt  .66 entfaltet,
dessen sachgemähbem Verstehen Runyons dıfferenzierte Darstellung einen hılfrei-
chen Zugang biletet.

In den nachfolgenden dre1 apıteln erläutert der erft. die Grundzüge der frü-
hen methodistischen Gemeinschaftsbildung mıt den Klassen und Banden, wobe!]l
auch auf die edeutung der (madenmuittel 1m weıteren und Sakramente 1mM enge-
IcnH Sinne eingegangen wırd, dıe erlaubt, 1m Methodismus auch iıne sakramen-
tale Erneuerungsbewegung sehen. Von besonderem Wert 1m Verhältnis —-
deren Darstellungen der Theologıe Wesleys ist das Kapıtel, in dem der
Vert. den VOonNn ıhm geprägten egr1 der „Orthopathie“ Sınne der „rechten HT-
fahrung“ des e11s entfaltet. Im Unterschie: ZU subjektivistischen Tendenzen
nach esley geht hıer strenggenommen nıcht „meıine‘““ rfahrung, sondern

Erfahrung des anderen, nämlıch Gottes, „1N dessen en ich UrcC die Gna-
de hineingenommen bın“ (S E7Z7) Der rund CNrıistilicher Erfahrung ist damıt
Gott, seliner Erfahrung darf der Mensch teilhaben: entbehrt dıe Erfahrung die-
SCr Grundrelation, bleıibt sS1e subjektiv verschlossen und verhert ıhre transforma-
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torısche Kraft Schließlic prüft der erf. in einem etzten Kapıtel die bleibende
Fruchtbarkeit der Theologıe Wesleys, indem S1e auf Fragestellungen bezıeht,
dıe 1m gegenwärtigen Problembewusstseıin des christlichen aubens relevant
SINd. Thematısch gehören dazu dıe Menschenrechte, dıe Rechte der Armen SOWIle
der Frauen, dıe menscnliche Verantwortung für die Umwelt, das ökumenische
Miıteinander und dıie sıch Uurc den relıg1ösen Pluralısmus stellenden Heraustior-
derungen Für jeden Bereich sıeht Runyon 1mM Denken Wesleys weıterführende,
den gegenwärtigen Problemhorizont erhellende Linlien.

Posıtiv hervorzuheben ist, dass der epistemologischen Seıite der erwirklı-
chung des eıls, also ihrer Erfahrungsdimension, besondere Aufimerksamkeıt A
chenkt wiırd. SO wırd Wesleys Modıifikatıion des Empirısmus VoN OC eutlıch,
WEenNnn Wesley VON „geistlichen Sınnen“ spricht, die das ırken der na (Gjottes
als geistlichen Eindruck aufzunehmen vermögen. Der erf. explızıert auch die
‚„„‚sakramentale“ Struktur menschlicher Empfindungen: ‚„Gefühle sınd das Materı1-
al, innerweltliche ıttel, die eine spirıtuelle Realıtät vermitteln, dass das Ge-
schöpf voll einbezogen wiırd mıiıt Leib, geile und Geinst“ S 73) Der vermeıntli-
che Gegensatz VOIl vermıittelter und unvermittelter Eınwirkung (jottes auf den
Menschen wiıird Jler aufgehoben in den Grundsatz, dass dıe Erneuerung wirkende
Zuwendung (jottes Z.UT111 Menschen In direkter Weılse STEeTis vermuüittelt ist Urc die
Wahrnehmungsstruktur des Menschen als eines gelistleiblıchen Wesens. Dass die
recht verstandene Erfahrung jeden Subjektivismus transzendiert und letztlich
zialen Charakter hat, wiırd ausdrücklich herausgearbeıtet.

Spannungen und Unebenheıiten ım Denken Wesleys werden nıcht verschwıe-
SCH, sondern konstruktiv aufgenommen. SO sieht Runyon Klärungsbedar VOT al-
lem 1n Wesleys Interpretation der gänzlıchen Heılıgung bzw christlıchen oll-
kommenheıt, dıe esley sowohl relatıonal als Erfahrung der 1e Gottes WwWI1Ie
auch substanzontologisch als Ausreißen des sündıgen Wesens 1mM Menschen be-
schreıiben konnte. Während der ert. 1im Anschluss Makarıos den PTOZCSSUA-
len Charakter der eılıgung akzentulert und ollkommenhei („lediglich”) als
Zielbestimmung in Geltung lassen möchte, bleibt die methodistische Theologıe
gefordert, hıer ein Interpretationsmodell anzustreben, das den prozessualen mıt
dem punktualıstischen Aspekt der eılıgung ebenso verbinden MNag W1e die
beiden Aspekte der „Befreiung von ünde  6C und dem „Erfülltsein““ mıiıt der 1e'
Gottes

Runyons Darstellung bletet eınen kompetenten Zugang Theologıe einer der
einflussreichsten Persönlichkeiten der angelsächsıischen rweckungs ewegun-
SCHh Der Schwerpunkt der Darstellung lıegt dort, der Wesley-Kenner S1e 6I-

wartet, nıcht unbedingt dort, S1e VO 1te her vermuten waäare Denn tat-
SAacCNlıc wird der in Wesleys späteren Predigten immer stärker durchscheinende
Postmillenniarısmus mıt selner Erwartung einer machtvollen, die Erneuerung der
SANZCI _cöp ng inaugurierenden Geıistausgleßung nıcht eigenständıg thematı-
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s1iert. Dies ist insofern verständlıch, als Wesleys Denken in dieser Rıchtung fre1i-
iıch auch spekulatıve Züge gewımnnt. Dem Übersetzer anfred Marquardt ist für
dıe gediegene und fachkundige Übersetzung en Wer über die immer
noch wichtige Darstellung VvVon Harald Lindström: Wesley und die eiligung hın-
AUus eiıne verlässlıiıche deutschsprachige Darstellung der eologie Wesleys
sucht, wırd SCINC diesem Werk greifen, zumal dıe systematısche Darstellung
hlıer mıiıt der Berücksichtigung der für das Verständnis notwendigen hıstorischen
Einordnungen verbunden ist Meın einziger, dafür nachdrücklicher Krnitik-
pun richtet sıch den Verlag: Dıiıesen Paperback-Band mıiıt einem Ladenpreis
VOINl 56,90 belegen, konterkarıiert das Anlıegen dieses Buches, das Ja nıcht
zuletzt auch ıIn die anı Studierender und Pastoren wesleyanıscher Denomuinati-
ONCN gehört, auf das heftigste und bleıibt gerade auch be1 näherer Kenntnis der
Entstehungsgeschichte der deutschen Ausgabe völlıg unverständlıch. Es bleibt

wünschen, dass dieses Buch gleichwohl eine interessierte Leserschaft findet
und eıner stärkeren theologıschen Rezeption des wesleyanıschen Zweıges
evangelıkaler Theologıe anregt.

Christoph Raedel

aus Schwambach Rechtfertigungsgeschehen und Befreiungsprozeß. Die
Eschatologien VoN Martin Luther und Leonardo Boff IM kritischen espräch.
Forschungen ZUT systematıschen und ökumenischen Theologie, Bd 101 Göttin-
SCHh Vandenhoeck und uprecht, 2004, 307 OS geDb., 64,—

Dieses Buch ist dıie gekürzte und verbesserte Fassung eıner rlanger Disseftation
VoNn 2001, dıe Von den Professoren einhar: enczka und Hermann Brandt be-
eu wurde. Der Autor ist Professor für Systematısche eologie der
Faculdade Luterana de eologıa da EUC in Sao Bento do Sul, Brasılhıien. Für
den Dıenst In Lateinamerika WaTr diese Doktorarber eine hervorragende Grundle-
SUng, weıl S1e ın dıe Zentren europälischer DZWw reformationsgeprägter W16e lateın-
amerıikanıscher bzw befreiungstheologisch Theologie hineinführt

Schwambach stellt die rage, ob dıe evangelısch-Ilutherische Kırche in Lateıin-
amerıka die weıtgehend römiısch-katholisc Befreiungstheologie miıtver-
eien kann, und geht der rage erstmals anhan eschatologischer Problemstel-
lungen nach.
er werden in den ersten beıden großen Teılen die Eschatologien Luthers

und Je für sıch dargestellt, ıIn einem xürzeren drıtten Teıl wiıird
das kritische espräc zwıschen beiden eröffnet. Be1 den dargestellten Theolo-
SCn werden Reichtum und der Theologıie anschaulıch; be1 beıden schöpftder Autor dQus großer Quellenkenntnis. Leıider T1C der drıtte Teıl nach eigener
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Aussage Ende AQUus atzgründen ab und verweıst auf das in rlangen einge-
reichte Exemplar der Dıssertation, das über das vorliegende Werk hınaus eiınen
Vergleich futuriıschen Eschatologie, en Kapıtel über dıe heutige Lutherrezep-
t1ıon In Protestantismus und Okumene SOWIE ıne Darstellung der Eschatologıie
des Befreiungstheologen Lıbän1io nthält

Miıt Martens, Rothen und enNncCcZKa wird für e1in ontologisches gegenüber e1-
H1CIN s1ign1fikatıonshermeneutischen SC  ftverständnis entschıieden; be1 Luther SE1
ein instrumentell-hinweisendes Sprachverständnıs zugunsten eInNes effektiven
überwunden worden (mıt Bayer) IJas signum ist selbst schon die res (SR
310

Luthers Eschatologie annn als ‚realısıerte Christologie“ gelten (S Die
aulife qualıifizie: en eschatologisch (S. 71) Miıt SENCOT und Rost
sıeht Schwambach be1 TL uther keine Allversöhnung (S 68, anders Boff) Für den
Vergleich mıiıt Boftf bleıbt anderem wesentlıch, dass das allgemeıne Vorze!il-
chen für (jottes Schöpfungshandeln dıie creatio nihilo ist (vgl 76), das
€l dass der kosmische Weg der Endere1gnisse VOT em diskontinurlerlich
denken ist (1im Gegensatz Bo{f) Für den einzelnen hat das Abendmahl gleich-
ohl eschatologische Wiırkung: Es verwandelt die egele ın Gerechtigkeıit und o1Dt
dem Leı1b Unsterblichkeit (S 95) Irotz Naherwartung wiıird der weltliche Dıienst
des Christen be1 Luther, 1m NnNtierschNI1ie: Teıilen der Wirkungsgeschichte, be-
kanntlıch nıcht entwertet S 08.1 auch dıie 1SS10N hat Luther nıcht VETSCS-
SCH (S 55) Sonstige Gewährsleute für die Lutherdarstellung sınd VOT em
ayer, Peters, Althaus, Beıißer, Bühler und Reıinhuber.

Be1 Boff besonders auf, dass die Möglichkeiten des Menschen den Rah-
men denkbarer eschatologischer Ereignisse abgeben sollen (S 180) Dıie bevor-
ZU: Kategorien Erfassung menschlıcher Hoffnungen sSınd das Neue, Un«
begrenzte, latent und patent, Verheißung und rfüllung, Antızıpatıon und Ver-
wirklıchung. Die offnung er Menschen er Zeıten könnte Quelle der scha-
ologıe werden. Hıer wiırd eine gegenüber Luther völlıge dıvergierende Auffas-
SUNg der theologıschen Erkenntnisquelle eutlıch. Chrıstliıche Eschatologie macht
be1 Bofftf 11UT bewusst; W das Hoffnung latent und ON vorhanden ist
(S 184) uberdem ist der Weg ın dıe ukun nach Boff grundsätzlıc VoNnNn „Op_
timısmus“‘ eprägt. Denn dıe Welt geht nıcht eliner kosmischen Katastrophe, SOIl-

dern einer kosmiıischen (S 1841) Ks TO keine ünftıge uslö-
schung ım Gericht, vielmehr ist die Welt in Höherentwicklung begriffen
(S Der KOsmos ist Ja voller Gelst S 219; mıiıt e1lhar‘ de ardın
Boftf vertritt nıcht NUur einen kosmischen, sondern auch einen anthropologischen
Optimısmus des freien Willens, auch in Glaubensdingen (S er freıe
Wille des Menschen könnte das Kkommen des Reiches blockieren‚ wırd aber
4: nıcht
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Zentrale Stichwörter sınd außerdem „Befreiungsprozess““ S 240) und
Sakramentalıtät er Weltwirklıiıchkeit (S 289%, ein Seinsbegriff WIe be1l Duns
Scotus) Schwambach ann che Vorteile chieser theologıschen Konzeption sehen:
Überwindung der Subjekt-Objekt-Spaltung (S 291%), Weıte des Christentums
S 2921), die Anfrage dıe reformatorische eologie, ob SIE sıch mıiıt dem Sta-
tus quO nıcht rasch abiınde S 324f) Befreiungstheologie ermnere ‚„„‚daran,
dass der der eılıgzung sSte‘ dıie Welt selbst ist  .66 (S 340) Jedoch wird viel
stärker dıe Verletzung reformatorischer Grundeinsichten markıert: Dıie CHSC
Verbindung VON chöpfer und eschöp töst dıe Realdıstinktion VOonNn Gott und
Mensch auf S 318); das Gegenüber Von Kırche und Welt WITrd In quantıitatıve
Übergänge verflüssıgt (S 3501), vermischt werden cdie Z7We]l Reiche und mıt ıhnen
(Gesetz und Evangelıum S 3321) Das Kreuz verlhert se1n soteriologisches Ge-
wiıicht (S 320—-322); dıe Menschwerdungs geschah nıcht der un wil-
len S 19320551 A entsteht eiıne theologia gloriae (S 295) Als TUC
zwischen den einzelnen Menschen und das Urvertrauen des Men-
schen, eıne anthropologische Konstante („übernatürliches Exıstential””), d die
Stelle VO  — Wort und Sakrament (S 9}

Das Buch ist miıt einem Personenregıster ausgestattel. Leider bietet das In-
haltsverzeichnis 1UT eıne Grobgliederung.

Schwambachs 1€e€ empfehle ich nıcht 11UT für Interessierte der Theologıe
Luthers, sondern auch für Interessierte Befreiungstheologie und Lateimameri1-
ka Die dargebotenen Krıiterien bleten bıblısch-reformatorische Urteilsgrundlagen
für und Eschatologıe In ıhren weıten Zusammenhängen.

Stefan Felber



Hıstorische Theologıe

Allgemeines

Guy Bedouelle O, ıllustrierte Kirchengeschichte Menschen Themen
Bilder AQus dem Französischen VON Afra Hıldebran: und Michael Durst TEe1-
burg Herder 2005 280 566 farbıge Abb € 78

In erster Linıe SCIHCT opulenten Ausstattung kann dieses Werk jedem
der Kirchengeschichte interessierte Leser empfohlen werden DIie ahlre1-
chen fast durchgängıg arbıgen A  ıldungen sınd VON vorzüglıcher Farbqualı-
tat und mıt ausführliıchen Bıldlegenden versehen uch ohne Lektüre des 6C1-

gentlichen Buchtextes ergeben S1C aufgrund kluger Auswahl 1CH guten Über-
16 Entwicklung der Kırche und en den Besıtzer des Prac  andes
II wıeder Durc  ern C111

Was allerdings den ext anbetrifft sınd Eiınschränkungen regıstrıeren
die zunächst Entstehungsgeschichte betreffen Der Autor des Bandes
Guy Bedouelle le  z Kirchengeschichte der Unıiversıtät rnbourg
chwe1z und 1St Direktionsmitglied der Assoc1azıone Manualı dı eologıa (Cat-
tolıca (AMATECA), die C1INC Serıie Von ehrbüchern ZUT katholische:
Theologie herausgegeben hat Als Band 14 dieser Sr hat Bedouelle Jahr
2000 ‚„‚Die Geschichte der Kırche“ publızıert (Paderborn Bonıifatius-Verlag),
dıe wıederum 1NC Übersetzung der 9093 erschıenenen französıschen Orıiginal-
ausgabe WaTr Lugano AMATECA Maıland Edıiıtoriale Jaca 00 Als über-
arbeıteter und gekürzter acharuc 1ST das Werk zunächst 2004 unter dem &-
tel ”L hıstoire de Eglıse Images et e11s herausgekommen Die Jetz vorhe-
gende Ausgabe basıert auf dem deutschen ext VON 2000 Dıiese komplı1zıerte
Entstehungsgeschichte 111USS$S mühsam nach dem Impressum rekonstrulert WEeI-
den auf dem Tıtelblatt eria: INan davon nıchts Jedenfalls 1sSt ohl davon
auszugehen dass dıe Darstellung weıtgehend auf dem Forschungsstand Von

9093 basıert Ihese Vermutung wırd Uurc das Literaturverzeichnis bestätigt,
denn 11UT zehn der insgesamt 112 aufgeführten 1fe Sınd nach 993 erschiıenen
erdies werden fast ausschheßlic französısche und CIN1SC englısche TDeE1N-
ten ZziUert W as dem interessierten deutschen Leser dıe Weıterarbeıit erschweren
dürfte Misslicher 1st der damıt verbundene Verzicht auf den Anschluss dıe
ICRC deutsche Forschung der etzten Jahre ervorzuheben 1St allerdings dass
cdie Bearbeiter der Bıblıographie der Quellen STEeTSs die erreichbaren deut-
schen Übersetzungen angegeben en

Was 11U11 dıe flüssig geschriebene Darstellung an  €  ‘9 schränkt der Au-
tOTr gleich Begınn SCINCT ınführung dıe Erwartungen CIn „Es ist nıcht
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erster Linıe ıne bebilderte Geschichte der katholischen Kırche, wI1ıe INan s1e
kennt; 6S ist ebenso wen1g eine Geschichte der Kunst, dıe UuUrc ıhren rel1g1Öö-
SCI Kontext erläutert wiırd. Es handelt sıch vielmehr en neuartıges Unter-
nehmen, VOIN der Geschichte des lateimıschen Chrıistentums auf Z7We]1 parallelen
und einander ergänzenden egen sprechen.“ S Anschauung vermit-
telnde uns und historisch erklärende Darstellung sollen demnach verbunden
werden, eın anspruchsvolles Ziel Es INa weıthın gelungen se1n, allerdings ist
darauf verzichtet worden, 1m ext direkt auf ıe begleıtenden Abbildungen
verweısen, dass ırekte ezüge nıcht immer erkennbar SInNd. en1g gelun-
SCH ist c freılıch, Wenn 1mM ext eın Bılddenkmal besonders hervorgehoben
wiırd (wıe cdıie Darstellung SIl In der Calıxtus-Katakombe (S 191) dıeses
aber nıcht abgebildet wiıird. Dem Autor geht 6S eıne Darstellung der 0O-
ıschen Kırche, und das macht sıch VoTrT em In den dıe Neuzeıt betreffenden
apıteln bemerkbar Er raum diese Engführung en eın mıt der emer.  ng,

würden Anter dıe Ostkıirchen und der Protestantismus 11UT anlässlıch ıhrer
egegnungen oder iıhrer ONn{iIilıkte mıiıt der römıischen Kırche behande S
TENIC hätte INan dann das Werk auch gleich TO. iıllustrierte Geschichte
der römisch-katholischen Kırche“ NECNNCN können.

Ausgangspunkt der Darstellung ist 1m Anschluss TNO Toynbee dıe be-
rechtigte Frage, W1e Herausforderungen treibende Kraft für das erden und
den Nıedergang VOoN Kulturen se1in können, hıer bezogen auf dıe Begegnung
der Kırche mıiıt der Jeweıligen €1 geht 6C5 Bedouelle nıcht darum,
„WI1e das Christentum jede Zivilısation oder jede durchdringen kann,
sondern WIe S16 VOoN diesen durchdrungen werden kann. [)Das ist dıie Berufung
der Kırche S1e wiırft nıcht hre Netze 1m Außeren auS, als ob S16 außerhalb e1-
NeTr Inkarnatıon existiere, vielmehr agıert S1e 1m nneren WI1Ie eın Ferment 1im
Te1gRezensionen Historische Theologie  263  erster Linie eine bebilderte Geschichte der katholischen Kirche, wie man sie  kennt; es ist ebenso wenig eine Geschichte der Kunst, die durch ihren religiö-  sen Kontext erläutert wird. Es handelt sich vielmehr um ein neuartiges Unter-  nehmen, von der Geschichte des lateinischen Christentums auf zwei parallelen  und einander ergänzenden Wegen zu sprechen.‘“ (S.7) Anschauung vermit-  telnde Kunst und historisch erklärende Darstellung sollen demnach verbunden  werden, ein anspruchsvolles Ziel. Es mag weithin gelungen sein, allerdings ist  darauf verzichtet worden, im Text direkt auf die begleitenden Abbildungen zu  verweisen, So dass direkte Bezüge nicht immer erkennbar sind. Wenig gelun-  gen ist es freilich, wenn im Text ein Bilddenkmal besonders hervorgehoben  wird (wie die Darstellung Christi in der Calixtus-Katakombe [S. 19]), dieses  aber nicht abgebildet wird. Dem Autor geht es um eine Darstellung der katho-  lischen Kirche, und das macht sich vor allem in den die Neuzeit betreffenden  Kapiteln bemerkbar. Er räumt diese Engführung offen ein mit der Bemerkung,  es würden „hier die Ostkirchen und der Protestantismus- nur anlässlich ihrer  Begegnungen oder ihrer Konflikte mit der römischen Kirche behandelt“ (S. 7).  Freilich hätte man dann das Werk auch gleich „Große illustrierte Geschichte  der römisch-katholischen Kirche‘“ nennen können.  Ausgangspunkt der Darstellung ist im Anschluss an Arnold Toynbee die be-  rechtigte Frage, wie Herausforderungen treibende Kraft für das Werden und  den Niedergang von Kulturen sein können, hier bezogen auf die Begegnung  der Kirche mit der jeweiligen Kultur. Dabei geht es Bedouelle nicht darum,  „wie das Christentum jede Zivilisation oder jede Kultur durchdringen kann,  sondern wie sie von diesen durchdrungen werden kann. Das ist die Berufung  der Kirche: Sie wirft nicht ihre Netze im Äußeren aus, als ob sie außerhalb ei-  ner Inkarnation existiere, vielmehr agiert sie im Inneren wie ein Ferment im  Teig ... Mehr noch, die Herausforderungen, die sie von außen her treffen, wer-  den oft von Versuchungen begleitet beziehungsweise abgelöst, die sie in ihr  selbst antrifft, in ihr, die sich heilige, aus Sündern zusammengesetzte Kirche  nennt.“ (S. 8) Diese Spannungsfelder sollen gezeichnet werden, und es ist er-  freulich zu sehen, dass der  ausschließt.  Aptqr dabei den Aspekt der Heilsgeschichte nicht  Die Anlage des Werkes ist dementsprechend: Geschildert wird in elf Kapi-  teln, wie die Kirche in ihrer Geschichte auf die Herausforderungen der Kultur  reagiert hat. Nach dem ersten Abschnitt „Die Kirche und die Herausforderung  der Universalität: Zwischen Judentum, Hellenismus und Neuheidentum“ geht  es in chronologischer Folge um diese Herausforderungen: 2. Barbaren, 3.  Lehnswesen, 4. säkulares Denken („Zwischen Theokratie und Neo-Cäsaris-  mus“‘), 5. Renaissance, 6. Reformen (Luther, Calvin, Katholische Reform), 7.  Absolutismen (bes. Gallikanismus und Jansenismus), 8. Aufklärung, 9. Revo-  lutionen (politisch, national, geistig, industriell und geographisch), 10. Ideolo-  gien und 11. Kulturen.Mehr noch, dıe Herausforderungen, dıie S1e Von außen her treffen, WEeTI-
den olft Von Versuchungen begleitet bezıiehungsweılse abgelöst, dıe sS1e in ihr
selbst antrı in ıhr, die sıch heilige, AdUus Sündern zusammengesetzte Kırche
nennt  .. (S 8) Diese Spannungsfelder sollen gezeichnet werden, und 6S ist 6I -
freulich sehen, dass der
ausschlıeßt Aptqr €e1 den spe der Heıilsgeschichte nıcht

Die Anlage des erkes ist dementsprechend: Geschildert wırd in elf Kapı-
teln, WIEe die Kırche in iıhrer Geschichte auf dıe Herausforderungen der
reagıert hat ach dem ersten Abschnıuıitt „Die TG und dıe Herausforderung
der Universalıität: Zwischen Judentum, Hellenısmus und Neuhe1dentum®“‘ geht
6S in chronologischer olge diese Herausforderungen: Barbaren,
Lehnswesen, säkulares Denken („Zwischen eokKratıe und Neo-Cäsarıs-
mus’”), Renalssance, Reformen Luther, Calvın, Katholische Reform),
Absolutismen (bes Gallıkanısmus und Jansen1smus), u  ärung, EeVO-
utionen (polıtisch, natıonal, geist1g, industriell und geographisch), Ideolo-

gıen und Kulturen
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ach diesem eigenWilligen au wiıird dıe Geschichte der Kırche flüssig
rzählt Die aspektreiche Darstellung kann hıer nıcht 1im Eiınzelnen dıiskutiert
werden, daher selen 11UT einıge wenıige kritische u  e herausgegriffen. Dıiıe
Akzeptanz der Kırche Urc. Konstantın und dıe rhebung des Christentums

Staatsreligion Theodosius werden urchweg DOSILV gesehen und
wiırd festgestellt, „„dass sıch die Kırche in ihrer Lehre und iıhrem Verhalten der
weltlıchen a gegenüber nıcht sehr geändert hat“‘ (S 26) Das wiırd INan

angesıchts der weıteren Entwiıcklung auch anders sehen können, zumal das
Mönchtum nıcht NUT, WI1Ie hıer behauptet, „Vertiefung“ WäaT S 27); sondern
auch dezıidıerte Krıitik an der näherung VO Kırche und Welt Verständlı-
cherwelse hebt Bedouelle den edanken der Universalıtät hervor, reflektiert
aber nıcht über die pannung zwıschen Bekenntnis- und Volkskıirche Dıie Ka-
pıte Frühmiuittelalter sınd überaus kurz, zumal der doch zentrale Bereich
der 1SS10N fast vollständıg ausgeklammert bleıibt und Miıssıonare Ww1e Wıl-
1ıbrord und Bonifatıus nıcht einmal genannt werden. Über dıe elıgıon der
„Barbarenhorden“ (S 40) und dıe sakrale Funktıion ihrer Herrscher erfährt 111an

nıchts, obwohl el für dıe Chrıistianıstierung bedeutsam Die „bemer-
kenswerte Anpassungsfähigkeıt“ und der starke N  ‚UT: Einglıederung Se1-
tens der Kırche werden ZW al erwähnt (S 43), nıcht aber dıe sıch daraus CT  -
benden Eınwir!  ngen auf deren Erscheinungsbild (dıe eIWw: der auf 44
abgebildeten Grabstele Von Nıederdollendor hätten erläutert werden kön-
nen). uch das für die olgende eıt konstitutive Imperium christianum arls
des Großen wiırd 1UT gestreift. In der Darstellung des ogroßen Streıits zwischen
Kaılser und Papst 1m Jahrhundert sınd dıe Gewichte zuungunsten Heın-
chs verschoben, da der Autor OiIfenbar ympathıen für den absoluten
Herrschaftsanspruch Gregors hegt Verwegen ist 6S ferner, die Epoche der
Kreuzzüge als „Glanzzeıt der Christenheıit“‘ bezeichnen (S 69) und Bern-
hard VoNn Claiırvaux Heros erheben, zumal die rutalen Kxzesse der
Kreuzfahrerheere in Palästina nıcht mıt eınem Wort erwähnt werden. Das gılt
auch für den verstärkten amp der Kırche Ketzerbewegungen, und
spricht für die einseıitige 30 des Autors, WCNN die Waldenser als „Gefa
bezeichnet werden S 75) Da verwundert CS nıcht, WEenNn der ın der
Unam Sanctiam Von 302 ZU Ausdruck kommende überzogene Machtwille
VON aps Bonıifatıus 111 als „‚Idee einer Einheit der Christenheit“‘ verstanden
wird (S 85)

uch die Darstellung der Reformatıion setzt dıie Akzente einseıit1g. eIOrm-
willigkeıt habe Anfang des 16 Jahrhunderts allenthalben egeben, aber dıe
„eigentliche Herausforderung sollte VON wen1gen Männern ausgehen, die w1e
VOoN einem Rausch ergriffen n’ das erreichen können, Was Jahrhunderte
Wwıllenlosen Wiıllens, Konzıilıen, Heıilıge und Päpste erhofft hatten dıe
Kırche Chrıist1i. von der Uurze her reformıeren. Zumindest: glaubten S1e :
ber die Herausforderung der bewerkstelligenden eiorm hrte ZUT

größten Spaltung ın der SaNnzZCH Geschichte der lateimıschen Kırche mıt ihrem
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Gefolge VON egen annflüchen Unduldsamkeıten Gew1lssensverwIıirrun-
.6  gen (S 122) Luthers reformatorische Erkenntnis erscheıint dann als „VOoNn C1-

NCT blitzschnellen Intunjtion®® ausgehend Was SCINECIN Umgang mi1t der
kaum entsprechen ur Dass CI die „SaNZC Tradıtion Lichte der 1blı-
schen Offenbarung beurte1jlen (wollte), WIC S1C interpretiert” 1St für Be-
ouelle der entscheidende Bruch da diese „Tolglıc NUr noch menschliches
Wort wäre‘“ und die Kırche „5SOSar Sachen des aubens 1LITCN könne
(S 123) SO Wal 6S der Tat und das darf 111a nıcht VOI der folgenden rTeNn-
Nung her beurteıilen cdıie Von Luther SschheBblıc nıcht gewollt WAaTrT IM O-
lısche Reform War tatsächlıc die erneute ekräftigung des tradıtıonellen
aubens Antwort weilche dıe trukturen nıcht rage tellte SONMN-

dern S1C Hure dıe Wahl der gee1ıgneitsten und heilıgsten Personen beleben
versuchte Letztlich WAarTr S1C dıie Entfaltung der aben eılıgen en

I henst der TC (S 136 138) Zu diesen wırd gnatıus VON Loyola der
Gründer des Jesulıtenordens gezählt ohne freilıch dıe Zwangsmalßnahmen
erwähnen die be] der ucC  ng Von Protestanten angewandt worden sSınd
Für den Autor Nı N GIiH©6 Tatsache dass „dıe Herausforderung der Reformatıon
11UT Urc Heılıge bezwungen werden konnte‘‘ (S 138), und das 1st dann ohl

verstehen dass Sınne der Tradıtion die 1C. Luthers winglıs SR
V1IDNS und auch der Schweilizer Täufer (dıe fast 1st iINan versucht 119a-

türlıch nıcht erwähnt werden) überwunden werden musste Das 1st allerdings
nıcht gelungen und deshalb Schlıe der Autor Darstellung mıiıt dem Satz
- BS bleibt die se1t Jahrhunderten offene Herausforderung der Wiıedervereıini-
SuNng der Christen des Okumen1ismus mıiıt Aktualıtät
diejenige des Dıalogs der Religionen (S 248)

Diese kritischen Hınweise nıcht tfalsch verstanden werden S1C egen
Ur die Perspektive en aus der heraus Bedouelle sıch geschlossene
Darstellung verfasst hat Auf dieser Basıs ist SC1IHN Werk durchaus mı1t Gewıinn

lesen und INnan ann 11UT mI1T Respekt sehen WIC K dıe zweıtausendjährıge
Geschichte der römisch-katholischen Kırche überblickt Es WAaTe eben ur ehr-
lıcher SCWESCH diıes auch 1te eutlic machen Davon abgesehen 1St
der Band sorgfältig ediert und HTe. e1inNn aus  iıches Verzeichnis derä
dungen Sach-, Personen-, Orts- und Bıbelstellenregıister bestens C1-
schlossen. Vor em der hervorragenden Abbıildungen wird INnan ıhn
INM! wıeder SCrn ZUT and nehmen.

ulz Padberg
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Carsten Peter Thiede Europa. Werte, Wege, iele, Berlın Presse- und NIOT-
matıonsamt der Bundesregierung, 2005, brosch., 189 S 7a Abb., kostenlos

Wann hat INan als Rezensent schon eınmal die Gelegenheıt, eın Buch anzu-

ündıgen, das s uUumsonst en g1 Im Allgemeinen e1 CS Ja, Wäas
nıchts kostet, auch nıchts. Das trıfft für diese VO Presse- und Informati-
onsdienst der Bundesreglierung herausgegebene Broschüre (erhältlic über:
Publiıkationsversand der Bundesregierung, OSTIaAC 481009, Rostock:
E-Maı publıkatiıonen(@bundesreglerung.de) keineswegs ZU, denn S1e ist her-
vorragend gee1gnet, sıch rasch und zuverlässıg über den Weg Kuropas VonNn
der Antıke bıs Gegenwart informiıeren. Und das ist nötıg, denn an SC-
sichts der Veränderung gesellschaftspolıtischer Wertvorstellungen stellt sıch
Immer drängender die Frage, auf welchem Fundament Kuropa eru.

kann INan EIW: heute noch VoOoN Kuropa als einem chrıstlıchen Kontinent
sprechen? Als große Staatsmänner Ww1e 1inston Churchıull, Konrad Adenauer
und chuman ın den infzıger ahren des 2{3 Jahrhunderts dıe Verein1i1-
gung Europas auf dıe Tagesordnung der Nachkriegspolıitı setizten, ZOS sıch
das Bekenntnis dem christlıchen Fundament Furopas WwIe eın roter en
IN ihre Girundsatzreden. Heute, 1m Z Jahrhundert, hat sich die Zahl der
Mitgliedsstaaten der Europäischen Union erheblich erweıtert. och ist der
Prozess der Osterweıterung nıcht abgeschlossen und 6S wırd daran gC-
aC. die geographischen Grenzen des Kontinents überspringen. Anders als

Zeıten der EW stellt sıch heute VOT dem Hıntergrun: natıonaler, Iturel-
ler und relıg1öser 1e die rage nach den en gemeinsamen Grundlagen
uUumso dringlıcher. Die amalıge Berufung auf das historische Erbe des Chrıs-
tentums ist weıthın abgelöst worden VO  — der auf abstrakte Begriffe WIE Men-
schenwürde, Freıiheıt, Demokratıie, Gleichheit und Rechtsstaatliıchkeit Diese
Werte en sıch aus dem Humanısmus entwiıckelt, der wlederum, W ds leicht
VEITSCSSCH wird, 1m Christentum als dem kulturellen Erbe Europas begründet
ist. Wenn 111a also ach einer europäıischen Identität Iragt, welche die der Na-
t1ionen überste1gt, INUSS 11an der historischen ahnrheı dıe Ehre geben und darf
das christlıche Fundament nıcht aus dem 16 verheren. Deshalb ist 6S nıcht
11UT legıtım, sondern auch notwendig, den 1C In dıe Vergangenheıt WEeNN-
den und ach den Wurzeln der europälschen Geschichte iragen.

Carsten Peter Thıiede, der 1m Dezember 2004 be1 der Schlussredaktion dıe-
SCS Buches plötzlıch verstorben ist, unternimmt das in kompetenter Weıse. In
zehn apıteln führt den Leser MHTO die europäische Geschichte, beginnend
in griechischer und römischer eıt über das Miıttelalter, den Weg ın dıe Neu-
zeıt und dıie Anfänge der Moderne Das geschieht in leicht lesbarer Form,

nıcht zuletzt das ansprechende TUC beiträgt, das Urc zahlreiche
Farbabbildungen und eingestreute Zıtate aufgelockert wIrd. uch wird dıe
Aufmerksamke1i auf manche interessante Perspektiven gelenkt, eiWa, wenl

Va  PE  {
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VvVon den en UniLhversıitäten als einer europäischen Attraktion cdie Rede ist.
Dunkle Epochen WI1IeE dıe der Kreuzzüge und der Kolonisierung 1im Gefolge der
roberung bıslang unbekannter Regionen werden nıcht ausgeblendet, sondern
euuıc als „n krassem Gegensatz Z.UT Jüdısch-chrıistlıchen rundlage einer
europäıischen Wertegemeinschaft”“ tehend gebrandmarkt S 122) Der Ver-
€e1Ss auf dieses Fundament zieht sıch, ohne aufgesetzt wırken, W1Ie e1in
Faden HrC das Buch uch WEeNnNn Thiede 6S nıcht direkt ausspricht,
chreibt C damıt doch unverkennbar cdie Geschichtsvergessenheıit und
Wertebeliebigkeıt mancher Polıitiker und selbsternannter Kulturträger dl  9 deren
Visionen einer multikulturellen Gesellschaft längst VON der Waırklıc  el eIn-
geholt worden sınd.umıt Geschichte“, lautet Thıedes orme für
einen verantwortungsvollen Umgang mıt der europäischen Idee, und das gılt
gerade auch für dıe rage der Erweıterung. ötıg ist die „Besinnung auf dıe
ureigenen urzeln, dıe VON der ogriechısch-römıschen Phılosophie und Staats-
TrTe und der Tradıtion jJüdısch-christlicher Verkündigung und Wertgebunden-
heıit über das lateinıschsprachige Hochmiuttelalter mıt seiner grenzüberschrei-
tenden intelle  ellen uftfe und die Epoche des Humanısmus und der Renaıts-

mıt der Öffnung ZUT arabıschen und asıatıschen TWE in dıe Neu-
zeıt- Rezensionen Historische Theologie  267  von den frühen Universitäten als einer europäischen Attraktion die Rede ist.  Dunkle Epochen wie die der Kreuzzüge und der Kolonisierung im Gefolge der  Eroberung bislang unbekannter Regionen werden nicht ausgeblendet, sondern  deutlich als „in krassem Gegensatz zur jüdisch-christlichen Grundlage einer  europäischen Wertegemeinschaft“ stehend gebrandmarkt (S. 122). Der Ver-  weis auf dieses Fundament zieht sich, ohne aufgesetzt zu wirken, wie ein roter  Faden durch das Buch. Auch wenn Thiede es nicht direkt ausspricht, so  schreibt er damit doch unverkennbar gegen die Geschichtsvergessenheit und  Wertebeliebigkeit mancher Politiker und selbsternannter Kulturträger an, deren  Visionen einer multikulturellen Gesellschaft längst von der Wirklichkeit ein-  geholt worden sind. „Zukunft mit Geschichte“, so lautet Thiedes Formel für  einen verantwortungsvollen Umgang mit der europäischen Idee, und das gilt  gerade auch für die Frage der Erweiterung. Nötig ist die „Besinnung auf die  ureigenen Wurzeln, die von der griechisch-römischen Philosophie und Staats-  lehre und der Tradition jüdisch-christlicher Verkündigung und Wertgebunden-  heit über das lateinischsprachige Hochmittelalter mit seiner grenzüberschrei-  tenden intellektuellen Blüte und die Epoche des Humanismus und der Renais-  sance mit der Öffnung zur arabischen und asiatischen Kulturwelt in die Neu-  zeit führt ... Solange Europa noch auf.der Suche nach sich selbst ist, dürfen  diese Wurzeln nicht für etwas Selbstverständliches genommen werden. Wir  müssen uns ihrer stets neu versichern. Die geistige Größe und Attraktivität Eu-  ropas sind nicht zuletzt von diesen historisch gewachsenen Traditionen und  ihren Ursprüngen geprägt, deren Wirkungen weit über Europa hinaus gewirkt  haben.“ (S. 182)  Natürlich ist diese Broschüre weder ein théologisches noch ein kirchenge-  schichtliches Werk, sie hilft aber bei der historischen Einordnung entsprechen-  der Phänomene und sei auch deshalb nachdrücklich zur Lektüre empfohlen.  Lutz E. v. Padberg  Weitere Literafur:  Friedrich Wilhelm Graf (Hg.): Klassiker der Theologie, Bd; 1: Von Tertullian  bis Calvin; Bd. 2: Von Richard Simon bis Karl Rahner, München: Beck,  2005, Pb., je 256 S., je € 12,90  OSolange Europa noch auf der Suche nach sıch selbst ist, dürfen
diese Wurzeln nıcht für eIwas Selbstverständliches werden. Wır
mMussen uns ihrer NCUu versichern. Die geıistige TO und Attraktıvıtät Eu-

sınd nıcht zuletzt VON diesen hıistorisch gewachsenen Tradıtionen und
iıhren Ursprüngen eprägt, deren Wiırkungen weiıt über Europa hınaus ewirkt
en  66 (S 182)

aturlıc ist diese Broschüre weder eın théologisches noch eın kiırchenge-
schichtliches Werk, S1e aber be1 der hiıstorıschen Eınordnung entsprechen-
der Phänomene und sSe1 auch eshalb nachdrücklıch ZUT Lektüre empfohlen.

utz Padberg
Weitere Literafur:
Friedrich Wılhelm raf He.) Klassiker der eologie, Bd Von Tertullian

his Calvin; Von Richard Simon his arl Rahner, München Beck,
2005, Jje 256 S., Je 12,90

—
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Ite rcC

Die Geschichte des Christentums eligion Politik Kultur Altertum TEe1-
burg Herder 2005 Bände ım chuber 3488 Za Abb n

Be1l der Vorstellung des Gesamtregıisters der aUus dem Französıschen übersetz-
ten und für deutsche Benutzer überarbeıiteten vierzehnbändigen Geschichte des
Christentums deren Erscheinen JETh se1t 991 aus  iıchen Rezens1ionen
m1T durchgängıg posıtıven Urteilen begleıitet hat außerte der Rezensent aAaNSC-
sıchts des exorbıtanten Preises des über 14 500 Seıiten umfassenden erkes
(pro Band 155 —) dıe Vermutung, der Verlag Herder werde ohl bald mi1t

kostengünstigeren Studiıenausgabe auf den ar kommen 19
2005 344-346) Das hat sıich als richtig CI WICSCII denn schon CIn Jahr ach
Abschluss des ambıtionıierten Unternehmens hegt der das Altertum behandeln-
de Teıl Paperback Ausgabe VOT ESs handelt sıch dıe an! - DIeE
eıt des Anfangs (bıs 250) (erschıenen 2003 besprochen JETh 18 2004

310-313), „„Das Entstehen der Christenhe1 (250—430)“ (erschienen
996 besprochen JETh 99’7 288—291) und AJDer lateinısche Westen
und der byzantınısche Osten (431—642)“ (erschienen 2001 besprochen JETh
16 2002 313 316) Da 6S sich be1 diesem Werk die für ange eıt
fassendste Darstellung der weltweiıten Geschichte des Christentums handelt 1St
diese Inıtıatıve des erlages sehr begrüßen bekommen doch selbst
dierende die Möglıchkeit erwerben

uUlz Padberg
eitere Literatur
Werner Heınz Der ufstieg des Christentums Geschichte und Archäologie

126 S: Za AbbWeltreligion Darmstadt 2005 geb
19 90 (Miıtglıederpre1s)

Hırschmann Vera-Elısabe Horrenda Secta Untersuchungen zum frühchrist-
lichen Montanismus und SeINeN Verbindungen ZUTF DUASUNCN eligion Phry-
, Hıstoria-Einzelschriften 179, Stuttgart: Franz Steiner, 2005, 168 S

——
istoph Markschies Das antike Christentum Frömmigkeit Lebensformen

Institutionen, München Beck, 2006, ‚250 5 12‚90
Lou1s 1ılken Der (reist desen Christentums, uterio0. Güterslo-

her Verlagshaus, 2005, geb., 2400 S., € 29 ‚95
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Mittelalter

Christoph Auffarth Die Ketzer Katharer Waldenser und Aandere religiöse
Bewegungen Beck Wiıissen 2382 München Beck 2005 Tb 128
Abb O()

Mıt diesem uchlein hat der Bremer Religionswissenschaftler Auffarth (sıehe
dıe Rezension SCINCT Dıissertation JETh 16 2002 WT 19) C111C anschau-
106 und gr1  1g formulhierte kurze Geschichte der Ketzerbewegungen des Miıt-
telalters vorgelegt, der INan sıch rasch und auf Forschungsstand
über die einschlägıgen Gruppen und cdıe jeweılıge Reaktiıon der Kırche infor-
ILG kann Verglichen mıiıt dem och 1U lesenswerten umfangreıichen
Standardwerk „Relıgıöse ewegunge Miıttelalter‘‘ Von Herbert Grund-
Mannn (zuerst 935 aCNadruc mi1t Anhang zuletzt darf INan VON

olchen erDiC gerechterweise keıne detaillıerten Analysen erwarten Dies
UuUNMsSOo mehr als O dem Autor WEN18CI theologische Urteıle den Konflık-
ten denn die rörterung VON Machtverhältnissen geht So gesehen erwartet
den Leser C1NC interessante Lektüre mıt anregenden Perspektiven

Der mi1t vorurteilenden Deutungsmustern besetzte egr1 Ketzer
bleıibt jedoch unscharf der Weıte SCINCT VO jeweıligen Standpunkt aphan-

Definıtionsmöglıchkeiten „Ketzer sınd JENC unangenehmen
Menschen die N besser issen die mıiıt überzogenen Forderungen das
menschlich acnhnbare rage tellen die sıch auch mi1t den besten Beıspıielen
dus dem en nıcht überzeugen lassen und sıch unbelehnrbar und nıcht-
lernfähig oft Merkwürdigkeıten verstei1gen Ketzer sınd anderen JENC
Avantgarde die sıch nıcht mıiıt den tradıtionellen Antworten zufrieden g1bt die
ernsthaft und konsequent dıe ursprünglıchen 1ele verfolgt (S Diese Am:-
bıvalenz lässt sıch für Auffarth auch ach der Durchmusterung verschıedener

nıcht auflösen weshalb ohl auf C1NC Zusammenfassung mi1t aDsSCNHl16e-
Bender €  ng und Definıtion verzichtet Ketzer sınd für ihn „Ausdruck
grundlegenden Veränderung der elıgı1ıon Hochmiuttelalter S 7), und des-
halb hält SIC auch gleich ponntıe für C111C Erfindung dıeser eıt Vor em
aps Gregor VII der strikteste Verfechter der Kıirchenreform des Jahr-
underts SC1I 65 SCWESCH der versucht habe, „dıe 16 der okalen B1-
schofskirchen zentral geleıteten Institution umzugestalten“ (S 9), und
der NeUu definiert habe WAas Kırche SC „Kırche wurde Körperschaft
ausschließlich der Priester und Mönche diese dem aps Rom
Gehorsam verpflichtet Dıie Strategien dazu Investiturstreıit „dıe Ver-
treibung des Volkes dQus der Kırche und dıie ufhebung SCINCS Mitsprache-
rechts‘“ und damıt „„dıe Professionalisierung der elıgıon” (S 19) die
Erklärung der nıcht VonNn uen Bıischöfen eingesetzten Priester Häreti-
kern SCWESECN.
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DIiese Feststellungen Ssiınd überraschend und ihrer Kürze überspitzt Ge-
W155 annn INan für das AD Jahrhundert VOoNn kiırchengeschichtlichen
en! der Neuordnung des Verhältnisses VOoN La1en und Klerikern SPIC-
chen darf das aber nıcht SC VoxNxn der davor lıegenden eıt bheben (Gire-
gOI V II EeIW. hat SCINCN zanlireıiıchen Briefen NIC VON reformatio gesprochen
und annn auch der egrKırchenreform eın Exklusivrecht für diese EpoO-
che beanspruchen 1ST doch dıie Idee der eiorm der Geschichte der Kırche
härent Dass dıe S1ımoni1e als Ketzere1 den erregien Polemiken des Jahr-
hunderts auptvorwurf der Jeweınlıgen egner geworden 1STt {{t ‚WaT

aber auch dieses Problem W al nıcht NEeCUu und 11USS SCIHNCHN Ausformungen
SaImInnNenNn mı1T der wiırtscha:  ıchen Sıtuation der Kırche bedacht werden Rıch-
ug Nı dass veränderten Auffassung der Rechte und Funktionen VonNn

Laien kam aber e1 S1INS CS VOI em die rage der könıglıchen nvesti-
tur VON Bıschöfen und nıcht ‚„„UumM dıe Vertreibung des Volkes AdUus der Kırche
(S 19) DIie VoN Auffarth betonte rennung VOIN erus und La1len hat War

aulie der Kirchengeschichte eutlic ZUSCHOMHMUNGC: 1St aber schon 6in Phä-
der en Kırche der bereıts über das Verhältnis VON Klerikerkirche

und Lai:enchristen diskutiert worden 1st Kurzum dıe inge agen doch eIWwas
komplizıerter WIC dem ach WIC VOT zentralen Werk „Die westliche Kırche
VO 10 bıs frühen 12 Jahrhundert“‘ VOoN erd Tellenbach (Göttingen

entnehmen ist.
Das g1 rıgen auch für dıe chronologische uordnung der Ketzer, be]l

der Auffarth sıch selbst wlderspricht. Einerseıts sınd S1IC für ihn 116 Erfindung
des Hochmittelalters, andererseıts habe dieser eıt den OTWUTF der
Ketzere1 „„qus der Mottenkiste‘“‘ hervorgeholt, nämlıch ‚„„qus den alten etzer-
handbüchern der Spätantıke (S 16) Wenn das möglıch WaTl 111US>$ C doch
auch schon er Ketzer egeben en Dem 1st tatsächlıc WIC dıe zahl-
reichen Ketzerkataloge Aaus den ersten Jahrhunderten ZCISCH EW die VON Ire-

VOoNn Lyon (Adversus haereses 180) Hıppolyt Vvon Rom (Refutatıo
IMNNIUMmM haeresium nach 222) Epıphanıus Von alamıs (Adversus haereses
374-377) und Augustinus (De haeresibus 428) ZC19CN (dazu ausführlich
Le Oulluec La noticon “heres1ı1e dans la lıtterature BICCQUC e siecles
Bände arıs Das ann auch Sal nıcht anders SC1IMN denn WEeNnNn mMan CIMn

Dogma verkündet 1I1USS$S INan m1 der Möglıchkeıit VON Abweichungen rechnen
DIie rage 1sSt eben NUur WIC dann dıie Reaktionen ausfallen on die frühe
Kırche INg nıcht zımperlich VOI WIC der Spanıer Priscıllan rfahren
musste, der 385 ohl als erster Ketzere1 hingerichtet worden 1St (vgl

(Janzen TITNO Angenendt Geschichte der Relıgiosität Mittelalter,
Darmstadt 27005 192-—201) Um solche Urteile fällen können edurfte
6S Maßlßstabes Auffarth hat dafür C1INC schlıchte Antwort „Ketzer
Sınd dıejenigen die VOIN der katholiıschen Kırche als AKEIZeEr. verurteilt worden
sınd {iese Definıtion 1ST pragmatısc. S1e macht eutliıc dass CS keiıne inhalt-
lıchen abstabe g1bt mıiı1t denen Rechtgläubige VON Falschgläubigen unter-
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schıeden werden können S 8) So ınfach darf 6S sıch auch ein Neutralı-
tat bemühter Religionswıissenschaftler nıcht machen Hıer sınd SOI San 1ıffe-
renzierende Urteıile efragt, denn ganz atte auch dıie Kırche des Hochmit-
telalters nıcht VELISCSSCH dass dıe Heılıge Schrift als NOTrMAa OFTMUANS gelten
hat Und auch der hıstorischen Entwıcklung annn ZUT Ausformung VON

en kommen, die den Kern der elıgıon berühren und C1INCc Reaktion nNOT-
wendig machen.

Abgesehen Von diesen grundsätzlıchen Erwägungen SCcCH1Ide‘ Auffarth
kompetent und quellennah sechs apıteln die verschledenen Gegenströ-
MUNgeN Zunächst geht 6S 99-  aıen und Pfaffen Die Gregorianische eiIiorm
und dıie Erfindung der Ketzer“ (S 1—2 wonach die Legıtimationskrise der
IC Urc dıe Rechtfertigung des rel1g1Öös sanktionilerten eges Form
der Kreuzzüge und den au der Kırche als Ordnungsmacht neben dem
Adel gemeıstert werden sollte Kapıtel „Es brodelt Relıg1iöse Aufbruchs-
ewegungen des 42 Jahrhunderts“‘ (S wendet sıch den Kreuzzügen
(S 31 der erste fand nıcht 1199 statt) den einschlägıgen
Predigten VON etrus Venerabiılis und Bernhard VON C'laırvaux Dann sınd
„Schwarze Messen und SatansjJünger Ketzerstereotypen“ (S 7—6 das The-

dargestellt anhand VON Konrad VOIN Magdeburg (der 48 „Rıchter
(mmadenlo WIT Erzbischof Gerhard {1 VON Bremen Kreuzzug die
Stedinger) und der Katharer KOnNZIS werden Jer die 1399100158 wıeder benutzten
Feıin:  er zusammengestellt Kapıtel „Relıgıon als Verbrechen Gesetze
und Verfahren dıie Ketzer‘“® (S 5—8 erortert VOT em dıe bekannten
Prozesse aelar‘ und den Templerorden „An aelar: wurde erst-
mals CIM Verfahren instıtutionalısıert das späater Ketzerprozess dQus-

gebaut wurde‘‘ (S 68), Was Auffarth glänzenden Sk1izze schılde mi1t
dem rgebnıs „Die Monopolstellung der Kırche konnte den TWEeT'! des Gutes
„Heıl“ kontrolheren (S 74 Aus dieser Verfügungsgewalt kam N dann
Rechtfertigung der Todesstrafe Folter und Eınrıchtung der Inquıisıtion
Fatalerweise War diıesem „Teufelskreıs kaum entkommen denn ‚„ Was das
erTahren nıcht vorsah WaT dass INan auch dıe NSCHU. beweılsen konnte
Auch WwWer nıcht verurteılt worden War wurde nıcht unschuldıg Man 1€e' WEe1-
ter erdac 11UT die Bewelse ehlten Schliımmer noch Wenn jemand
nıcht estand konnte ıhm das als Hartnäckı1igkeıt ausgelegt werden das Lyp1-
sche Kennzeichen der unbelehrbaren Ketzer Die Beteuerung der NSCHAU
War also SC1iNn Hınweis darauf. dass der eklagte Wiırklic  eıt doch schuldıg
War S 76) Unter der EerSC „Erlöschen oder Erwürgen Das Ende der
Katharer die Waldenser und der ufstieg der Bettelorden‘“‘ (S 834—108) wiırd
Kapitel zunächst eingehend der Vernichtung der Katharer gedacht der ‚„„wohl
270 und schlımmste Krıeg des Miıttelalters‘‘ (S 87) Waldenser und Franzıs-
kaner hıngegen en dıe Inquıisıtion uüberle TE1111C auch Bedrängnis-
sCcCh oder Uurc Kompromissbereıitschaft Besonders beachtlıch 1st die Ge-
schichte der nach dem Lyoner Kaufmann Valdes benannten Waldenser cdie
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nıchts anderes wollten als dıe .„„Wiederherstellung der Urgemeinde“ (S O—
Ihr Ausgangspunkt Wäal die Übersetzung der biblischen Bücher dıe olks-
prache als rundlage iıhrer Predigt Das letzte Kapıtel diskutiert dıe ‚„mittelal-
terliıchen Gesellschaften und iıhre Relıgionen” (S 109 119), WOML „Relıgıon
als Instıtution und elıgıon als notwendiger Teıl und Siıcherheıit en der
Menschen‘“ gemeınt 1st Fazıt „Die Geschichte der etzer 1ST aus der
Dıfferenz und Konkurrenz der beıden Aspekte VON elıgıon Miıttelalter ent-
standen dort dıe Instıtution sıch bsolut seizen versuchte gegenüber
den Bedürfnıissen der gelebten elıgıon S1C dıe Sicherheit versagfte
elıgıon dazuzugehören indem dıie Kleriker den Zugang den Heilsgütern
versperrien. ber das nstrumen WAaT mp sobald CS mehr als einmal an gC-
wendet wurde. (S 12)

eıttafel, Literaturhinweise den apıteln, Bibliographie und Personenre-
gıster schließen das ucnhlein ab, das ber dıe Ketzerbewegungen des
Hochmiuttelalters informıiert und SCINCIMN religionswissenschaftlıchen Ansatz
CIMSCH Diskussionsstof! bhıetet

DE Padberg

eitere Literatur:
*] _utz Padberg: Christianisierung Mittelalter, Darmstadt: Wi1ıssen-

Scha:  10 Buchgesellschaft; Stuttgart: Theıiss, 2006, geb., 176 S: farb
und 10 S/w Abb arten, € 34,90 (ab 1320067 € 39,90;
Mitgliederpreıis 2‚90)

Reformationszei

Trec Beutel Hg.) Luther AaANnNdDucC. übıngen Mohr (Sıebeck), 2005
Broschur 537/

Dieses gediegene Werk begründet C111C NECUC €l des Mohr-Siebeck-
erlages. Präsentiert. werden sollen Handbücher, deren zunächst auf zentrale
ersonen, später auch auf Perioden der Kirchengeschichte bezogene an den
einschlägıgen Forschungsstand ı allgemeinverständlicher, al  eller, selbst-
ständıger ertiefung anleitender Übersicht darstellen Miıt Luther beginnen
War sıcher C1NC uge Entscheidung, denn ist C1NC entscheidende
Bezugsgröße für dıe Theologıe der Neuzeiıt und anderen lässt die recgC
Forschung den etzten Jahrzehnten C1NC verlässliche Orjentierung überaus
wünschenswert erscheıinen. TeC Beutel, Kirchengeschichtler der Un1t1-
Vers1täa) ünster 1ST gelungen 24 Uurc iıhre Forschungen ausgeWI1€ESCHNC
ollegen die 60 Artikeln dıe wichtigsten Dımensionen VOI
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Leben, Werk und Wiırkung Luthers erschhlhıeben „Damıt soll die für den aka-
demisch-theologischen Unterricht unerlässliıche Möglıchkeit rascher, Oompe-
tenter Aufklärung eröffnet, Aufnahme und selbstständigen ertiefung e1-
NS eigenen Lutherstudiums angeleıtet und ndırekt auch dıe wıissenschaftliche
Weıterarbeıt eben, Werk und eıt Martın Luthers stimulıiert werden.“
(S XI)

Das andDucC ist in vier SC. aufgeteılt. Diıe einleıtende „Orıientie-
06  rung S 2—34) informiıert über Lutherausgaben und Hılfsmuittel SOWIE über dıe
Lutherforschung Begınn des Da Jahrhunderts Der umfangreiche zweıte
Teıil S 36—256) nähert sıch in 3() apıteln der Person Luthers und behandelt
die Themen ‚„ Tradıtionen“ (Religiosıität, Kırchenreformbewegung, Kırchenvä-
{er, Mönchtum, ystık, Universitätswissenschaft, Humanısmus, Weltlhiche
rdnung), „Ane1ıgnungen“ (Lebenslauf, relıg1öse Leıtidee, Geschichtsbild und
Selbstverständnıis), „Beziehungen“ (Papsttum, altgläubıge egner, protestanti-
sche egner, Bauern, Müntzer, Erasmus, Zwinglı, Melanchthon, Wıttenberg,
Sachsen, reformatorische Bewegung In Deutschland, das e1C Europa, Ju-
den, Türken) und „Prägungen“ (Bıldung, usı 1ldende Kunst, prache).
Der ebenso umfangreiche drıtte Teıl erschließt in TE apıteln Martın Luthers
erk S 258—459), aufgeteılt nach „Wirkungen““ (Bıbelübersetzung, Pro-
grammschrıften, Streitschriften, Erbauungsschriften, Katechıismen, Diıichtun-
DCNH, Predigten, Vorlesungen, Dısputationen [mıt einer hılfreichen Übersicht

33611, riefe, T1ischreden), „Themen“ (Theologische Prinzıpienfragen, Wort
Gottes, Glaube und Rechtfertigung, S  S, Mensch, rche, Taufe und
Abendmahl, en in der Welt, Christliıche o  ung und „Strukturen“‘
(Theologie als Schriftauslegung, Unterscheidungslehre und Erfahrungswissen-
schaft). Der appe letzte Teıl erortert „Wirkung und Rezeption“ (S 462—488)
VOoO Zeıtalter der lutherischen Bekenntnisbildung und Orthodoxie über das
Von Pıetismus und u  ärung bıs 19 und 20 Jahrhundert Abgeschlossen
wiırd das Werk vVvVon einem umfangreichen, aber nıcht auf Vollständigkeıit z1e-
lenden Quellen- und Lıteraturverzeichnis (S 491—516) SOWIeEe ausführlichen
Regıistern derer (besonders wertvoll), Personen und Sachen (S 17-537)

Dıie in der ege wenı1ger als zehn Druckseıiten umfassenden Artikel sınd
bemüht, die jeweılıgen Themen konzis und quellennah abzuhandeln, wobel
sıch aufgrund des vorgegebenen Rasters Überschneidungen und Wiıederholun-
SCH nıcht vermeiden lıeßen.  ‘9 WI1Ie beispielsweise die Kapıtel „Wort Gottes‘‘
(S 362—-371) und „Theologıe als Schriftauslegung“ S 444—449), jeweıls VoNn
FeC Beutel, zeıgen. In den einzelnen bschnitten wiırd mıiıt Kurztiteln auf
die Bıblıographie verwlesen, N1Ur dıe wichtigsten Arbeıten werden Ende
genannt. Das Verständnis der bısweılen komplexen Themen wiıird nıcht immer
durch ntergliederungen gefördert, Was eIWwW. die Lektüre der VON Dorothea
Wendebourg verfassten Kapıtel über che: autfe und en! (S 403—
423) erschwert. Stilistisc. Ssınd dıie Autoren nachvollziehbare Verständ-
iıchkeit bemüht, hıer und da werden indes theologisch nıcht vorgebildete Leser
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iıhre Schwierigkeiten en (z.B ET „Das christologische Vorstellungsin-
ventar besıtzt demnach eın gegenständlıches Eıgenleben, sondern diıent sehr

der rklärung der Möglıchkeıt und Waiırklıchkeıit des reinen, unmıttelba-
ICN Gottesverhältnisses 1im Glauben als rtund des menschliıchen Selbstseins“,
oder 304 ADer Grund der des sgpientalen (Girundes CANrıistlicher Selbst-
erkenntn1s‘‘).

Dıiıe 60 Kapıtel können hıer nıcht 1mM Einzelnen dıiskutiert werden, dass
wen1ıge Hinweise enügen mussen Als besonders hılfreich Erhellung des
Hintergrundes erscheımint Armın Kohnles Beschreibung der „weltlichen Ord-
nung“” mıiıt einem Schaubild „Stru: und idealtypıscher Verlauf eines
Reichstags in der Lutherzeıt“‘ (S 08 Diıeter Korsch fragt nach der elig1ö-
SCHI Leitidee Luthers und hebt nach klarer Analyse hervor, dass 6S sıch „Uum
den organısıerenden und orlentierenden au eines unmittelbaren (jottes-
verhältnisses handelt [Das verpflichtende und Zzusprechende Wort ist der Weg,
W1e (jott dem Menschen begegnet, dass dıie ihm selbst widerfahrende
Vergegenständlichung und Instrumentalısıerung UuUrc die Menschen überwin-
det.“* (S 91—97, 7ıtat 97) Johannes Schilling macht eutlıic. dass Luther
„Zeıt und Geschichte 1im Angesicht Gottes und als usleger der eılıgen

erfu. Seine Erfahrungen sınd geprägt Uurc das lebendige Wort
Gottes und se1n wunderbares Heılshandeln, AaUus dem Luther dıe Gewiıssheıt
schöpfte, der Jüngste Jag SE1 nıcht mehr ftern S 105) Präzise wird Luthers
Haltung seinen protestantischen egnern VON Christian Peters S 121—134,
Generallınie gegenüber den Täufern „Aufrührerische Täufer hinzurich-
ten, alle übrıgen auszuwelsen‘“‘ S I3TD; den Bauern Von Armın ohnle
(S 134-139, lediglich dıe Entstehungsgeschichte der erühmt-berüchtigten
Rottenschrıi ätte deutlicher entfaltet werden können) und den en VON

Hans-Martın Kırn S 217-224, 223 Wirkungsgeschichte: IM jedem Fall
erweıterten die Spätschrıiften das Begründungsreperto1ire antıjüdischer Polemik
und Polıtiık") beschrıieben Eın zentraler Teıl des andbuches ist die nach Gat-

geglıederte Vorstellung der chriften Luthers (S 258—353), dıe jedem
Benutzer den Zugang erheblich erleichtert. DiIie Kapıtel Luthers eologıe
tellen iIimmer wıieder heraus, dass „Luther die in der Theologıe prinzıpiell VOCI-

pflichtende Orientierung der AUuSs der weltanschaulich-systematisch
überformenden ehrtradıtion gelöst hat‘® (S 355) und dass das Oren auf Got-
tes Wort der Kern selner Theologıe Se1 Daraus erg1ıbt sıch, dass „Luther eine
Erkenntnis Gottes und des Menschen Sal nicht abgesehen Von der richtenden
und rettenden egegnung VON Gott und Mensch und also unabhängıig Von der
reıgnung des e1ls für zulässıg hält“ (S 356) Dementsprechend W aT dıie Bı-
bel für Luther ‚„„das hinreichende, Ja das vollständıge Offenbarungswort Gottes
nsofern konnte zuspıtzend ‘9 dıe heıilige sSEe1 (jott selbst
(WA 50 657,26{1) und darum für den Glauben nıcht 1Ur dıe oberste, sondern
dıie einz1ge Autorıtät: vola scriptura” S 367), die sıch AUus sıch selbst heraus
Tkläre Warum ıhm aufgrund seiner christologischen Deutung der ganzcCh Bı1-

S a
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bel (was TeCc Beutel für „heute theoiogisch nıcht mehr ıllıgen“ hält
S „bıbliısche acC nıcht UT möglıch, sondern auch nötıg erschıen“‘
S 368), hätte unter dem Aspekt des Schriftverständnisses och eingehender
erklärt werden können.

Insgesamt gesehen ist das andDuc eın überaus wertvolles Hılfsmuittel
Lutherforschung, das In keıiner Bıblıothek fehlen dart. Es OIIeNnDa: den BC-
genwärtigen an der Forschung, der adurch leichter den chrıften E
thers selbst auf seine Stichhaltigkeit hın überprüft werden annn

utz Padberg

Frıtz Büsser: Heinrich Bullinger (1504—-1575). eben, erk und Wirkung,
ände, MT INZ: 2004 und 2005, Hardcover, AXIV- 306 und AIlL, A S

30,— PTO Band

Kaum ein Wort kennzeıichnet sehr dıie und edeutung, welche dem
Zürcher Reformator Heıinrich Bullınger bıs heute in der allgemeınen Wahr-
nehmung zukommt, w1e die des Nachfolgers. Zwanzıg Jahre Jünger als WINng-
11 und damıt eigentlich bereıts der zweıten Generation zugehörıg, War Bullin-
gCI Von Anfang „der Nachfolger“ und 1e6 bis seinem Tod Im De-
zember A 4:17 anstelle des auf dem Schlachtfelde umgekommenen Zwinglı ZU

ersten Pfarrer der reformıierten Kırche Zürichs berufen, trat das zwinglısche
Erbe d} welches 67 in den folgenden Jahren auf dıe iıhm eigenen weiıter-
hrte und 1mM Gegensatz seinem Vorgänger erfolgreich abschloss Bul-
ingers umfangreiches Lebenswerk, aber.auch dıe besondere Lebensspanne,
welche VoN der Frühzeıt der Reformation, untier deren Eındrücken 1: sich als
jJugendlicher Klosterlehrer der evangelischen Bewegung zuwandte, bis weıt in
das konfessionelle Zeıtalter hinein reicht, machen ıhn einer der herausra-
genden Gestalten des Jahrhunderts Gleichwohl ist Bullınger wirkungs-
geschichtlich bıs heute schwergefallen, AUus dem chatten zweler Männer her-
VOrzutreten se1nes bekannteren Vorgängers 1n Urıc einerseıts und des gr_
Bßen Genfers andererseıts, der dem reformiıerten Protestantismus weltweiıt S@e1-
NCN Namen leiıhen sollte Calvın

Nachdem ange eıt VOT em dıe Hauptprotagonisten der Reformatıion 1m
Zentrum einer weıthın konfess1ionell geprägften reformatiıonsgeschichtlichen
Forschung gestanden hatten, sınd 1m 20 Jahrhundert verstärkt die bis 1ın
wen1ger beachteten Reformatoren 1InNs Blıckfeld gerückt: VOIN den Täufern und
Radıkalen über Martın Bucer bıs hın Heıinrich Bullınger, welcher WIeE der
Straßburger Reformator 1n den VEITSANSCHCN 100 ahren eine wahre Renaıis-

In der Forschung erlebt hat uch WENNn nach WI1Ie VOT der größte Teil der
erke des Zwinglı-Nachfolgers nıcht iın modernen usgaben zugänglıch ist,
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hat cdie Bullınger-Forschung in neuester eıt Grundlegendes geleistet. en
zanlireiıchen onographıen, kleineren und auch orößeren Abhandlungen
verschiedenen spekten SOWIE einer dreibändıgen beschreibenden ıblıogra-
phıe ist hıer VOI em der umfangreıiche refwechsel Heinrich Bullıngers
CHNNCN, der se1t 9’73 VO nstıtut für Schweizerische Reformationsgeschichte
1ın UTr1IC herausgeben wiırd. Gleichermaßen als Abschluss se1ıner eigenen,
Jahrzehnte währenden Beschäftigung mıt Bullınger hat un Frıtz Büsser, bis
seliner Emeritierung 989 Professor für Kırchengeschichte der Universıtät
UTrT1c und Leıter des besagten reformationsgeschichtlichen Instıtuts, eiıne erste
11anz SCZOBCHH. 100 Jahre nach der etzten deutschsprach1igen Bullınger-
Bıographie sucht Büsser mıiıt seinem zweıbändıgen Werk erneu eben, Werk
und Wırkung des Zürcher Reformators umfassend beschreiben €1 geht
6S dem Verfasser nıchts wen1ger als eine „Rehabilıtierung“ Bullıngers,
WI1Ie selbst 1mM OTWO mehrfach betont: ıne stärkere ürdıgung des
Zwinglı-Nachfolgers als „Patrıarchen der reformierten Kırchen", welcher nıcht
1Ur 1mM 1NDI1C auf Zwinglı seine eigene tellung habe, sondern auch „neben
Calvın als ebenbürtiger ater des reformıerten Protestantismus“‘ (Bd L,

würdıgen se1 Büsser versucht somıiıt nıcht alleın eine Beschreibung VON

Bullıngers en und Werk, sondern ist darüber hiınaus 1m besonderen aße
Eıinfluss Bullıngers und seiner edeutung für die europäische Reformatiı-

onsgeschichte interessiert, WIe bereıts der 1te seiner zweıbändıgen 10gTa-
phıe eutiiic macht

Dies ist ohl auch der Grund, W al Uulll der Verfasser insgesamt nıcht hısto-
rısch-genetisch vorgeht, sondern systematisch-wirkungsgeschuichtlich. Büsser
glıedert se1n Werk 1n vier Hauptteıle: Eınem ersten Teıl über den Jungen Bul-
lınger bıs selner Berufung als Nachfolger winglıs folgen, dre1 konzentrI1-
schen Kreisen gleich, dıe Bezıehungen Bullıngers ‚UTIC. ZUT reformıierten
Eıdgenossenschaft und ScChHNEBLC übrıgen europäischen Protestantismus.

Obwohl Heıinrich Bullınger 1ın seinem Diarium ausführlıc über se1ın en
berichtet hat, ist über seine Famılıe und Herkunft nıcht viel bekannt Hr wurde
505 als eiıner Von insgesamt fünf Söhnen des 1im ffenen Konkubinat eben-
den Bremgartener Pfarrers geboren, der sıch ın späteren ahren ebenfalls der
Reformatıon wınglıs anschloss. 516 schıickte der Vater den gerade erst
zwölfhährıgen Heıinrich dıie VON der Devotio Moderna geprägte Lateinschule
St Martın In Emmerich, die e 519 verlässt, sich der Universıität Öln
einzuschreı1ben. ährend seiner Studienzeit der Artıstenfakultät lernt Bul-
lınger VOT em den Thomismus, aber auch den Humanısmus kennen. Für
Büsser ist der Humanısmus fortan eın „integrierter und unverlhierbarer Bestand-
teıl VON Bullıngers Denken und Handeln überhaupt“ (I, welcher 11A-

mentlich ım ınblick auf Erasmus er veranschlagen sSe1 als bısher an-
Ebenfalls in der nıcht eiınmal dre1 TE dauernden Kölner eıt

erfolgte Bulliıngers Hınwendung ZUT Reformatıon, welche ZWAaTlT dem Eın-
USS Luthers geschah, gleichwohl für Büsser „1N einzigartıger Weise‘“‘ und „1N
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einmalıger Selbständıigkeıt“ geschah 210 Hıer ze1igt sıch Von Begınn -
61INC atente Tendenz Büssers Bullıngers Orıiginalıtä und Kıgenständigkeıt hÖö-
her veranschlagen als cdies 1nNe tiısche Betrachtungsweise geboten C1-

scheinen lässt So kommt dass obwohl Büsser Bullıngers ekehrung de-
taıllıert nachzuzeichnen versucht diese dennoch unpersönlıch wirkt und eher
den Eindruck weıtgehend intelle  ellen Ere1ignisses erweckt auch
angesichts der Quellenlage und des jugendlıchen Alters des aum Achtzehn-
Jährıgen nıcht verwundern annn

DIie Aufenthalte Emmerich und öln hıeben dıe CINZISC ausgedehnte
Keılise welche Bullınger SCINCIN en unternehmen sollte Er kehrte Anfang
S vorübergehend He1matstadt Bremgarten zurück bevor 1: 8
als JUNSCI Magıster Artıum nach Kappel berufen wurde Das Bremgartener
Interludıum wiıird erstaunlıcherweise Von Büsser Komplett ausgespart In den
folgenden ahren ehrte Bullınger der Lateinschule des appeler osters
Aufgrund der Freiheiten welche 1Nan ıhm bereitwilliıg eINTaAaUMILTE gelang 6S

Bullınger der selbst 11C CIn Theologiestudium absolviert hat den folgenden
en die Klosterschule Z.UT „ersten reformıerten Lateinschule der 1dgenos-
senschaft“‘ ja mehr noch Z WCI1 re VOT Zwinglı „ersten reformiıerten
Theologenschule umzugestalten 29f) In Kappel erfolgte Bullıngers An-
chluss Zwinglı und die Zürcher Reformatıon In diıeser eıt entstand C111C
Reihe VOoN insgesamt 86 (!) theologıschen und anderen chriften dıe jedoch
OIfenbar überwıegenden Teıl ungedruckt geblieben sınd Wıe viele dieser
Arbeıten edruckt wurden eria| INnan leiıder ebenso CNIg WIC eIWwAas über
ihre Wırkung, mı1t Ausnahme des ühnenstücks ‚pie, VoNn Lucretia und Brutus

Nachdem Bullınger erstmals Sommer 528 C1INC Predigt gehalten hatte
wiırkte inzwıschen verheiıratet VON 9—1 als Pfarrer SCINCT He1ımat-
stadt bevor sSschlıeBblıic 531 Nachfolger wiınglıs ach Urıc berufen
wurde Bullınger hat damıt erst verhältnısmäßig Spät Te nach SC1INCT Hın-
wendung ZUT Reformatıon pastorale Verantwortung übernommen SinNn Um:-
stand auf dessen Implıkatıonen Büsser leider nıcht näher eingeht WIC INan
auch über dıe praktıschen Erfahrungen Bullıngers Amt eher eria.
Summariısch e1 6S be1 Büsser lediglich über die appeler und Bremgartener
E Bullınger habe sıch lehrend, predigend und schreibend 99 durchaus selb-
ständıger Weise ZU Reformator entwickelt und damıt die rundlagen für SC1IMN

späteres Lebenswerk geschaffen‘“ (1, 69)
Nachdem der Verfasser ersten auptte1 SCINECET Bıographie chronolo-

QISC die Entwicklung des JUNSCH Bullınger bıs Antrıtt des Amtes als An-
tistes der reformierten Zürcher Kırche nachgezeıchnet hat geht fortan SYS-
tematısch-wirkungsgeschichtlich VOT Naturgemäß bıldet der erste Wiırkungs-
kreis die die Bullınger den nächsten ahren außer kurzen eSsSu-
chen ÖOrten des näheren und we1ınteren Mmlandes nıcht mehr verlassen sollte
Ausführlich wird zunächst die Reformation wiınglıs und dıe Entwicklung
Zürcher Staatskirche bıs hın Z.UT Wahl Bullıngers geschildert Eın welteres Ka-
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pıte beschreı1ibt die weıtere Entfaltung der Zürcher Kırche Bullinger und
analysıert dıe VON iıhm in Zusammenarbeıt mıiıt LeO Jud entworfene rediger-
und Synodalordnung VON 537 SOWIeEe die ebenfalls auf Bullinger zurückgehen-
de Zürcher Gottesdienstordnung VO  - L339,; beıdes Dokumente einer „erstaunlı-
chen Kontinulntät“‘ (I 142) mıt der Reformatıiıon winglıs. Als „staatskır-
chenrechtliche Basıs für die rhaltung, Weıterführung und Verbesserung der
Zürcher Reformatıon“‘ (} 136) WaT dıe rediger- und Synodalordnung Von

grundlegender edeutung, ist SI1E doch zugleıich eın eleg für dıie CNSC 00pe-
ratıon VonNn Kırche und rgkeıt, welche nach der Niederlage 1m Zweıten Kap-
peler Krıeg und dem Tod wınglıs ebenfalls In ıne Krıse geraten W al. nsge-
samt entwirft Büsser eın leicht iıdealısıertes Bıld VOoN Bullıngers UTIC als e1-
NnNeIN Uurc und Hrc chrıstliıch geprägten Gemeinwesen, der ‚Stadt auf dem
erg  .. So werden eiIW. anerkennende Aussagen ausländıscher (Gäste aMn C-
führt, ohne sS1e auf ıhre Aussagekraft hın efragen (1 LEL Dagegen
bleıibt in diesem Zusammenhang unerwähnt, dass beispielsweise die Armen-
fürsorge sıch nachhaltıg In einem durchaus beklagenswerten Zustand befand,
WI1Ie beispielsweıse der Straßburger rmenpfleger Alexander erner 531 nach
seinem Besuch 1n ÜrıCc negatıv anmerkte. Schließlic fragt I1Nan sıch, WIe
sıch „dıe auf dem erge  66 „Bullıngers Kulturpessim1smus““ (I, 191)
verhält, den Büsser anderer Stelle ausmacht.

Ausführlıch beschreıbt  er Verfasser sodann Bullıngers ufgaben und
Funktionen ın UrıCc. zunächst dıie des obersten Pfarrers und Leıiters, des An-
tistes, der Zürcher rche, SOWIEe dıe des Predigers. €e1 wırd dıe außeror-
dentliche edeutung klar, welche Bullınger der Predigt beimaß und welche
sıch auch in seinem Lebenswerk nıederschlägt. Das redigen ildete dıe
Hauptaufgabe. Dıie Predigt hatte €e1 für Bullınger mehr se1ın als erkün-
dıgung, nämlıch Wort Gottes selbst Aus der umfangreichen und intensıven
Predigttätigkeıit Büsser errechnet für dıe TE ST etwa 7000 Predig-
ten sınd zahlreiche chrıften hervorgegangen, welche In den folgenden Jah-
ICN 1mM ruck erschıenen und eine überaus weıte Verbreitung fanden och
auch als „Diener der Öffentlichkeit“ nahm der Zürcher Antıistes 1mM polıtischen
Bereich eine zentrale ein; wıewohl CT lediglıch eın kıiırchliches Amt Inne-
hatte DiıIes wurde ıihm unter anderem ermöglıcht Tr das Instrument der
‚„Fürträge“; welches Bullınger das 6C gab, nlıegen der Predigerschaft Je-
derzeıt VOT den KRat bringen oder der Polıtik 1Ns Gewıissen reden. Zum
Zürcher Wiırkkreis zählte sodann dıie „Schola Tıgurina“, weilche auch unte:
dem Namen „Prophezeı1“ bekannt wurde und für dıie Bullınger „1n materjeller
WwWI1e spirıtueller Bezıehung dıie nötigen bleibenden rundlagen geschaffen hat“
(I, 201) Nachdem Büsser dıe wichtigsten Zürcher er vorstellt, schließt
der Band mıt einem zusammenfassenden Überblick über Bullıngers
Theologıe anhand der Dekaden, einer 549/51 erschienenen, weıthın eachte-
ten systematıschen Theologıe in FKorm eliner ammlung VON 5() thematischen
Predigten. Überzeugend zeıgt Büsser hıer auf, dass nıcht der Bundesgedanke,
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sondern dıe eılıgung, das Christus INLIra NOS Vvivens, 1im Zentrufix VON Bullın-
DCIS Theologie steht

Der zweıte Band wıdmet sıch den verbleibenden beiden konzentrischen
Wirkungskreisen des Nachfolgers winglıs: der reformıierten Eıdgenossen-
SC und dem Protestantismus außerhalb der chwe1l1z Zunächst referjert
Büsser auf 3() Seıiten dıie Sıtuation der Eidgenossenschaft 1im 16 Jahrhundert,
WAas eiınerseits den unınformıerten Leser mıiıt hılfreiıchem Hıntergrundwissen
versorg(, andererseıts 1Ur miıttelbar mıt dem eigentlichen Gegenstand der Un-
tersuchung tun hat Wıe schon zanireichen tellen des ersten Bandes
zeigt sıch 1er dıie mıiıtunter ermüdende Tendenz des Verfassers, weıter
auszuholen als unbedın erforderlıic oder einzelnen Details nachzugehen, die
für dıie Bıographie Bullıngers NUr 1m weıteren Sınn Von Belang Sınd. I)as ZWEI1-
te Kapıtel befasst sıch mıt den theologisch-kirchlichen Auseinandersetzungen,
in denen Bulliınger stand der Konflikt mıt der römischen Kirche, der end-
mahlsstreıt mıt der lutherischen Reformatıon SOWIE der Streıit mıt dem Täufer-
tum über dıe auilie und die rechte Gestalt der Kırche el ist Büsser der
Hınweils wichtig, dass Bullınger en Glaubenskämpfen TOTLZ immer
der Einheit der Kırche festgehalten und diıese gesucht habe, und kommt dann

der vielleicht eIwas vollmundıg klıngenden ese, Bullinger sSe1 „CIn, WCCII1N

nıcht der erste Patriarch eliner WITKI1IC katholischen Okumene“ SCWESCH (IL,
34) Yrst in den folgenden apıteln kommt das eigentlıche ema dieses

drıtten Hauptteıiles ZUT Sprache Bullıngers Beziehungen den anderen 1C-

formierten Kırchen der Eıdgenossenschaft und deren Reformatoren. Am AdUuS$s-

führlichsten referlert Büsser das Verhältnıs Bullinger Calvın Überzeugend
ze1igt der Verfasser, dass Bullınger einen nıcht eringen Einfluss auf den Gen-
fer Reformator ausübte, dass das Verdikt des alteren Bullınger-
Bıographen Gustav VoNn Schulthess-Rec  erg aufzunehmen Calvın dem
aup der Zürcher Kırche als enker und Schriftsteller ZWaT überlegen Wäl,
der Genfer aber VOI Bullınger mehr empfangen habe als umgekehrt dieser VOIl

Calvın (IL, L1 Diıies gılt natürlıch nıcht für dıie Kırchenzucht und das Ver-
hältnis Von Kırche und weltlicher rigkeıt, e1in tiefer Dissens zwıischen
beiden zeitlebens bestehen 1€' Der drıtte auptte1 wiırd abgeschlossen mıt
ZWEeI1 weıteren Kapiteln, in denen Büsser fünf Bullınger-Schrıiften vorstellt, die
seine edeutung für den reformierten Protestantismus und darüber hinaus
terstreichen, unter anderem die Schriuft über dıe bıblısche Autorität, das Z
cher Bekenntnis VomNn 1545, seine Täufergeschichte ADEeE Wiedertäufer Ur
rung  .66 und (am ausführlichsten 1n einem eigenen apıte ) das 7Zweıte CIVE-
tische Bekenntnis.

Der vierte und letzte auptte1 tragt dıe etwas missverständliche Überschrift
„Bullinger und dıe Reformierten in Europa”. In den folgenden fünf apıteln
geht 6S aber nıcht alleın die Beziehungen anderen reformiıierten Kırchen
sondern, weıter noch, Bullıngers vielfältige Beziıehungen den aupt-
schauplätzen der europälischen Reformationsgeschichte und ıhren Protagonis-
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ten So geht Büsser nacheiınander der rage nach welche edeutung Bullınger
für den Iranzösıschen englischen deutschen und holländischen für den
osteuropäischen Protestantismus besıtzt Auf Einzelheıiten näher einzugehen
1STt hler nıcht möglıch Gleichwohl 1STt betonen dass 6S dem Vertasser über-
zeugend gelıngt, Eiındruck Von dem außerordentlich weıt gespannten
Beziehungsgeflecht vermitteln dem Heıinrich Bullınger stand und Von

Zürich AdUus der wichtigsten Referenzadressen nıcht alleın für den hel-
vetischen sondern darüber hınaus für den europäischen rotestantıiısmus SCINeET
eıt wurde 1eser Eiındruck wırd abgerundet Urc ein Kapıtel über dıe 100
Predigten Bullıngers über die Johannes Apokalypse welche unter Bullıngers
Kxegetica die höchste Auflagenzahl erreichten und europaweıt starke each-
tung fanden

Der zweıte Band wırd beschlossen mıiıt außerst appen, aum mehr
als 1116 Seılte umfassenden „Ep1lo Büssers. Wıe bereıts 1 ersten Band be-
findet sıch auch hıer Cc1inNn Abkürzungsverzeıichnıs chluss 111C Bı-
bliographıe dıe zweıten Band jJedoch aus  ıcher ausia und egen-
Saft7z den umfangreichen Lıteraturangaben Begınn jJeden apıtels
C1INC Auswahl der wiıchtigsten Lıiteratur Bullınger darstellt Band 11 1sSt ferner
noch CIMn umfangreıiches Personen- und Ortsregıister für e1 an beigege-
ben, während C1MN Sachregıister leıder

Es ist das LOos und dıe Bestimmung Heıinrich Bullıngers SCWESCHH, der ach-
folger Zwinglis ı Zürich SCIN, als welcher bıs heute auch ekannt ist.
eı 1St Bullınger be1 er ähe und Abhängigkeıt Zwinglı als durchaus
eigenständıger Reformator würdigen der geschickter und erfolgreicher
agıerte als SC1IMHN verstorbener Vorgänger und dessen Lebenswerk ‚W1S-
SCI Hınsıicht auch nachhaltıgeren Eıinfluss ausübte och WE auch Bul-
lınger Lebzeıten erfolgreich AdUus dem chatten wınglıs herausgetreten 1st
und Zürichs als C111 theologisches Zentrum des europäischen Protestan-
{1SMUS weıter ausbauen konnte wurde SCIN 1C doch Isbald überstrahlt
VOoN dem der dem reformiıerten Protestantismus SCINEN Stempel aufprägen soll-

WIC eın Zweıter ohannes Calvın Dieser Sachverha) 1ST ablesbar der
äufigen freilıch nıcht Sanz zutreffenden und VON Büsser wıieder krıti-
sı1ierten Gleichsetzung VON reformılert und calvınıstisch Wenn auch diese Be-
deutung Calvıns notwendıger Qualifizierungen und rgänzungen bedarf WOZU
dıie vorlıegende Bullınger-Bı0graphie wertvollen Beıtrag hefert 1st
doch Iragen ob Büsser CIHC „Rehabilıtierung Bullıngers als „ebenbürti-
ge[m}| ater des reformıerten Protestantismus neben Calvın gelungen 1STt Hıer
annn die vorliegende Bıographie 'o17z beeindruckenden verarbeıte-
ten Matenrals nıcht WITKI1IC überzeugen Zu offensıichtlich sınd Büssers
manchmal fast hagıographisch anmutende Bemühungen dıe edeutung und
Modernıität Bullıngers ervorzuheben Zu neNNeN 1st 1er etwa die für den
Geschmack des Rezensenten VOoN zuviel Pathos überlagerte Bezeichnung
„Ökumenischer Patrarch“‘ oder wıederkehrende nıcht nachvollziehbare



Rezensionen Hıstorische Theologıe 281

Hınweılse Bullınger ehme SCWISSC moderne Entwicklungen o  g (so EeIW.
dıe „poligenetische Interpretation der Entstehung des Täufertums der neUE-
TI Täufer-Forschung Es ist C1NC cCchwaäache der vorlıegenden Bullınger-
Biographıie dass S1C bedingt nıcht zuletzt Urc dıe systematisch-
wirkungsgeschichtlıche Vorgehensweise des Autors sehr darauf bedacht
1St dıie VON Bullinger duUSSCXgaNgCHNCH ırkungen und Eıinflüsse nachzuweılsen
anstatt das en und Werk des Zwinglı-Nachfolgers SC1INCT Entwicklung
SCNAI1IC nachzuzeichnen Hınzu kommt dass Büssers Werk voll 1ST VoNn mi1ıtun-
ter seiıtenlangen Zıtaten (sowohl Quellen als auch Sekundärlıteratur), weilche
nıcht selten kommentarlos angeführt werden DiIies mMag einerse1ts C1INC Fund-
ogrube bedeuten für den der sıch eingehender MI1tL Bullinger beschäftigen ll
und ankbar auf dıie Bıographie als Quellensammlung der Bullınger-Forschung
zurückgreıft Andererseıts leidet die Lesbarkeit darunter ganz außerordentlich
Leıider 1st Büsser auch sprachlıich nıcht PTaZ1ISC SO unterlaufen ıhm
zweımal Begriffe der polemısch-konfessionalıstischen Sprache („papıstische
Lehre“ 23] und „Wiıedertäufer““ S31 oder verwendet anachro-
nıstisch den egr1 „Staat““ anstatt sachgemäßer 16 Jahrhunde Von 997  J
ngkeıt” (magistratus) sprechen Diese und auch andere kleinere Mängel
hiınterlassen den Eindruck, als SCI die zweıbändıge Bullınger-Biographie

Ee1tAruc zustande gekommen.
Irotz der erwähnten offenkundıgen chwächen und des Versuchs

„Rehabilıtierung“ Bullıngers, welche NUr teilweise überzeugen >
markıert Büssers Werk klaren Fortschriutt 100 Jahre nach der etzten Bul-
lınger-Biographie 1St CS 11UT begrüßen dass C1INC onographie CI -
schlenen 1Sst welche die Ergebnisse der NCUCTCN Bullınger-Forschung auf-
ehmend en Werk und ırkung des Zwinglı Nachfolgers umfassend
nachzuzeichnen sucht Wenn 11Nan auch einzelne Schlussfolgerungen des Ver-
fassers nıcht teiılen MMag, 1ST dem Buch wünschen dass we1te-
ICn intensıven Beschäftigung m1T dem Reformator anregt der ange
chatten wiınglıs und Calvins gestanden hat

a  u  T
Weitere Literatur
Bildung und Konfession Theologenausbildung Zeitalter der Konfessionali-

SLIEFUNG, hg VON Herman Selderhuis Markus rıe Spätmittelalter
und Reformation. Neue el AL übıngen: ohr (Sıebeck), 2006, Leıinen,
3308‚ € 80,—

*Thomas Kaufmann Martin Luther Beck Wiıssen München Beck
2006 128 Abb O()

Gerhard May, Raıner 1n. gg Lutherforschung Jahrhundert
Rückblick — Bilanz — Ausblick, Veröffentlichungen des Instıtuts für Europäi-
sche Geschichte Maıinz. Beihefte 62 Maınz: Phılıpp VOoN abern, 2004, geb.,
9 290 6348 (.)
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Marcel Nıeden Die Erfindung des Theologen. Wittenberger Anweisungen ZU.

Theologiestudium IM Zeitalter VoN Reformation und Konfessionalisierung,
Spätmittelalter und Reformation. Neue e1 28, Tübingen: ohr (Sıe-
eC 2006, Leıinen, 372() S: S0,—

Neuzeit

Ruth Tec Johanna Eleonora Petersen. Theologische Schriftstellerin des
en Pietismus, Arbeıten Geschichte des Pıetismus 45, Göttingen: Van-
eNnNNOoeC uprecht, 2005, Geb., 43° S 59,—

Dass Frauen 1im Pıetismus eine große spielten, ist bekannt Sowohl 1im
theologischen WI1Ie auch 1m sozlalorganısatorıschen Bereich standen Frauen
vorderster Front, INan en 11UT Antoinette Bour1ıgnon, Madame uyon,
Jane eade, Anna Magdalena Francke, Henriette Katharına VOoN ersdorf, Be-
nıgna VOIN Solms-Laubach, ulıana VON sseburg, Kva VON Buttlar oder Anna

bemerkenswerte Phänomen.
Marıa Van churman Allerdings fehlte Abisher eın Erklärungsansatz für dieses

Ruth TeC legt mıt iıhrer Hamburger Habiılıtationsschriuft dıe auf
vielen Fakten fußende Interpretation VOTL. Erstmals werden Bıographie und das
lıterarısche Gesamtwerk VoN ohanna Eleonora etersen, der ohl bedeutends-
ten theologischen Schriftstellerin des Pıetismus, analysıert. Die Arbeıt zeıgt die
vielfältigen Möglıchkeıiten WIeE die Grenzen des Dienstes der Trau 1M Pıetismus
auf, wobe!l der zeiıtgeschichtliche Hintergrund hervorragend eingeblendet wird.

ach eini1gen einleıtenden Ausführungen beschäftigt sıch e1n erster aupt-
te1] mıt der Bıographie Petersens (geborene VON und Merlau). Hıer werden
nıcht 1Ur dıie Stationen, sondern auch dıie prägenden Faktoren ıhres Lebens
ausführlıch dargestellt. Eın zweıter auptte1 erläutert dıie „geschlechtsspezifi-
schen Rahmenbedingungen“ der eıt. TeIIenN! werden 1er ein1ge formale
Besonderheıten der CnNrıften Petersens herausgearbeitet, dıe als eologı1-
sche SC  ftstellerın den Rahmen iıhrer eıt Als eiıspie sSe€1 erwähnt,
dass dıe be1 ihr vorkommende a  ng der Erbauungslıteratur (in iıhren en
Werken) VO kırchlichen Umiüfeld noch akzeptiert wurde, iıhre späteren gC-
tischen uslegungen allerdings auf erhebliche Anımosi1täten trafen reC.
ann anhand umfangreıicher Lıteraturrecherchen die unterschiedlichen Beurtel-
lungen VOoN Person und Schriften Petersens ur iıhre Zeıtgenossen darstellen.
Dıie Urteile reichten VON glorıfizıerenden Vergleichen mıiıt bıblıschen Frauen-
gestalten bıs hın wusten Verketzerungen. €e1 ging 6S nıcht NUrTr ıhre
manchmal fragwürdıgen theologischen Überzeugungen, sondern auch hre
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Geschlechtszugehörigkeıt, dıie als polemische Dıskreditierung eingesetzt
wurde.

Interessan ist dıe Haltung Petersens 7R neutestamentlıchenerder
Frau Sıe tellte sıch einerseıts „untertänıg“ unter diese Eınschränkungen und
ehnte eın Lehramt der Tau in der Kırche ab nsofern annn S1e aum als Weg-
bereiterin heutiger Praxıs der Kırche angesehen werden. Andererseıts STie S1e
siıch auf ıhre VO eılıgen Gelst geschenkte abe der Weissagung und dıe In
(Gal 3,28 scheinbar auIigehobene Irennung zwıschen Mann und Tau In Chrıis-
tus-Interpretationen, die auch in der heutigen Diskussion 1m Evangelıkalısmus
gebraucht werden. Hınzu trat dıe Überzeugung Von der T.  ung der Prophetie
in Joel S eıne Textstelle, dıe Petersen auf ihre eıt anwenden wollte Bei er
agwürdıgen uslegung wiıird immerhiın eutlıch, W1e intens1ıv und selbststän-
dıg sıch Petersen mıt dem bıbliıschen ext beschäftigte eın außergewöhnlit-
ches Phänomen, das selbst be1 den Frauen des Piıetismus sıngulär Wa

Petersens theologische er werden 1m vierten Kapıtel erstmals ausführ-
iıch beschrıieben und analysıert S 200—-357). Ausgehend VO  - ersten erken,
die noch 1m Sınne der klassıschen Erbauungslıteratur geschrıeben d  n’ folg-
ten Bücher ber Chılıasmus, Allversöhnung und über dıe 1ın wıgkeıt angeleg-
fe Gott-Menschheıt Christı, wobel etersen VON eıner eigentümlıchen ontologı1-
schen Ahnlichkeit VON (jott und Mensch ausg1ng, dıe einer Vergöttliıchung
des Menschen Tren könnte. Ausführlich wiırd auch dıe Autobiographie Peter-
SCIHS VOT dem Hıntergrund ihrer eıt analysıert.

ange eıt wurde Petersen als Adeptin ihres Mannes dargestellt. Al-
brecht kann dagegen überzeugend nachweısen, dass Z W al der Austausch mıiıt
ihrem Ehemann Johann Wılhelm Petersen für iıhre eigene Entwicklung wichtıig
WAal, aber keineswegs dıe Origimalıtä beıider au In einıgen Fragen gab CS

theologische Unterschıiede! Ihre Überzeugungen wollte ohanna Kleono-
Petersen außerdem 1n erster Linıe AUus der ableıten,. dıe S1e als unfehl-

bare OÖffenbarung verstand. Eıgene geistliche rfahrungen und später auch
Träume und Visionäre Erlebnisse ihr hermeneutischer Schlüssel DiIie
Priorität der VOT der rfahrung unterschled S16 jedoch Von den klassı-
schen „Vısıonäriınnen“‘ ihrer eıit Trotzdem problematisıert TeC eCc
„Die pannung zwıischen dem Bemühen, die Worte der eılıgen Schrift als
göttliche Mitteilungen verstehen, und diese mıt Denkansätzen kombinie-
ICh  ® die S1e aus zeıtgenössischen roblemzusammenhängen eZ0g, kennzeich-
NenNn den Ansatz ıhres theologıischen Arbeiıtens.“ (S 357)
TeC möchte be1 er Faktenfülle eine in der NECUETECN Frauenforschung

häufig anzutreffende Überschätzung des Eıinflusses VON Frauen verme1ıden, in
dem S1e diesen objektiv einschätzt und etiersen in dem Gesamtrahmen der eıt
beurteilt. Das große Verdienst der Arbeıt hegt darın, dass cdie Verfasserin die
Haltung vieler bekannter Pıetisten ZU Dıenst der Tau und spezle ZU DauU-
Iınischen Lehrverbot beschreıibt Dadurch wird die 1e6 der Interpretations-
ansätze schon ZUT eıt des Pıetismus eutlic Allerdings ist die Arbeıt nıcht
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SanzZ freı VOII abfälligen AÄußerungen über Autoren, die eher dem klassıschen
Interpretationsmuster des ehrverbotes verbunden sind und einen Predigt- und
Lehrdienst für Frauen ausschlıeßen. Auf der gleichen ene lıegen Bemerkqn—
SCH ber das „widersprüchlıiche“ Frauenbild des Neuen JTestaments.

Das Buch chliıeßt mıt einem Werkverzeichnis Petersens, eıner hervorra-
genden Bıblıographie der verwendeten Primär- und Sekundärlıteratur SOWIeEe
einem Regıister. Leıder eiıne ausführlıchere Zusammenfassung der rgeb-
nlısse. Trotzdem wIird in ukun beim ema Frau_en im Pıetismus nıemand
Albrechts 1e6 vorbeigehen können. Stephan OLINAUS

Veronıka Albrecht-Birkner: Francke IN Glaucha Kehrseiten eines Klischees
(1692—1 /04), Hallesche Forschungen 15 übıngen: Verlag der Franckeschen
Stiftungen 1im Max Niemeyer Verlag, 2004, kt:: 160 S 26,—

Kirchengeschichtsforschung hat nıcht 11UT dıie Aufgabe, NCUC, bısher unbekann-
Geschehnisse und Entwıcklungen darzustellen, sondern auf Grund der Eın-

bezıehung weılterer Quellen (scheinbar bekannte und undıskutierbare Überlie-
ferungen NeCUu edenken und in ein MC rücken. Die vorliegende
1e€ hefert hıerzu e1in sehr gutes eispiel. Kür den auch 1Ur albwegs der
Geschichte des Pietismus Interessierten Siınd die Verhältnisses des Halleschen
Vorortes Glaucha scheinbar bekannt, In denen ugus ermann Francke sein
Walsenhaus mıt en anderen pädagogischen und wirtschaftlıchen Eıinrichtun-
SCH aufbaute. Die Verfasseriq stellt anhand SCHAUCTI, bıslang weıtgehend unbe-
rücksichtigter Quellenstudien fest, dass dıe üblıcherweise so beschriebenen
desolaten soz1alen Zustände aucnas als „Negatıvfolie für die ruhmreıiche
Geschichte der Franckeschen tıftungen” (S 112) herhalten müssen. TE111C
welst sS1e darauf hın, dass dıe „vielfac esCcC  ebenen Leistungen als Begrün-
der der Franckeschen tıftungen284  Jahrbuch für Evangelikäle Theologie 20 (2006)  ganz frei von abfälligen Äußerungen über Autoren, die eher dem klassischen  Interpretationsmuster des Lehrverbotes verbunden sind und einen Predigt- und  Lehrdienst für Frauen ausschließen. Auf der gleichen Ebene liegen Bemerkun-  gen über das „widersprüchliche‘“ Frauenbild des Neuen Testaments.  Das Buch schließt mit einem Werkverzeichnis Petersens, einer hervorra-  genden Bibliographie der verwendeten Primär- und Sekundärliteratur sowie  einem Register. Leider fehlt eine ausführlichere Zusammenfassung der Ergeb-  nisse. Trotzdem wird in Zukunft beim Thema Frau_en im Pietismus niemand an  Albrechts Studie vorbeigehen können.  Stephan Holthaus  Veronika Albrecht-Birkner: Francke in Glaucha. Kehrseiten eines Klischees  (1692-1704), Hallesche Forschungen 15, Tübingen: Verlag der Franckeschen  Stiftungen Halle im Max Niemeyer Verlag, 2004, kt., 160 S., € 26,—  Kirchengeschichtsforschung hat nicht nur die Aufgabe, neue, bisher unbekann-  te Geschehnisse und Entwicklungen darzustellen, sondern auf Grund der Ein-  beziehung weiterer Quellen (scheinbar) bekannte und undiskutierbare Überlie-  ferungen neu zu bedenken und in ein neues Licht zu rücken. Die vorliegende  Studie liefert hierzu ein sehr gutes Beispiel. Für den auch nur halbwegs an der  Geschichte des Pietismus Interessierten sind die Verhältnisses des Halleschen  Vorortes Glaucha scheinbar bekannt, in denen August Hermann Francke sein  Waisenhaus mit allen anderen pädagogischen und wirtschaftlichen Einrichtun-  gen aufbaute. Die Verfasserin stellt anhand genauer, bislang weitgehend unbe-  rücksichtigter Quellenstudien fest, dass die üblicherweise so beschriebenen  desolaten sozialen Zustände Glauchas als „Negativfolie für die ruhmreiche  Geschichte der Franckeschen Stiftungen“ (S. 112) herhalten müssen. Freilich  weist sie darauf hin, dass die „vielfach beschriebenen Leistungen als Begrün-  der der Franckeschen Stiftungen ... nicht abgewertet, sondern im Kontext der  Implikatignen beschrieben [werden], die große „Aufbauwerke‘“ wohl zu allen  Zeiten mit sich bringen. Dies ermöglicht zweifellos eine angemessenere Sicht  seines Wirkens in den Grenzen des einem Menschen in seiner Zeit und seinen  Prägungen Möglichen als eine „Überhöhung“, die diese Seiten nicht wahr-  nimmt.“ Eine solche Haltung kann in der allgemeinenywie in der der Kirchen-  geschichtsforschung nur gefördert werden.  Hier seien nur einzelne Ergebnisse wiedergegeben. So wird etwa deutlich,  dass die immer wieder verbreitete Information, in Glaucha sei nahezu jedes  Haus ein Wirtshaus gewesen, sich dadurch erklärt, dass der Ort zwar landwirt-  schaftlich geprägt war, aber kaum landwirtschaftliche Flächen hatte. Die wich-  tigsten Erwerbszweige waren die Stärkefabrikation, die Brennerei und dernıcht abgewertet, sondern 1m Kontext der
Implıkatignen beschrieben |werden]|, dıie ogroße „Aufbauwerke‘“‘ ohl en
Zeıten mıt sıch bringen. Dies ermöglıcht zweiıftellos ıne aNSCMECSSCHECIC IC
seines Wiırkens in den Grenzen des einem Menschen in se1ner eıt und seınen
rägungen Möglichen als eine „Überhöhung“, die diese Seliten nıcht wahr-
nımm c ıne solche Haltung kann ın der allgemeinen wie ın der der Kırchen-
geschichtsforschung 1Ur geförde werden.

Hıer selen 11UT einzelne Ergebnıisse wiedergegeben. SO wird etwa eutlıch,
dass dıe immer wıeder verbreıtete Informatıon, in Glaucha SE1 nahezu jedes
Haus ein Wırtshaus SCWOSCH, sıch adurch erklärt, dass der ZWaTr andwirt-
schaftlıch geprägt WAT, aber aum landwirtschaftlıche Flächen atte Die wich-
tıgsten Erwerbszweıge die Stärkefabrıikation, die Brennere1 und der
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usschan VON Branntwein. €1 wurden die Schanklızenzen prıvate Häu-
SCT gebunden, weıl ein Rathaus bzw. keinen Ratskeller gab 1e INan dıe-

Tatsache, ann spielt der Branntweın als Wırtschaftsfaktor ıne bedeutsame
olle, aber N erg1ıbt sıch eiıne andere Einschätzung der Sıtuation, als dies bis-
lang dargestellt wurde.

Weıter erweıst sıch, dass Franckes Amtsvorgänger Johann Richter auf
Betreiben der Gemei1inde selnes Amtes enthoben wurde, W as darauf hınweiıst,
dass das ıschee, „nach dem Rıchter SCHNAUSO verdorben WAarTrT WwW1e se1ne Ge-
me1inde‘“‘ (S 17), nıcht der realen Entwicklung der Ereignisse entspricht. Dies
wiırd siıcher auch dadurch ele dass die Gemeinde Anfang Francke als
hren Seelsorger gewünscht hatte (S 112), bevor S1E sıch Wehr setzte, weiıl
seine Verkündıigung nıcht ıhren Tradıtiıonen entsprach (S F13) Hınzuwelsen
ist schlıeßlich auf dıe Auseinandersetzung zwıischen Francke und Anasthasıus
Freylınghausen, der 695 als Adjunkt Franckes fungılerte, einerseıts und der
Gemeinde VO  - Glaucha andererseıts den auplatz; auf dem SschheBblıc das
Waisenhaus errichtet wurde. Dıe Glauchaer wollten Just auf dıesem attraktıven
atz eın Rathaus bauen. Der Streıit Z1ing zugunsten Franckes aus der seiıne Be-
zıiehung Berliner Hof nutzen WUusste S 57)

Es folgen in den kommenden ahren noch weiıtere Auseinandersetzungen,
teıls Fragen der Gemeı1indeführung, teıls zwischen Francke und einzelnen
bedeutenden Personen der Es wırd eutlıch, dass CS Francke nıcht AC-
lungen Wäal, seiıne Gemeıinde nach seinen Vorstellungen beeinflussen und
formen. Diesem Misslıngen steht die Waisenhausgründung als „Erfolgsge-
schichte‘“‘ gegenüber.
en der vertieften Erkenntnis der soiialen Gegebenheıten und der Gestal-

tung der Wırksamkeıiıt ugus Hermann Franckes in ist dıese I6 e1in
sehr gut gelungenes eısplie dafür, dass wichtige Ereignisse ın der Kırchenge-
schichte immer 1mM Kontext iıhres konkreten „irdiıschen“ Umfelds esehen WeTI-
den müuüssen. Der Versuchung „Heıilıgenlegenden“ schreıben, ann der Kır-
chenhistoriker alleın UrCc. selbstkritische Wahrnehmung der Quellen entge-
hen

AUS VOo: Orde

Johann rndt Von wahrem Christentumb. Die Urausgabe des ersten Buches
(1 605), kritisch hrsg mıiıt emerkungen versehen VON Johann Anselm Ste1-
gCT, Phılıpp Spener Schriften, Sonderreıihe I Johann rndt-Archiv E
Hildesheim: Olms, 2005, 414 Sa Abb., 98,—

er kennt den 1te keıiner hat das Buch Je (ganz) gelesen: das „am weltes-
ten verbreitete‘“‘, „meıst gelesene‘, „unzählige}Male aufgelegte“ Andachtsbuc
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„Vom wahren Christentum“‘. Nachgedruckt wiırd das viel gerühmte Werk bıs
heute, nıcht NUTr In Deutschlan: und nıcht mehr in Frakturschrı beım Miss1-
onsverlag der Evangelısch-Lutherischen Gebetsgemeinschaften (J Arnd 1! ]
eCc Bücher VO wahren Christentum nebst dessen Paradıes-Gärtleın, 1ele-
feld ogar be1 den Amischen In Pennsylvanıa g1ibt O® euauflagen diıe-
SCS geistlıchen Klassıkers Gelesen wiırd der tausend Seliten 1C älzer also
anscheinend noch, WE auch ın kleinen pletistisch-lutherischen und freikırch-
lıch-tradıitionalıstischen Kreisen.

Darüber hinaus wird ohl keine „Auferstehung‘“ des berühmten erkes
geben, denn in UNscCICT hektischen eıt darf auch gute Andachtslıteratur für dıe
melsten eser nıcht mehr umfangreıich SseInN. Anders jedoch in der Theologıe
und der Geschichtswissenschaft. Hıer ist die bleibende edeutung VON

Werk unumstrıtten, aber bisher konnte INnan überwiegend 1UT mıiıt achdrucken
des 19 und Jahrhunderts arbeiten. Ite Originalausgaben wurden nıcht
nachgedruckt oder SC ediert

Diesem Mangel hat Jetzt der amburger Kirchengeschichtler und Spezıalıst
für das T Jahrhunde Johann Anselm Steiger abgeholfen. Miıt Dietrich Blau-
fuß, dem Herausgeber der Spener-Nachdruckreihe, ist Steiger danken, ‚„„dass
eın zuverlässıger, ziıt1erbarer ext des „nucleus“‘, des weitesten verbreıteten
deutschen Erbauungsbuches, in eine veröffentlıchungsre1ife Form gebrac
wurde‘“‘ achwort, 414) Steiger hat den ext anhand Von Z7We]l Exemplaren
der Urausgabe AaUus der Herzog ugus Bıblıothek Wolfenbütte erfasst (S $ ‘\340) und mıt einführenden emerkungen und A  ıldungen herausgegeben
S 351—410). Der vorlıegende ext soll eine tısche kommentierte Ausgabe
nıcht ersetizen, sondern „gleichsam interimıstisch“* vorbereıten (S 383)

In seınen emerkungen zeichnet der Herausgeber dıe ruck- und Entste-
hungsgeschichte der bıs 610 erschıenenen „V41er Bücher vom wahren Chris-
tentum  cc6 nach. In dieser eıt galt rndt noch nıcht WIeE vielen bıs heute als
der rechtgläubige OdOXe Man verdächtigte ıhn vielmehr des Synergismus,
obwohl se1ıne er 1mM Sinne der lutherischen Bekenntnisse verstanden
en wollte (S 364, vgl 390—400).

Im Vergleich mıt anderen Zeıtgenossen ist rndt ZWAaT monographisch oft
untersucht worden, WIE Steiger an der Arndt-Forschung es  a  ‘9 den-
noch befinde INan sıch noch in den nfängen (S 376f) Es ex1istieren bısher
keine kritischen Edıtionen se1lner er und auch keine Reprints der Erstdru-
cke ıne Reprint-Edıtion der ersten Gesamtausgabe VON „Vıer Bü-
chern“‘ (1610) ist Jetzt geplant (S 383) Die Wiırkung VON Erbauungs-
buch bıs 1Ins 19 Jahrhundert kann nıcht hoch angesetzt werden
(S 3851) 1C 1UT die Frömmigkeıt Von Pıetismus und Erweckungsbewe-
gung, sondern auch Skandınavien, das altıkum, ussland, ngarn und ord-
amerıka wurden davon beeinflusst S 3881)

Wenn Inan sıch mıt dem 40 Kapıtel umfassenden ersten Buch VON rndt
nıcht 11UT wıissenschaftlıch befasst, sondern ZUT geistlıchen rbauung lıest,
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zeigt sıch auch heute noch seine ursprünglıche Kraft Grundgedanke ist cdie
wahre Buße, urc die das Christsein eın „wahres‘“‘ wiırd, AQus dem dıe Früchte
der 1€e' Nächsten wachsen. Christsein ist Nachfolge: „Wer Chrıisto in
seinem en nıcht folget/ der thut nıcht wahre Busse/ ist eın Christ/ vnd ist
nıcht Gottes Kındt.“ (S 85) Speners nlıegen 1mM 1C auf seilne orthodoxen
e1lt- (und Streit-)Genossen ın schon 70 TE VOI den Pıa Desıiderıia d  5
WEeNnNn rndt formulıert: „Daß die lauterkeıt der Lehre/ vnnd deß Göttliıchen

nıcht alleın mıt disputieren vnd vielen Büchern erhalten werden/ SO1-
dern auch mıiıt wahrer Busse vnd eılıgem en  C6 (S 319) on 1mM Vorwort
hat sıch der Vertfasser dıe Studenten seiner eıt ewandt: „Bıtte demnach
männiglıch vmb Christi willen/ sonderlıch die studiırende Jugend/ mıt welcher
Kırchen/ chulen vnnd Rahthäuser bestellet werden müssen/ S1e wöllen doch
Jhr Christenthum besser studieren/ vnd 6S nıt alleın bey der Wiıssenscha der
eylıgen bleiben lassen/ sondern auch dıe Practicam vnnd lebendige
Vbung deß eylıgen götlıchen Worts studıren vnnd lernenRezensionen Histofische Theologie  287  zeigt sich auch heute noch seine ursprüngliche Kraft. Grundgedanke ist die  wahre Buße, durch die das Christsein ein „wahres‘“ wird, aus dem die Früchte  der Liebe zum Nächsten wachsen. Christsein ist Nachfolge: „Wer Christo in  seinem Leben nicht folget/ der thut nicht wahre Busse/ ist kein Christ/ vnd ist  nicht Gottes Kindt.“ (S. 85) Speners Anliegen im Blick auf seine orthodoxen  Zeit- (und Streit-)Genossen klingt schon 70 Jahre vor den Pia Desideria an,  wenn Arndt formuliert: „Daß die lauterkeit der Lehre/ vnnd deß Göttlichen  Worts/ nicht allein mit disputieren vnd vielen Büchern erhalten werden/ son-  dern auch mit wahrer Busse vnd Heiligem leben“ (S. 319). Schon im Vorwort  hat sich der Verfasser an die Studenten seiner Zeit gewandt: „Bitte demnach  männiglich vmb Christi willen/ sonderlich die studirende Jugend/ mit welcher  Kirchen/ Schulen vnnd Rahthäuser bestellet werden müssen/ sie wöllen doch  jhr Christenthum besser studieren/ vnd es nit allein bey der Wissenschafft der  heyligen Schrifft bleiben lassen/ sondern auch die Practicam vnnd lebendige  Vbung deß heyligen götlichen Worts ‚studiren vnnd lernen ... Bedencket doch  was einen wahren Christen machet/ nemlich/ thun wz Christus lehret/ vnnd  nicht allein daruon reden vnd schwätzen ...“ (S. 11).  Diese Kostproben zeigen, dass auch ein 400 Jahre altes Buch so genannte  „aktuelle“ Anliegen behandeln kann! Diese Neuausgabe sei allen theologi-  schen Seminarbibliotheken zur Anschaffung empfohlen, ebenso die Lektüre  der „Volksausgabe‘“ demjenigen, der sich die teuere wissenschaftliche nicht  leisten kann.  Jochen Eber  Lucian Hölscher: Geschichte der protestantischen Frömmigkeit in Deutsch-  land, München: Beck, 2005, Ln., 466 S., € 39,90  Lucian Hölscher, Professor für Neuere Geschichte an der Ruhr-Universität  Bochum, beschreibt in seinem neuesten Buch den Wandel der protestantischen  Frömmigkeit von der Reformation bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts. Mit  diesem Werk will er, wie er in der Einleitung erklärt, „der vorherrschenden  Kirchengeschichtsschreibung einen Gegenentwurf an die Seite stellen ... der  seinen Ausgang von der religiösen Praxis und den religiösen Vorstellungen der  Gläubigen, nicht von den kirchlichen Organisationen und ihren politischen  Aktionen“ nimmt (S. 11). Hölscher geht mithin den religiösen Vorstellungen,  Verhaltensweisen und Organisationsformen in verschiedenen Gegenden und  sozialen Schichten Deutschlands nach. Erstmals liegt damit eine Geschichte  der protestantischen Frömmigkeit vor, die sich nicht nur an Historiker und  Theologen, sondern darüber hinaus an eine breite Leserschaft wendet. Höl-  schers Ansatz ist von der historischen AWissenschaft geprägt. Die verschiede-Bedencket doch
Was einen wahren Chrısten machet/ emlıch/ thun lehret/ vnnd
nıcht alleın daruon reden vnd schwätzen o  SEA S 11)

Diese Kostproben zeıgen, dass auch ein 400 Jahre altes Buch enann
„aktuelle nlıegen behandeln kann! Diese Neuausgabe sSe1 en theologı1-
schen Semimnarbibliotheken Anschaffung emp(fiohlen, ebenso 1e Lektüre
der „Volksausgabe“ demjen1gen, der sıch die teuere wıissenschaftlıche nıcht
eisten kann.

Jochen Eber

Lucıan Olscher‘ Geschichte der protestantischen Frömmigkeit In Deutsch-
land, München Beck, 2005, En 466 S 39,90

Lucı1an ölscher, Professor für Neuere Geschichte der Ruhr-Universität
Bochum, beschreı1bt 1n seinem neuestien Buch den ande!l der protestantischen
römmigkeıt VOoN der Reformation bis Begınn des 20 Jahrhunderts Miıt
diesem Werk 111 e 5 WIEeE ın der Eınleitung erklärt, „der vorherrschenden
Kırchengeschichtsschreibung eınen Gegenentwurf dıie Seıte tellenRezensionen Histofische Theologie  287  zeigt sich auch heute noch seine ursprüngliche Kraft. Grundgedanke ist die  wahre Buße, durch die das Christsein ein „wahres‘“ wird, aus dem die Früchte  der Liebe zum Nächsten wachsen. Christsein ist Nachfolge: „Wer Christo in  seinem Leben nicht folget/ der thut nicht wahre Busse/ ist kein Christ/ vnd ist  nicht Gottes Kindt.“ (S. 85) Speners Anliegen im Blick auf seine orthodoxen  Zeit- (und Streit-)Genossen klingt schon 70 Jahre vor den Pia Desideria an,  wenn Arndt formuliert: „Daß die lauterkeit der Lehre/ vnnd deß Göttlichen  Worts/ nicht allein mit disputieren vnd vielen Büchern erhalten werden/ son-  dern auch mit wahrer Busse vnd Heiligem leben“ (S. 319). Schon im Vorwort  hat sich der Verfasser an die Studenten seiner Zeit gewandt: „Bitte demnach  männiglich vmb Christi willen/ sonderlich die studirende Jugend/ mit welcher  Kirchen/ Schulen vnnd Rahthäuser bestellet werden müssen/ sie wöllen doch  jhr Christenthum besser studieren/ vnd es nit allein bey der Wissenschafft der  heyligen Schrifft bleiben lassen/ sondern auch die Practicam vnnd lebendige  Vbung deß heyligen götlichen Worts ‚studiren vnnd lernen ... Bedencket doch  was einen wahren Christen machet/ nemlich/ thun wz Christus lehret/ vnnd  nicht allein daruon reden vnd schwätzen ...“ (S. 11).  Diese Kostproben zeigen, dass auch ein 400 Jahre altes Buch so genannte  „aktuelle“ Anliegen behandeln kann! Diese Neuausgabe sei allen theologi-  schen Seminarbibliotheken zur Anschaffung empfohlen, ebenso die Lektüre  der „Volksausgabe‘“ demjenigen, der sich die teuere wissenschaftliche nicht  leisten kann.  Jochen Eber  Lucian Hölscher: Geschichte der protestantischen Frömmigkeit in Deutsch-  land, München: Beck, 2005, Ln., 466 S., € 39,90  Lucian Hölscher, Professor für Neuere Geschichte an der Ruhr-Universität  Bochum, beschreibt in seinem neuesten Buch den Wandel der protestantischen  Frömmigkeit von der Reformation bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts. Mit  diesem Werk will er, wie er in der Einleitung erklärt, „der vorherrschenden  Kirchengeschichtsschreibung einen Gegenentwurf an die Seite stellen ... der  seinen Ausgang von der religiösen Praxis und den religiösen Vorstellungen der  Gläubigen, nicht von den kirchlichen Organisationen und ihren politischen  Aktionen“ nimmt (S. 11). Hölscher geht mithin den religiösen Vorstellungen,  Verhaltensweisen und Organisationsformen in verschiedenen Gegenden und  sozialen Schichten Deutschlands nach. Erstmals liegt damit eine Geschichte  der protestantischen Frömmigkeit vor, die sich nicht nur an Historiker und  Theologen, sondern darüber hinaus an eine breite Leserschaft wendet. Höl-  schers Ansatz ist von der historischen AWissenschaft geprägt. Die verschiede-der
seinen Ausgang Von der relıg1ösen Praxıs und den relıg1ösen Vorstellungen der
Gläubigen, nıiıcht VONN den kirchlichen Organısatıonen und ıhren poliıtischen
Aktıionen“‘ nımmt S F1 Olscher geht miıthın den relıg1ösen Vorstellungen,
Verhaltensweisen und Organisationsformen in verschliedenen egenden und
soz1lalen Schichten Deutschlands nach. Erstmals hegt ‘ damıt eine Geschichte
der protestantischen Frömmigkeıt vor, - dıe sıch nıcht 11UT Hıstoriker und
Theologen, sondern darüber hınaus eine breıte Leserscha wendet. Höl-
schers Ansatz ist VO  — der hıstorıischen AWissenschafl eprägt. DIie verschiede-
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nen theologischen Defi£1itionen VO  — Frömmigkeıt werden VON ıhm Z W al aufge-
NOMNCIL, sınd aber nıcht der Ausgangspunkt seiner Fragestellung. Vielmehr
iragt sozlalhıstorisch, indem „Frömmigkeıt” „CIn NsemMDIeE VON

relıg1ösen Vorstellungen und Handlungsformen“‘ versteht, „dıe eın Indıyıduum,
eine Tuppe oder eıne Institution dauerhaft pflegt  .66 Sıe bildet für Höl-
scher eıne soz1ale Identität in Abgrenzung anderen Lebensformen und kon-
kretisiert sıch für iıhn „immer A4QUus einem en historischen Gegensatz‘

Frömmigkeıt vermuittelt nach Olscher Weltdeutung und Weltorientierung,
zeichnet einen Sınn- und Praxishorizont, der den Alltag der Menschen In ıhrer
eıt bestimmt. Miıt cAieser Definıtion kommt TE111C dem Religionsbegriftf
sehr nahe, den unscharf seinem Frömmigkeıitsbegri beıistellt Relıg1-

ist für ihn nämlıch alles, Wäas sıch bezeıichnet. „Religıionen wollen‘‘,
aus, „die Welt 1im (Ganzen verständlich machen‘“‘ (S 15) „Frömmı1g-

eıt  C6 ware dann nach Olscher eIwas WI1Ie gelebte elıgıon.
Krıitisch einwenden musste I1an einen olchen Ansatz, dass die (G’iren-

Z hıer doch sehr unscharf Sınd und dıe gelebte Frömmigkeıt sıch in In-
terdependenz mıt der relıg1ıösen Vorstellungswelt vollzieht Wenn Olscher
VO  — „Frömmigkeitskulturen“ des Protestantismus spricht, lässt sıch agen,
inwıeweıt dAiese nıcht identisch sınd mıt soz1alen Mıhieus An diıeser Stelle ware
siıcher eine och stärkere Auseinandersetzung mıt gegenwärtigen Forschungen
angebracht SCWESCH, die ın den Bereichen der elıgıons- und Kulturgeschich-
E, der Sozlalgeschichte, der Geschichte der Mentalıtäten SOWIe der deenge-
schichte angesiedelt SInd, EIW: mıiıt den Arbeıten VON Rudolf Vıerhaus, Hart-
mut Lehmann, laf Blaschke, Frank-Michael Kuhlemann, Jochen-Christoph
Kaılser, Rene Remond und VOT em mıt der mehrbändıgen VON e Mayeur
herausgegebenen Geschichte des Chrıstentums. Ferner hätte eine stärkere Be-
zugnahme oder Dgrenzung den einschlägıgen Arbeıten VON Franz Schna-
bel (Deutsche Geschichte 1mM neunzehnten Jahrhundert, Die relıg1ösen
äfte, reıburg und Thomas Nipperdey (Deutsche Geschichte, 800—
18066, München 1983; Deutsche Geschichte, Bde München
99() und dıe Relevanz des Buches erhöht Uurc das Fehlen einer sol-
chen Diskussion miıt der Forschung Jle1ben wesentliche ihrer Ergebnisse unbe-
rücksichtigt, dıe Hölschers Geschichte der protestantischen Frömmigkeıt ohne
Zweifel bereichert hätten.

Hölschers Stärke und gleichzeıtige chwaäachne ist dıe Zegrenzung sowohl
se1INeESs toffes wıe der Fragestellung. Er beschränkt sıch in seiliner Darstellung
auf den Protestantismus und den deutschen Raum und dessen rel1g1öser Vor-
stellung und deren Ausgestaltung. Der Katholizıismus SOWI1e moderne, außer-
kırchliche Frömmigkeıtskulturen werden Von ıhm 1Ur gelegentlich beachtet.
Aufschlussreich ware SEWISS eiıne stärkere Einbeziehung auch des Protestan-
t1ısmus in Westeuropa und Nordamerıika SCWOCSCNH. Hierdurch waren einerseıts
manche Gesamtzusammenhänge deutlicher hervorgetreten, andererseifis reg10-



Rezensionen Hıstorische Theologıe 289

nale Besonderheıiıten besser verstehen SCWESCH Auf letztere geht Olscher
mehr oder WEN1LSCI ausführlıc C111 So wıdmet sıch der relıg1ösen eogra-
phıe des deutschen Protestantismus detaıillıerter arallele mentale Strukturen

Bereıich des Katholiızısmus dagegen le1iıben indes der ege SCHAUSO
entdeckt WIC Bereich des Judentums Der Orzug olchen VorgehensZa 0 A 1st zweiıftellos die Stringenz des Buches, das sıch nıcht zuletzt Uurc CINC klare
Synthesebildung auszeıichnet; der achte1 1ST C1INC mangelnde Dıfferenzierung,
die aber ohl mehr der Spezıalıst wiırd, als der Leser, dem
NCn strukturierten Überblick oeht.

Olscher lıedert dıe protestantische Frömmigkeıt Deutschlan VIiCT

Phasen bzw Epochen Ausgangspunkt 1ST für ıhn cdie jeweıls domiıinierende
Zukunftsvorstellung, der geschichtliche Erwartungshorizont. DIe ers ase
des Protestantismus reicht für Olscher von den nfängen biıs ufiklärung
(1520-1680). In dieser eıt dominierte noch dıie AUSs dem Miıttelalter fortbeste-
en! ngs VOT dem bzw dıe Hoffnung auf das nahe Ende der Welt Dıie
zweıte Epoche SC das „Zeıtalter der Auftfklärung“ (1680-1 800) dem sıch
1116 offnung auf Nnen langfrıstigen Fortschriutt menschlicher Dıies-

durchsetzte Dıese Epoche werde 19 Jahrhundert Urc| C1N1C TÖM-
migkeıt abgelöst, „dıe sıch ganz auf dıie Kırche als den institutionellen und
geistıigen Raum zentnerte‘‘ (S 181) Olscher ne') diese Epoche das „Zeıtal-
ter der Kırche“ DIie V1 Epoche nac SC1 Urc 111C „fortschreitende
Säkularısıerung"  © S 16) bestimmt Olscher geht ındes wohlweislıich davon
aus dass sıch dıe jeweılıgen Geschichtsentwürfe dıe sich JC Epoche ZU-

ordnen lassen nıcht ınfach blösen sondern dass die VOoTangCgaNngCNCH tra-
dierten Vorstellungen auch och weıterwirken und sıch adurch Weltbilder
und ıhre Deutungen überlagern können

DIie Epochen werden VON lölscher sehr unterschiedlichen quanitı-
tatıven Umfang behandelt DiIie eıt der Reformatıon umfasst SCINCIN Buch
71 Seıten, dıe der ufklärung 05 während sıch dem 19 Jahrhundert auf 219
Seıiten wendet Der letzten Epoche des 2() Jahrhunderts wıdmet GT lediglich

kurzen UuUSDI1ICc Von knapp sıieben Seıten 1e6SESs Ungleichgewicht ent-
spricht auch ganz SCINCIN bısherigen Forschungsinteresse och wiırd 11a dar-
aus nıcht ableıten dürfen dass Darstellung des 16 bıs 18 Jahrhunderts
DUr der Oberfläche bleıbt uch hler versteht CS die wesentlichen Struk-
turen herauszuarbeiten und dıe einschlägıgen Forschungen nutfzen Für den-
CNIgCH der sich allerdings stärker mıi1t Pıetismus Erweckungsbewegung und
Freikırchengeschichte beschäftigt hat Hölschers Frömmigkeıitsgeschich-
te erhebliche Lücken auf Gerade Bereich des Pietismus ätte INnan

Schwerpunkt auch für die Frömmigkeıt des 18 Jahrhunderts erwarten können
zumal Olscher Ja dıe jJeweıligen Epochen Uurc iıhre Zukunftsvisionen be-
sStiımmt und dıie Eschatologıe den Kernelementen pletistischer Frömmigkeıit
Za iıne Interpretation die den Pietismus ausschließlic SCINCT edeutung
als Sozlalısationsmacht betrachtet greift kurz Hıer ätte für Olscher mıi
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der vierbändıgen Geschichte des Piıetismus SC1INC gufte Vorarbeıt bereıt gestan-
den Ebenso 1STt chie Erweckungs- und Gemeinschaftsbewegung des 19 Jahr-
hunderts, dıie VOIN iıhm als „Reaktıon auf den relıg1ösen Ratiıonalısmus
und Moralısmus" (S 34’7) betrachtet wiıird iıhrem Einfluss auf kıiırchliche und
außerkirchliche Frömmigkeıtsstruktur unterschätzt moderner arakter
und ihr Zusammenhang mi1t den übrıgen Mentahıtäten werden VO  — Olscher
nıcht beachtet „Reıin quantıitativ“” habe „dıe Zahl der Erweckten ENSCICH
Sinne nıcht über CC Tausend hınaus" gereicht (S 349) In diesem un
scheımint Olscher WIC auch SCIHINCF Darstellung und Bewertung der Freıikır-
chen denen immerhın sechs Seıiten wıdmet (S 351—356), nıcht voll auf der
Ööhe der Forschung Ebenso vermi1sst 11all C1INC Analyse darüber inwıeweılt
sıch protestantische Mentalıtät Kontext des deutschen Natıonalısmus VOCI-

äanderte und ob sıch der protestantischen Frömmigkeıt auch epochenüber-
oreiıfend Elemente des Antısemitismus nachweısen heßen Inwiefern INnan C1INC

Epoche der Entkirchlichung und der UuC. nach alternatıven relıg1ösen odel-
len als , ‚Zeıtalter der Kırche"“ bezeichnen kann, WAalIc och welıter efragen.

Dıie eindeutige Stärke der Untersuchung 1e9 jedoch ı den Teuen: denen
Olscher auf die kirchlich-relig1öse Soz1ialisation eingeht, die 1 19 ahrhun-
dert auf die deutsch-bürgerliche Gesellschaft noch erheblichen Eıinfluss
esa. Sozılaler andel WIC dıe zunehmende Verstädterung, wird durchaus
berücksichtigt wirtschaftliche TOZESSE und deren Eıinfluss auf die Frömmi1g-
keıtsstruktur werden dagegen nahezu ausgeblendet

i dhiese Kritik soll jedoch keineswegs das Verdienst cdieser Arbeıt schmälern
dıe protestantische Frömmigkeıt Deutschlan: und iıhren andel iıhren
wesentlichen trukturen aufgeze1gt und ihre historische edeutung en g.
legt en Gerade für Leser dıe csehr praxiısnahen Eınstieg die
Kirchengeschichte suchen der ıhnen auch heutige Strukturen erklärbar macht
1ST dieses Buch C1INC wertvolle Lektüre

olfgang Heinrichs

Stephan olthaus Br Heilung — eiligung. Die Geschichte der deutschen
Heiligungs- Un Evangelisationsbewegung (1874—1909), TVG 485, Kırchen-
geschichtliche Monographien 14, Gileßen Brunnen, 2005, S
€ 49 05

„Heıl Heılung, Heılıgung treffend fasst der 1te VonNn OItNaus Untersu-
chung Sammmen welche Themen dıe Heilıgungsbewegung und dıe van-
gelısatıon interessierten Evangelıkalen Ende des 19 und Anfang des
20 Jahrhunderts bewegten DiIie sehr lJebendige Erweckungsbewegung dieser
eıt 1ST bısher nıcht umfassend monographisch dargestellt worden er zielt
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aus auf „dıe Beschreibung der wichtigsten geschichtlıchen Eckpunkte der
Heılıgungs- und Evangelısationsbewegung 1im deutschsprachigen Raum  .
(S Für dıe Abfassung dieses „Gesamtüberblıcks“ F3 Teılen hat der Ver-
fasser möglıchst vollständıg dıe Prımär- und Sekundärlıiteratur ema
gesammelt (Bıblıographie 609—688).

Eın Überblick über den Stand der Forschung ze1igt, dass Heıilıgungsbewe-
gung und Evangelısatıon 1m 19 Jahrhundert In den tandard-Kompendien völ-
lıg ausgeblendet und in Sammelwerken Ur iragmentarısch erwähnt werden;
iıches gılt für dıie Lexıiıka (S Im Gegensatz den USA sınd in
Deutschlan 11UT wenıge Arbeıten über einzelne Aspekte des Themas veröf-
fentliıcht worden S 9—12)

Dıie Darstellung der deutschen Heılıgungsbewegung beginnt sachgerecht
mıt ihrer Vorgeschichte 1im englıschen Methodismus und in den USA el 4T

133 Als große Evangelısten werden besonders iınney, o0o0dy und Tor-
ICYy herausgestellt. Im deutschsprachıgen Raum begann dıe frühe Heılıgungs-
bewegung Arc die Heıilıgungskonferenzen Von Oxiford und Brıghton
(und dıe Vortragsreise VONN (mı1 auf dem Konti-
nent el I 31—-124). Diese bewirkte den „Durchbruch der Heılıgungsbe-
WCRUNg In Deutschland“‘ S 89); S1E ist auch noch eshalb bedeutsam, wei1l dıe
Massenversammlungen anscheinend dıe ersten überkonfessionellen Anlässe
dieser S 90) Wiıchtig für Deutschlan: wurden die Keswick-
Heilıgungskonferenzen S 114-121). on be1 dem Keswick-Redner ndrew
urray findet sıch das klassısche Dre1i-Stufen-Schema Wiıedergeburt, (je1lstes-
taufe, vollkommene Heıilıgung, das später in der Pfingstbewegung gelehrt
wurde S 119)

Dıie wichtigsten Vertreter der deutschsprach1ıgen Heılızungsbewegung stellt
Olthaus 1mM en Teıl se1nes Buches VOT S 125—168). en den bekann-
ten Namen Rappard, Stockmayer und Jellınghaus taucht : hıer der adısche
Adelıge Julıus VON Gemmingen (1838—-1912) auf, der besonders als erleger
und Verteıiler VON Kleinsc  en und durch Heılıgungskonferenzen in (Jjerns-
bach hervorgetreten ist (S 162—165). Den Heiligungskonferenzen ist eın e1ge-
ner Teıl des Buches gew1ıdmet el VI, 169—190). Im Folgenden werden dıe
Evangelisationsbewegung und dıe 1ssıon der Heılızungsbewegung »”  auU-
bensmissionen“‘‘) besprochen (1 VII, 191—267). In dıesen Zusammenhang
gehö auch eın interessanter Abschnuitt über die 1NCUu entstandenen und meıst
noch bıs heute bestehenden Bıbelschulen und Miıssıonsseminare (S 258—-265).

In dem relatıv kurzen achten Teıl des erkes sSschılde: olthaus, WIE dıie
(recht gut erforschte) deutsche Gemeinschaftsbewegung entstand S 268—
298) Wiıchtiger ist die Darstellung des Themas ıIn den Freikirchen, weıl der
Autor hıer weıtgehend Pıonilerarbeit eıstet el 299—332). Be1l etho-
dısten, Freien evangelischen Gemeı1unden und Offenen ern gab CS mehr
Zustimmung als be1 Baptisten, Exklusıven ern und der Heıilsarmee.
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Breıiter wırd in der onographıe die Heilungsbewegung in Deutschland,

den USA und England eschrieben el A, 333—394). Zu ihren Hauptver-
efifern zählten (Otto Stockmayer, Johannes Seıtz, Henriette VoNn Seckendor
und eorg Steinberger. In der Person VON onathan Paul bestand eıne TUÜUC

späteren Pfingstbewegung, dıe beım ema „Heılung“ cdie Heılıgungsbe-
WCRUNg (alleıne) beerbte

Wichtig für dıe Ausbreıitung heilıgungstheologischen und evangelıstischen
Gedankenguts bestimmte Verlage el AlL, 395—423). aus
ZuET:! als bekannteste Autoren iıhrer eıt Stockmayer, Oodersohn, Rappard,
Jellınghaus, Gemmingen, Schrenk, er und inde, den Autorinnen
Anna VOIN elıng und Dora Rappard, als Übersetzungen erT‘ Von m1
urray und ever Spiıttler-Kober, Schergens, Röttger, Ihloff, St. Johannıs,
Ott, rban, DZM, Bethe]l und Koezle werden als größere Verlage genannt.
MTrC Zeıitschriften und Traktate wırkten die Evangelıkalen dıe Jahrhun-
ertwende weıt in christliıche und nıcht-c  stlıche Kreise hineın. Das 1ıterarı-
sche Engagement wurde begleıtet Uurc die Tat diakonisch-sozıaler 16
el AI 424-—466): Dıakonissenhäuser, Kınder- und Wailsenarbeıit, Frauen-
und Alkoholikerhilfe und weiter. Vıelfältig WäaTr der praktısche Eınsatz AdUus

CANrısStliıcher Überzeugung.
Miıt der Frauenfrage greift die onographie eın noch heute umstrıttenes

ema auf el XL, 467—-515). uch WEn dıe Frauen in der Frömmig-
keıtsbewegung eıne wichtige gespielt aben, wurde doch 1m deutschen
Umtiteld „erstaunlıche Zurückhaltung“ praktızıert S 468) Als Mutltter der deut-
schen Heılıgungsbewegung gılt Dora Rappard, dıe fast ausnahmslos VOT Frau-
enversammlungen sprach (S 476.480). Anna VOIl elıng, Oon1 VOon Blücher,
Marıa VOoN Waldersee, argarethe VON QWertzen, Adelıne Von chimmel-
IMNann_n, Hedwig von ern und ertrud vVvon UuUl10OW sınd Namen, dıie heute le1-
der fast nıcht mehr bekannt SInd. In der 1ss10n eröffnete sıch den Frauen eın
welıtes Betätigungsfeld. Sie konnten sıch in der He1ımat in diakonisch-
evangelıstiıschen ufgaben einbringen, denn hler ‚„ Wäar 6S unbestritten, dass
Frauen in den Kırchen nıcht en und predigen sollten“‘ (S 500)

Im vierzehnten Teıl se1nes erkes wendet sıch aus der Frömmigkeıt
der Heılıgungs- und Evangelisationsbewegung ZU, WIEe sS1e sıch in iıhrem ] Jed-
schaiien ausdrückte (S 516—550). Er stellt dıe bekanntesten Autoren, Überset-
ZCT, Herausgeber und ihre Lieder bzw Liederbücher VOIL. Abschließend charak-
erisiert dıe eıls- und Heiligungslieder anhand der wichtigen Vorarbeıten
VO  — alter Schulz

Abgeschlossen wiıird dıe Darstellung mıt einem SCHAN1 Ende der
Heiligungs- und Evangelısationsbewegung und Begınn der Pfingstbewe-
Sung bıs 909 el X 351—596). Darauf folgen Zusammenfassung
el XYVU; 597-—608) und dıe umfangreiche Bıblıographie (S 609—688). Eın
Regıister der Namen und Institutionen steht am Ende des Bandes (S 689—707)
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olthaus  66 Werk hat lexikalischen Charakter. Es bletet eine umfassende Eın-
führung In die evangelısations- und heilıgungsbewegte Kırchengeschichte
Ende des 19 und Anfang des 20 Jahrhunderts An vielen Stellen wiırd deut-
lıch, dass och weıter geforscht werden 111USS und dass interessante Themen
WwW1e dıe Hymnologıe diıeser eıt noch nıcht aufgearbeitet Sınd. iıne umfas-
sende Darstellung und Krıitik der Theologıe der-Heilıgungsbewegung, WwWI1Ie S1e
teilweise schon Von Paul Fleisch geleıstet wurde, steht leiıder noch aUS,
Oolthaus bletet dafür N1UT den kırchengeschichtliıch-bibliıographischen Rahmen

sıch der egr „Evangelısatiıonsbewegung“ (S 191) durchsetzen wird,
bleibt abzuwarten. Es ur allerdings keine bessere Charakterisierung cdieser
eıt und der darauf folgenden Epoche Von Pıetismus und Freikiırchentum ın
der Weımarer epublı geben Interessant ware 6S SCWECSCH, dıe heilıgungs-
theologische Prägung vVvon Pıetismus und Freikiırchentum 1mM weıteren Verlauf
des 20 Jahrhunderts wen1gstens in einer Skızze verfolgen. OItNaus VOCI-

weıst ZWaTr auf Beatenberg (S 596, Anm 220), doch das ist siıcher wen1g.
Die Frömmigkeıt (vgl dıie „Reichslieder“ und „ Jesu Name nıe verklinget“,

Wal auch nach der Irennung Von der Pfingstbewegung zumındest bıs ın
dıe sechzıger Jahre stark Von der gemäßigten Heılıgungsbewegung beeıin{lusst.
Bücher VON heilıgungsbewegten Autoren werden immer wıeder in evangelıka-
len erlagen 1ICUu aufgelegt. In den achtzıger und neunzı1ıger ahren wiırkt VCI-

stärkt das enthusıastische Element der Heılıgungsbewegung HTC. die charıs-
matıische Bewegung auf das evangelıkale ager e1in. Die grundsätzlıchen
Spannungen Z reformatorischen Erbe des deutschen Pıetismus werden oft
theologisc nıcht klar gesehen, S16 wiıirken sich aber in Spaltungen der Ge-
meındebasıs aus

Olthaus  6C Arbeıt zeichnet sıch UTC eiıne Von nmerkungen duS, cdie
Fundgruben für die weıtere Forschung SInd. törend wiıirkt jedoch, dass immer
wıeder dieselben ucC iın voller bıblıographıischer änge zıtiert werden.
Leıider erfasst das Namensregıster nıcht alle Namen 1m Buch, dass 6S nıcht
konsequent für zıielgerichtetes Suchen verwendet werden kann. Um das 6C Vall-

gelıkale Netzwerk SanlZ erfassen, CS dann NUL, das Buch 8ANZ Urc
lesen. Dennoch wiırd diese umfassende Darstellung ıhren atz als andard-
werk in den nächstenenbehaupten.

Jochen Eber
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61 auter-Dierol Die Eschatologie Philipp Jakob Speners Der Streit mıiıt
der Ilutherischen Orthodoxie die „Hoffnung hesserer Zeiten“, Beıträge ZUT

historischen Theologıe ST übıngen: ohr (Sıebeck), 2005, En XIVS 376
Dn 89,—

„Eıinige JTage VOT seinem Tod am Februar 705 ordnete Phılıpp Spe-
NT d}  ‚$ dass nıcht WI1Ie üblıch 1ın einem schwarz gestrichenen Sarg eerdigt
werden WO em sollte ganz ın we1iıßen Kleıdern ın den Sarg gelegt
werden. Miıt dieser etzten symbolıschen Geste wollte Spener ausdrücken,
stürbe offnung einer besserung der kırchen auf erden‘.“‘ (Carl Hıldebrand Von

Cansteın ın der Vorrede Speners etzten Theologischen Bedencken) Diese
Hoffnung auf eıne bessere Zeit: dıe Spener bıs selinem Tod eprägt hat,
nımmt auter-Dierol in ihrer Dissertation ın den> Sie 11l VOT em dıe
rage der edeutung der Spenerschen Zukunftshoffnung für das pletistische
Reformprogramm untersuchen, klären, ob CS sıch hıerbel WITKII1C. w1e
VoNn allmann und Greschat behauptet, eine der pietismı andelt

Krauter-Dierol untersucht Beantwortung dieser rage dıe Auseılinander-
setzungen zwıschen Spener und der Spätorthodoxie 1im 1NDIl1c auf dıe Lehre
Von der Zukunftshoffnung. Chronologisch vorgehend begint S1e mıt einer
Analyse der Zukunftshoffnung Speners in den 16 /0er und 1680er Jahren und
legt dann einen Schwerpunkt auf dıe verschiedenen Auseinandersetzungen in
den 1690er Jahren €1 ist begrüßen, dass Krauter-Dıierol neben Speners
rankfurter eıt auch besonders seine Dresdner und Berlhıner TE ın den
1C nımmt, dıe in der Spenerforschung gewöhnlıch wenıg beachtet worden
Siınd.

In selinen en Jahren vertritt Spener keine „Hoffnung auf bessere Zeıten“,
und auch eiıne ekehrung der uden, dıe für ıhn später CNg damıt verknüpit ist,
lehnt er WI1eE se1n Straßburger ehrer Dannhauer anfangs ab auter-Dierol
geht eshalb TS der rage nach, WI1Ie 6S Speners „eschatologischer Wen-
de“ kam Die zentrale spielt €e1 Johann u der eutlic VOT

Spener chihastıschen Überzeugungen gelangt Wäaäl, beeinflusst Urc den
Offenbarungskommentar Christian Knorrs VO  — Rosenroth. Spener krıtisıert den
Chılliasmus be1 Schütz und Rosenroth, wırd aber ohl Urc Schütz dazu an  -
regt, siıch wıieder mıt der Offenbarung beschäftigen. In einem Brief Jo-
hanna Eleonora Von Merlau Ende 67/4 finden sıch Spuren VOoNn Speners
Zukunftshoffnung. Spener legt S1E dann ın den Pia Desideria dar, wobel Krau-
ter-Dierolf gerade in der offnung auf einen besseren Zustand der Kırche den
eigentliıchen rund dafür sıeht, WaTlUull 7 seıne Reformvorschläge für dıe Kır-
che der Öffentlichkeit präsentiert. Miıt se1iner Zukunftshoffnung für die Kırche
auf en hebt sich Spener VOoN den lutherischen Theologen selner eıt ab Er
leıtet seine Hoffnung AdUus der Verheißung der Bekehrung der en und der
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Verheißung des Babels ab bleıibt aber be1 ıhrer Beschreibung unspe  la-
V

DIe Reaktionen auf Speners Pia Desideria cn überwıegend DOSIULV
be1 aber gerade der Zukunftshoffnung Ööfter wıdersprochen wurde In
den zume1st brieflichen Auseinandersetzungen VOoO Erscheinen des erkes bıs

Begınn der Y0er Jahre geht 6S hauptsächlıc che ekehrung der en
den Fall Babels und spezlie diese 1ICUC Hoffnung, dıe aufgrund VonNn

18 abgele wird Allerdings wiırd diesen Streitigkeiten Spener noch nıcht
des Chıl1ıasmus und damıt Lehre bezichtigt, sondern CS wiıird ihm
lediglıch vorgeworfen C111C IIT1SC uslegung vertreien Im Zeıitraum VonNn
675 bıs Ende der X0er Jahre findet auter-Dierol be1 Spener Z W aTlT Dr

SC eichte Modifikationen hınsıchtliıch der Zukunftshoffnung, die aber ihrer
Ansıcht nach keıine inhaltlıche Veränderung darstellen sondern mıt Schwer-
punktverlagerungen aufgrund der Veränderung der Zeıitverhältnisse begrün-
den sınd. Für 1icCH der OS1T1O0N Speners Von Zukunftshoffnung
hın ZU Chılı1asmus, WIC etwa VON an und Baxter behauptet, sıieht SIC aber
keinen Anhaltspunkt.

Im zweıten auptte1 geht auter-Dıierol auf ZWO1 Gutachten S11n denen
Spener ZUT Chılıasmusfirage insbesondere der Von Petersen vertretenen
16 tellung nımm Das (Gutachten ZOS C11C mehrjährıge Auseı1inander-
setzung mıit dem Hamburger Pastor Johann Friedrich ayer nach sıich der
Speners Zukunftshoffnung mehr mıiıt chil1astıschen Lehren Verbin-
dung rachte Krauter-Dierol ze1gt 1NDI1C auf den Umgang mıt Petersen
WIC Spener 1Ne SCWISSC eschatologische Miıttelposıtion Zunächst
befürwortet Spener GCiHG Auseinandersetzung ber den Chıl1iasmus da cdiese
rage als nıcht genügen geklärt ansıeht Vor em verlangt C1INC Dıiskuss1-

darüber welche Formen des Chiliasmus 17 verurteilt werden denn
für Spener g1bt 6S durchaus Weısen des Chıllasmus die VoN der Verurteilung
MUTrc 17 nıcht tangıert werden

Weıter auter-Dierol auf dass sıch Spener eutlic zurückhält
wenn CS die rage geht ob C1INC SCWISSC Person aus der cANrıstlıchen Brü-
erscha: auszuschlıeßen SC1 Spener blickt €e1 WECN1LSCI auf dıe Lehre SOT-
dern auf dıe Motive der Person die zumıindest be1 Petersen nıcht anzweifelt
Diese Toleranz stößt be1 iıhm jedoch dann ıhre Grenzen WenNnn 6S eıls-
relevante rtrundwahrheiten geht denen 61 die Chıilıasmusfrage nıcht zählt
iıne welıltere Grenze sıeht Spener WEeNNn Irrtümer Nebenfragen rtund-
wahrheiten rhoben und anderen aufgedrängt werden TOTLZ der orundsätzlıc
posıtıven tellung Petersen machte eutlıc dass dessen Eschatologıe
nıcht völlıg teılt und sıch Zukunftshoffnung VON Chıilıasmus
ıle Petersens klar untersche1idet Besonders be1 der rage der ersten uler-
tehung nach Oftb 20 4—06 die Deutung Petersens ab

ach der Untersuchung der Gutachten Speners beschäftigt sıch Krauter-
Dierolf mıt dessen Schrift „Behauptung der offnung künfftiger besserer Ze1l-
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ten‘  .. und den darauf folgenden Auseıiınandersetzungen. In der Behauptung VOI-

sucht Spener seine offnung 1D11SC begründen Z7/u diıesem WeC geht Gr
auf die verschiedenen Interpretationsmöglichkeiten des OpOos VO Kommen
Christ1 ein und versucht vor - allem darzulegen, dass 18,8 einer olchen
offnung nıcht wıiderspricht. auter-Dierol betont, dass die inhaltlıchen Ver-
änderungen zwıschen den Pia Desideria und der Behauptung unbedeutend
S1ind. Die wichtigste Neuerung findet s1e 1n der uiInahme VOoN Oftfb 20 ın Spe-
NOIS Argumentatıon, wobel S1e darın keine grundlegende Veränderung Von

Speners offnung, sondern eine vertiefende egründung sıeht Krauter-Dierol
zeichnet ın diıesem Kapıtel die Auseinandersetzungen Speners, die auf dıe Be-
auptung folgten, zunächst historisch nach. Anschließend arbeıtet S1e dıe gan-

Auseinandersetzung anhand der Hauptpunkte thematıisch auf. ıchtige The-
InNeCeN SINd auch hıer wıeder dıe uslegung VON 18,8, dıe ekehrung der
uden, der Fall Babels und ın Bezug auf Oftb 20 und andere Stellen die rage
nach der Gestalt des Tausendjährigen Reiches ıne wichtige Dıfferenz fındet
sıch auch 1m 1NDI1C auf die Verheißungsdeutung. Während Spener damıt
rechnet, dass mıt dem äherrücken der Erfüllung eiıner Verheißung dıe diesbe-
züglıche Erkenntnis zunımmt, lehnen seine Gegner dies strikt ab und werfen
ıhm Schwärmere1l VOTL. Den Hauptstreitpunkt sıeht Krauter-Dıierol in der Hra-
C, ob Spener eiıne irmge Lehre, also einen VON der verworfenen Chıilias-
INUS vertritt Allerdings brachte die Auseimandersetzung über dıe Behauptung
keıne Lösung, SIE hörte nach einıgen ahren ınfach auf.

Gegenstand des etzten Hauptteıils ist schheBblıc Speners Zukunftshoffnung
1mM 1C auf die Debatte den Sektencharakter des Pıetismus. Vor em dıie
Pıetismusgegner ıIn der Leipziger Unıiversıität sahen 1m Chılıasmus das zentrale
Element des Piıetismus und unterstellten ıhm deshalb neben Häresıe auch Ten-
denzen ZU polıtischen ufruhr. Andere Gegner betonen den Chıl1asmus nıcht

stark, für Valentin Alberti etwa bıldet 1UT ein Nebenthema Er sieht den
Grundıirrtum der Pıietisten ın der Vollkommenheıtsforderung. en den üblı-
chen Vorwürfen INUSS sıch Spener In diıeser Auseıinandersetzung VOT em g -
gcCn den orwurf verteldigen, Gründer einer SseIN. Im 1Cc auf
die Eschatologie betont auter-Dierolf, WwI1Ie besonderen Wert darauf legt,
Chıl1ıasmus und Piıetismus eutlic voneiınander unterscheıiden. Kr sıeht als
nOLa pietismi nıcht das Tausendjährige e1IC. sondern die Heılıgung.

Im Fazıt ihrer Untersuchung betont Krauter-Dıierol dıe beac  IC KOon-
STanz in Speners Zukunftshoffnung. Veränderungen finden sıch lediglıch 1m
Blick auf ihre egründung, nıcht In deren Charakteristika In der egnerischen
Krıtıiık kann INan dagegen deutliche Veränderungen bzw. Verschärfungen fest-
tellen Eın großes Problem der Auseinandersetzung lag ihrer Meinung nach in
der tehlenden Definition VON Chıil1iasmus uch heute noch sıeht S1e eın Pro-
blem be1 der eschatologischen Eiınordnung Speners, den s1e dem Postmillen1a-
MSMUS zuordnet, wobe1l ihre Ausfiihrungenflhierzu etwas knapp ausfallen
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Krauter-Dierol sieht ın der Zukunftshoffnung Speners SEn deutliıchen
Wiıderspruch ZU orthodoxen System, der besonders darın bestehe, dass Spe-
NnNeT mıt eıner ynamıschen Entwicklung rechnet, dıe eiıner Verbesserung der
Welt führt. ıne solche Entwicklung nımmt auch für dıie theologische Kr-
kenntni1ıs Die Zukunftshoffnung betrachtet auter-Dierol 'ot7z der VOCI-

schiedenen Relatıvierungen Speners „als eigentlıches Movens des Spenerschen
Reformprogramms‘” (S 340) Seine Zurückhaltung In konkreten Außerungen
über die Zukunftshoffnung und deren edeutung hat CT jedoch erst auf dem
Sterbebett gegenüber Cansteın aufgegeben, der Speners Worte allerdings selbst
mıiıt 1Ns Grab nahm.

Krauter-Dierol{fs Arbeıt ist ıne beeindruckende Zusammenstellung Spe-
NeTS Eschatologıie. SI1ie ze1gt, WeilcC spannungsreıiche Folgen die „eschatologı-
sche Entdeckung“ Speners hatte Besonders eutlic wırd dessen Mittelposıiti-

aufgeze1gt, dıe sıch zwıschen den olen eines extremen Chil1asmus und der
lutherischen rthodoxı1e bewegte und VonNn Spener bıs seinem Lebensende
konsequent durchgehalten wurde. Miıt iıhrer längsschnittartıgen Untersuchung
VON Speners offnung eıstet auter-Dierol einen wichtigen Beıtrag Be-
stimmung der der Eschatologıe ın Speners Reformprogramm.

Tobias Schurr

yoko MuorI1: Begeisterung und Ernüchterung In christlicher Vollkommenheit.
Pietistische Selhst- und Weltwahrnehmungen Im ausgenenden Jahrhundert,
Hallesche Forschungen 14, übıngen: Verlag der Franckeschen Stiftungen

1m Max Niıemeyer Verlag, 2004, kt., 340 D I2,—

Die VoNn Hartmut Lehmann betreute Göttinger Dissertation aQUus dem Jahr 2000
beschäftigt sıch mıt einer Zeıt, die ıIn der Piıetismusforschung insgesamt bıslang
lıterarısch noch an steht die eıt zwıischen der ersten ase des Pietis-
MUS, die VOT em arc die Wiırksamke1i Phılıpp Speners und hıer
insbesondere in Frankfurt Maın geprägt ist, und jener der Ausformung
der pletistischen Tradıtion, dıe mıt ugus Hermann Francke und ın
Verbindung bringen ist WAar lıegen über diese „mittlere eıt  .66 auch eine

Anzahl VO  — Einzelarbeiten VOT Maı Schulz, Johann Heıinrich Sprö-
gel, Dıss. masch. alle, 1974:; Peters, Piıetismus und Neuzeıt 23 1997,
a aber I ist gul, einen Überblick über dıe Aktıvıtäten und VOT em die Ver-
netizung der pletistischem Aktivıtäten erhalten. e1 kommen ın der VOTI-

lıegenden Arbeıiıt nıcht NUur dıe theologıschen Wortführer aQus der „ersten Reihe‘‘
der Pıetisten Wort, sondern auch solche, dıe ıhre Spuren alleın in den
veröffentlichten Protokollen und Briefen hiınterlassen en Dıiıe Darstellung
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der Aktıvıtäiäten und Erlebnisse dieser Pıetisten wiırd vornehmlıch aQus den Quel-
len gespelst, dıe 1mM Archiv der Franckeschen tıftungen ın agern

Der Teıl der el (S 5—5 der sıch mıt der Ausbreitung des Pıe-
tismus in den genannten Jahren VOT em In Miıtteldeutschland beschäftigt,
erwelst sıch als gute Zusammenstellung dessen, W as In der unveröffentlichten
Kırchenhistorie Johann Heıminrich Callenbergs (im Archıv der Franckeschen
Stiftungen) und anderen Stellen gedruckt vorliegt Uurc diese Konzentrati-

auf erg1bt sich aber auch eın entsche1dender acnte1 der Arbeit
ichtige Quellen, die dıe Entwicklung des Pietismus In der bearbeıteten ase
exakter nachvollziehen lassen, Siınd OIIenNDar völlıg unberücksichtigt gebliıeben.
Dazu ehören die umfangreichen en 1im Sächsischen Hauptstaatsarchıv ıIn
Dresden (Loc Pıetistica) und dıie Korrespondenz Hermann VON der
Hardts, dıe 1mM enerallandesarchıv arlsrune finden ist urc diese feh-
lenden „Seıtenblicke” erg1bt sıch mancherorts e1ın UNSCHAUCS Bıld der Verhält-
nısse. SO ist ZU eispie nıcht 1Ur ‚„ ZUu vermuten‘“ (S 36), dass Johann
Rümpler, Pfarrer in Obergruna (nıcht: „Obergrüna‘”), „Sıch der Le1ipzıiger Be-
wegung  ‚06 (d der piletistischen ewegung anschloss, sondern Rümpler W alr

687 Famulus be1 Spener in Dresden Er hatte also schon VOT den Ereignissen
im Sommer 689 Kontakte ZU' Pıetismus. Und dass Johann Sıgmund Amarell
(S 36) ebenfalls nıcht NUur vermutlıch den Leipzıger Pıetisten gehörte, S0011 -

dern Mitbegründer eines Collegıum Phılobiblicum Wal, das 4.7.1687 In
Leipzig gegründet wurde (und das nıcht mit dem bekannten verwechseln ist,
das schon 1 Sommer 686 VoNn Paul Anton und anderen egründet worden
War), ist 1m übriıgen (schon VOT der Veröffentliıchung der hıer besprochenen
Dıssertation) nachzulesen 1ın Spener, TIeIe AQUus der Dresdner Zeıt, Bd I
übıngen 2003, 435, Anm Die Einsıicht ın dıie oben genannten Quellen
1im Sächsischen Hauptstaatsarchıiv Aätte weıteren Zuordnung helfen kÖön-
1  = (Beıispıiele: Der auf E} ohne Vornamen erwähnte ‚Lucht: ist Heıinrich
Lucht, der auf 19 erwähnte Goldschmied el mıt Vornamen
oachım Diese Beispiele für Ungenauigkeiten, dıe MIrG eine Anzahl
weiıterer ergänzt werden könnten, werfen einen gew1ssen chatten auf dıe Ar-
beıt, deren erstes Verdienst darın besteht, dıe wellenartıge Verbreıitung des Pıe-
t1ısmus in Miıtteldeutschlan: darzustellen

Im weıteren Teıl der Arbeıt geht 6S dıe unter diıesen Pıetisten wichtige
und VoN den Gegnern bestrittene rage nach der eılıgung und ıhrer speziellen
Zuspitzung auf dıe Möglıchkeıit der Vollkommenheıit Hıer werden wıederum
einzelne pısoden und cnNrıkrten diesem Themenkomplex vorgeführt Dass
1 erwähnt wird, w1e sıch JEWISSE äußere, VOT em sozıale Verhä  1SSe
auch auf die relıg1öse Interessenlage auswirken können, ist durchaus wichtig
Ob jedoch dıe Herleıitung der rage nach der Gestaltwerdung des aubens
(„Heiligung“) 1mM konkreten en ursächlich mıt der instabılen ırtschaftsla-
2C, ngs VOT Katastrophen und dem Argwohn gegenüber der rıgkeıt
hat (S 92—102), lässt sıch aber füglıch. bezweıfeln, wenn INan bedenkt, dass dıe
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rage nach dem „gelebten Chrıistsein und SCIHNCIN Verhältnis ZUT geschenkten
Rechtfertigung dıe theologısche rage der plıetistischen Tradıtion schlec  1n
1ST Sıe findet sıch ebenso schon Begınn des 17 Jahrhunderts be1 Johann
Arndt als auch Speners Pia Desideria nıcht zuletzt den folgenden Jahr-
hunderten Es 1St also kaum anzunehmen dass konkrete zumal geographisch
verortbare Krisensıtuationen dıe Ursache für cdıie rage nach der ollkommen-
heıt darstellen

Der drıtte Teıl wıdmet sıch der „Begeıisterung beim Gotteserleben“‘ (S 103—
203) Hıer werden dıe VIS10O0NaTren Erfahrungen Rosamunde uhane VOIN der ASs-
eburgs der „begeıisterten ägde VO  — Halbersta: Quedlinburg und Erfurt‘“‘
und Heıinrich Kratzensteıins dUus Quedliınburg ZUT Darstellung gebrac
chluss auch dıie ekstatischen Erlebnisse Anna Marıa Schucharts Der
Ertrag dieses Abschnuittes besteht darın dass die schon anderwärts dargestell-
ten Ereignisse dıe Entwicklung des Pıetismus ZU Halleschen Pıetismus hın
zusammenftfassend aufgeze1igt werden

Im Abschniıtt über den „Begınn der en Halleschen Pietismus
(S 204—249) werden nochmals ekstatische und radıkalpietistische Ereignisse
dargestellt VOT em dıejenıgen Hochmann VonNn Hochenau €e1 sınd dıie
orgänge den AaUus der ähe VOIN Eısenach stammenden Johann Heıinrich
Siegfried eCINes Erachtens erstmalıg der Lateratur berichtet Insgesamt
det dieser SCHN1 mıt der deutliıchen Abkehr der renden Pıetisten VON den
vorausgehenden Ere1ignissen

Im Schlusste1 (S 251—284) finden sıch a) der Versuch zusammenfas-
senden Deutung des bisher Dargestellten, nach der die Betonung, dass der
Glaube dıe lat umgese werden soll den en für die Entdeckung
des (pıetistischen Indıyiduums und die „Entdeckung der erke Gottes sıch

(S 252) bilete die Umegestaltung des Halleschen Pıetismus
„NCUCN OdOxX1e Adus der tlıche der vorher sehr tatıgen Pietisten ausscher-
ten ıhren radıkalen Glauben anderer Stelle auszuleben und C1IiNC

Fxemplifizierung der Entwicklung des „pletistischen Se eıspie Von
Jullus Franz e1i1lier (S 263-—-284).

Worin besteht dıie Besonderheit dieser Diıssertation? Darın, dass S1C nen

bıslang beachteten Abschniıtt der Entwicklung 1 Pıetismus leicht greif-
bar macht uch dieser ase sıch dıe Betonung der indıvıduellen Ge-
staltwerdung und Ausdrucksweise des aubens nıcht selten verbunden mıiıt

Begründung Uurc ekstatische Erlebnisse Geschichtswirksam 1St aber
der Pıetismus geworden der sıch gerade nıcht auf Ekstase und Radıkalıtäten
zurückgezogen sondern dıe Realıtäten der mgebung aufgenommen hat

dorthinein 1Ne Veränderung Urc Verkündigung und usieben des van-
gelıums bewirken

AaAUS VO.  S Orde
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sabpelle Noth Ekstatischer Pietismus. Die Inspirationsgemeinden und hre
Prophetin Ursula eyer 6682—] /43), Arbeıten Geschichte des Pıetismus
406, Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2005, geb., 382 S Abb., Karten,

56,90

sabelle oth beschäftigt sıch ın iıhrer erner Dissertation (2003) mıiıt einer DbIS-
her wen1g bekannten „Prophetin“ der radıkalpietistischen ruppe der „Inspi-
nmerten ; Ursula eyer SIie WAarTr neben dem bekannten „Werkzeug“ Johann
Friedrich Rock die wichtigste Quelle für die 5! genannten göttlıchen Offenba-

der Gemeinschaft.
Diıie Autorıin stellt zunächst einıge bıographische Informationen über Meyer

N ihrer Schweizer eıt mınut1Öös SaImnmnen Dabe!ı wiıird das relıg1öse; sozıale
und kırchenpolıtische Umifeld ausführlıc eschrieben Im Kontext des frühen
Piıetismus ın Bern und Thun kam eyer mıt dem 1ders Pıetisten
und mıt Hugenottenflüchtlingen aQUus Frankreıich in Berührung, Was für ıhre Späa-
fere Verbindung mıt den verfolgten Inspirierten VON edeutung WALr. Miıt dem
Begınn der Inspiırationsgemeıinden findet 1Nan S1e ın der Grafschaft senburg-
üdıngen, nordöstlıich VON Frankfurt Dıie Anfänge der Inspirationsgemeinde in
der Wetterau, CS a  e Religionsfreiheit gab, werden VOoN oth tref-
fend dargestellt. eiches gıilt für die Wurzeln der Bewegung 1n den Cevennen
und dıie Ausbreıitung Urc dıie Londoner Phıladelphiagemeinden. Ab LE
sammelten sıch dıe „Radıkalen u ıhre „Werkzeuge‘“. chnell ıldete sıch
ıne eigene Frömmuigkeıtsstruktur mıt Gesangbuch (Davıdıscher salter), Ge-
bet, Fußwaschung, Liebesmahl und prophetischen Inspiratiıonen heraus. Um:-
fangreiche Miss1ıonsreisen breıiteten dıe Bewegung auS, auch in der Schweilzer
Heımat VOoN Ursula eyer Gerade die Entwicklungen in der chwe1z werden
VON oth erstmals umfassend dargestellt. Dıiıe genannten Offenbarungen der
„Werkzeuge‘ meiıst begleıtet Von Konvulsıonen, unverständlıchen tier1-
schen Lauten und symbolıschen Zeichenhandlungen in Irance. DıIe „Prophe-
tien“‘ wurden Hr spezle. ausgesuchte Mitglıeder aufgeschrieben, durchge-
sehen und danach in eINsSC festgehalten.

Erstaunlic ist, dass dıe 156 prophetischen Botschaften Meyers, die nach
NUur vier ahren 719 ıhr Ende fanden, erst F1 unter dem 1te „Hımmlıscher
Abendscheın  .6 edruckt worden SInd. Damıt WaTr der Von der Spontan-

Schriftprophetie vollzogen, der der Bewegung hıistorische Kontinuintät S1-
cherte DIie späte rucklegung ist ohl dQus einer „geschlechtlıchen Statusdiffe-
renz““ heraus erklärbar und geschah erst auf unsch VON Berner Inspirlerten.
oth lıstet dıe Weissagungen mıinut1ös auf und analysıert S1e sachkundıg. Da-
Urc wiırd erstmals auch dıe Theologıe der „Inspirlierten“ umfassend arge-
stellt, insbesondere der Chılıasmus, dıe Chrıstusmystıik, dıe re VON der
Wiıederbringung er und dıe Überzeugung N'  9 VO eılıgen Geilst getrie-
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bener Propheten der Endzeıt an der Texte lassen sıch überdies selbst dıe
Re1iserouten Meyers rekonstruleren.

Noth geht auch auf psychologische Ursachen der Ekstasen e1ın, wobe1l s1e
sıch eCcC die einseıtige Kategorisierung „krankha: wendet und die
Aussprachen 1m Siınne eıner ernstzunehmenden relıgıösen Außerung sıieht Sıe
verwendet e1 GGE Ergebnisse der Ekstaseforschung, 111 aber dıe inhalt-
1C Beurteijlung der Botschaften Ure dıe Tu  ng der Schrift urchführe
und verzichtet e1 auf psychologische Beurteijlungskriterien.

Insgesamt ist die Quellenlage eyer recht dünn. Wohl aQus dıesem rund
nthält das Buch viel mehr Informationen über dıe Inspirierten auc ın der
chweız sıch als über dıe 1m ıte genannte Person. Deshalb lässt sıch das
Werk ohl besser als grundlegende Einführung in Geschichte, Theologıe und
Frömmigkeıt der „wahren Inspırationsgemeinden“ bezeichnen als eiıne 10gra-
phıe VON ohanna ever. Immerhin weist die Autorın überzeugend nach, dass
dıe „Inspirierten“ Sn integraler Bestandte1 des Pıetismus und keines-
WCBS als andphänomen dargestellt werden können.

ach der mehr ıteraturwıssenschaftlıch ausgerichteten Arbeıt Von (:
Miıchael e1der (Propheten der Goethezeıt, hıegt hıer dıe theo-
ogle- und ifrömmigkeıtsgeschichtlıche Arbeıt über eine der wichtigsten ewWwe-

des „radıkalen Pıetismus“ VOT. Angesichts der weltweıten Verbreıtung
Von charısmatıschen Strömungen der Gegenwart ist eine solche 1e Von

großem Wert, zeigt S1e doch, dass eine rein ratıonale Ausrichtung des Christen-
tums gelebter Relıigiosität ungebührlıche Fesseln anle en rein schwärmer -
scher Glaube jedoch ZU unnüchternen „Rausch“ Beıides ist verme!1l-
den Die Geschichte den Bewelıs.

Stephan Holthau;

agnus chlette Die Selbst(er)findung des Neuen Menschen. Zur Entstehung
narratıver Identitätsmuster IM Pietismus, Forschungen zur systematıschen und
ökumenischen Theologıe 106, Göttingen: andenhoeck uprecht, 2005,
geb., 384 5., 69,—

Dıie vorliegende phılosophısche 1e ZuUr Frömmigkeıtsgeschichte des Pıe-
tismus wurde 2002 Vo Fachbereic ılosophıe und Ge1isteswissenschaften
der Johann Wolfgang Goethe-Universiıtät Frankfurt als Dissertation ANZCHNOM-
Inen. Die Auseinandersetzung mıt der Frömmıigkeıtsgeschichte des Pıetismus
ist eıne dezidiert phılosophische Untersuchung, die einen untergründigen Za
sammenhang „zwischen dem Selbstverständnis der modernen Menschen und
dem der Pietisten VOT gut 300 ahren'  C6 einsichtig machen soll (S 11) Dıie Aus-
dehnung der IC beschränkt sıch auf eine breıte Verarbeıtung pietistischer
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Laiteratur 17 und 18 un! Kapıtel beschreibt „Frömmigkeıtsge-
schichtliche V oraussetzungen des lutherischen Pıetismus®® Im zweıten Teıl
geht 6S relig1öse Sınnbildung und Autobiographik Das drıtte Kapıtel kon-
zentriert sıch auf „Textanalysen ZUT frühen pletistischen Autobiographi und
Kapıtel rag dıe Überschriuft „Autobiographi und Selbst(er)findung“

Im ersten Kapıtel kommen zunächst die nachreformatorische Frömmigkeıt
und ihre sozlalgeschıichtlıchen Bedingungen 1115 Blıckfeld dann iıhre maßgeblı-
che Ausprägung der Frömmigkeıtslehre Johann und zuletzt die ırch-
16 Institutionalısıerung dieses Frömmigkeıtstypus Urc Phılıpp Spe-
NC chlette ze1igt auf dass die nachreformatorische Erbauungslıiteratur dıe CIMn

Indıkator der Frömmigkeıt dieser eıt 1st C1inN affektives und emotionales Ge-
gengewicht ZUT Theologıe bıldet Zuerst behandelt i als ‚charakterıstische
aber weıtgehend folgenlose Repräsentanten des relıg1ösen Klımas““ S 37%)
Weıgel Prätorius und Nıcola1 Valentin Weıigels „Dıalogus De Christianısmo
1St „„CINC beißend ironısche Krıitik der Instıtution der Kırche und iıhren Ver-
tretern'  0 (S 18) Stephan Praetorius „Von der güldenen e t“ 1St ganz auf at-
mosphärisches empfindungsbetontes Heilserleben des Individuums aus

(S 24) und Philıpp Nıcolais „Freudenspiege des CWISCH Lebens“ dokumen-
tert nıcht 11UT das breıte Interesse Wıedergeburtsgeschehen sondern auch
die starke Gewichtung der Gotteshebe Das relıg1öse Vırtuosentum der TDAau-
un  n ekämpft auf Weıse dıie laxe Volksfrömmigkeıt schürt das
Erlösungsbedürfnis inklusıv enthusıastisch und somatısch empfundener (ina-
denwirkungen, MOULVIE Weltabkehr und deutet die Weltlichkeit des All-
tagslebens als Symptom der Endzeıt

Miıt ecCc nehmen 1ı ersten Teıl der Untersuchung Johann rndt und Phı1-
l1ıpp Spener den weıtaus größten Teıl C1in S 36—119). rndt ist theolo-
9ISC WIC wirkungsgeschichtlich der bedeutendste Repräsentant des Frühpie-
{1SMUS denn AV-eT Bücher VO wahren Christentum standen 700

nahezu jeder lutherischen Hausbiblhiothek Norddeutschlands (sıehe dıe Re-
ZeNS101 oben dıesem Bande) chlette espricht sehr kOonzıs die Wiırkungs-
geschichte SCINCT Veröffentlıchungen befasst sıch dann mıiıt Kırchen-
und Theologiekritik dıie ST urc reichliıche /ıtate assbar macht SC1INECIM
Bußverständnis SC1INCT Selbstreflex1ivıtät SC1INCT Frömmigkeıt und Kosmologıe
Schlıeßlic wiırd Spener als der Begründer des kırchlichen (lutherischen) Pıe-
U1SMUS ewürdigt Seıine Reformschriuft „Pıa Desiderıja wiıird als Anstoß ‚ ZUu

gruppenmäßigen Konsolıidierung innerlichkeitsakzentulerter Frömmı1g-
keiıtsbestrebungen die siıch mıiıt mystisch spirıtualıstischem Einschlag
entfaltet en  6 verstanden (S 129)

Im zweıten Kapıtel chlette dass dıe pietistische Erbauungslıteratur
sowohl theologısc als auch VON ihrem Entstehungskontext her sehr unter-
schliedlich 1St Ihre Famılıienähnlichkeit 1eg ihrer Sprache gleichen (e-
gensatzpaaren oder gleichen und ichen Bıldern vornehmlıch etaphern
des atmosphärıschen und sinnlıchen rliebens In diesem Zusammenhang VOI-
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welist der Autof auf Langens 1€ Der Wortschatz des deutschen Pıetis-
mus‘“,  L die den Kernbestand pletistischen Vokabulars erfasst (S 135 aber
„dennoch nıcht mehr als statıstiıscher Evıdenz““ gelangt (S 163) Dıie deelle
und sprachliıche Famıilhenähnlichkeit der Erbauungsliteratur Irg Struktur-
merkmale relıg1öser Sınnbildung, dıe mıiıt den Begriffen „Reflexivierung“,
„Sensıtivierung“ und „Ethisıierung“ des aubDens und „Selbstcharısmatisie-
‚..  rung des Gläubigen bezeichnet werden (S 138)

ugle1ic zeıgt chlette aber auch auf, dass cdie relıg1öse Sinnbildung und
Biographıik nıcht 11UT eın indıvıdual- und kollektivgeschichtlicher Erzıehungs-
PTOZCSS, sondern eben auch ein methodologisches Problem frömmigkeıtsge-
schichtlicher Forschung darstellt. Darum skıizzıiert S den Ansatz Molıtors, der
frömmigkeıtsgeschichtliche Forschung als Interpretation „des relıg1ösen Ver-
altens Vieler‘“® versteht, und Wallmanns nsatz, der VOonNn der Frömmigkeıt be-
deutender einzelner Gestalten Rekonstruktion Vieler gelangt, als eine fal-
sche, weıl befangene Alternatıve. Er plädıert für einen mentalıtätsgeschichtl1i-
chen Ansatz LeGo{if) und zieht Oevermanns Theorieskizze soz1ıaler Deu-
tungsmuster für die Erschlıeßung der Strukturlogik relıg1öser Sınnbildung als
hılfreich heran. Vor em Bordieus Habıtus-Konzept besıtzt viele Berüh-
rungspunkte Oevermanns soz]lalen Deutungsmustern (S S37 chlette
VonNn einem „inneren Gesamthabiıtus des Pıetisten““ sprechen lässt, der eine inne-

Dısponierung für Selbstthematisıerungen implizıert.
Die „Ethisierung der Glaubensvollzüge‘ und die „Selbstcharısmatisıerung

der Gläubigen:“ Sınd Strukturmer'  ale des Pıetismus, die eine engagıerte Pro-
uktion VO  ; Selbstzeugnissen (Briefe, Tagebücher, Lebenslauf und eDEeENSDE-
schreibung, autobiogra;  ısche Zeugnisse der DFAXIS pietatıs a.) als eiıne
der Selbstobjektivierung generlerten. Diese ausführlichen Selbstzeugnisse sınd
„das Medium reflexiver Objektivierung des rie  6 S L5) und dıenen der
skeptischen Überprüfung subjektiv relıg1öser Gew'ıssheiten. Der Prozess der
„Sensitivierung‘“‘ und der „Reflex1ivierung“ dısponiert psychologisch
Versprachlichung der relıg1ösen Lebensbewandtnisse. Die „Sensitivierung“
beschreibt „dıe posıtıve Identifizıerung, Fıxierung und Aneıgnung der erhoff-
ten Gnade In dem psychıschen und somatischen Heilserleben meditatıver
Zwiesprache oder mystischer Vereinigung der in sıch einkehrenden Gläubigen
mıt ihrem Gott‘® Die „Reflex1ivierung“ ist eın Prozess, AIn dem Fragen der
richtigen und rel1g1ös aufrichtigen Gestaltung der GlaubenspraxIis Uurc dıe
sıch Von der Welt abkehrenden reumütigen Sünder beherrschenden (Ge-
genstand dieser Glaubenspraxis selbst werden“ (S

Im drıtten Kapıtel ze1igt chlette anhand VON Textanalysen pletistischer Au-
toblographien (August Hermann Franckes „Lebenslauff“, Johann Heıinrich
Reıtz‘ „Historie der Wiıedergeborenen“, Johann Phılıpp Burcken SC rechter
Schmertzens=Mann“ a.), dass 1m Glaubensleben der Pıetisten dıe funktional
zentrale edeutung der sinnlıchen Gewiıssheıit, die Schlette mıiıt dem egn
„Sensitivierung“‘ bezeichnet, als auch dıe funktionale Relevanz einer reflexiven
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Objektivierung diıeser Gewissheıt 1im Medium der autobiographischen Selbst-
ezeugung finden ist „Sensıitivıtät und Reflexivıtät oreifen304  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 20 (2006)  Objektivierung dieser Gewissheit im Medium der autobiographischen Selbst-  bezeugung zu finden ist. „Sensitivität und Reflexivität greifen ... in einem Bil-  dungsprozess fortschreitender Innerlichkeitsakzentuierung der Persönlichkeit  ineinander“ (S. 300). Das subjektiv erfahrene Leben wird selbst ausgelegt, in-  dem es auf traditionsvermittelnde Artikulationsleistungen der Vergangenheit  zurückgreift. Die Analyse der Lebensläufe macht exemplarisch eine Struktur-  logik religiöser Sinnbildung evident, „derzufolge die Gläubigen eben deshalb  Erfahrungen unwillkürlicher, augenblickshafter und sensitiv intensiver, Evi-  denz machen, weil sie sich reflexiv durch Symbolisierung ihres Erlebens dafür  prädisponieren“ (S. 318). Die religiöse Qualität ihres sensitiven Evidenzerle-  bens schreiben sie indes nicht ihrer interpretierenden Artikulation zu, sondern  S  der Einwirkung Gottes.  Im letzten Kapitel der Arbeit beschreibt Schlette, wie es sich mit Wahrheit  und Dichtung bei der pietistischen Autobiographik verhält (S. 304). Indem die  Sprache das Unwägbare objektiviert, schafft sie Wirklichkeit. Diese Wirklich-  keitserschließung ist aber mehr ein Akt der Selbstverwirklichung als eine Erin-  nerung an die Wirklichkeit. Es ist beeindruckend, wie präzise der Autor analy-  siert, dass die subjektive religiöse Innerlichkeit der Gläubigen im Pietismus  über Narrationen generiert wird. Ausgehend von der Diskussion narrativer  Identitätsversicherung in der Soziologie wird der Pietismus als eine spezifische  Instanziierung dessen kenntlich gemacht. Das Verhältnis von Identität und  Selbstthematisierung wird wissenssoziologisch diskutiert (S. 332). Die Rück-  besinnung auf die eigene Vita, die Reflexivierung des Glaubenslebens wird mit  dem Begriff „Biographiegenerator“ (Alois Hahn) besetzt, er erzeugt den inne-  ren Zwang zur empfindsamkeitsakzentuierten Selbstthematisierung. Die Struk-  turlogik der religiösen Sinnbildung drängt auf eine narrative Biographisierung  des eigenen Lebens. Das narrative Sich-zu-sich-Verhalten so wie das Selbst-  bewusstsein, mit dem Menschen für ihre autobiographischen Selbsterkundun-  gen Interesse und Anteilnahme erwarten, sind im Zuge der breiten pietistischen  Bewegung des 17. und des 18. Jahrhunderts fest in die religiösen Praktiken  eingewandert.  Mit dieser Studie ist ein weiterer Versuch, die einschneidendste religiöse  Reformbewegung im kontinentaleuropäischen Protestantismus, das Phänomen  Pietismus, zu beschreiben, durchaus gelungen. Die hier gewählten Methoden  schärfen den Blick aus einer bestimmten Richtung auf die Komplexität dieser  bewegten Zeit. Damit fügt diese Arbeit einen weiteren nachdenkenswerten  philosophischen Erklärungsansatz zu vielen bereits etablierten Blickwinkeln  hinzu. Für Theologen und (Kirchen)Historiker ist dies eine Wahrnehmungshil-  fe für die eigene, oft eingeschränkte Sicht und Deutung. Sie ermöglicht, man-  che (inneren) Vorgänge präziser zu beschreiben, aber auch zu relativieren oder  mit neuer Trennschärfe zu sehen. So betrachtet ist das Deqtungsmuster SchletIn einem Bıl-
dungsprozess fortschreitender Innerlichkeitsakzentuierung der Persönlichkeit
ine1inander‘‘ S 300) Das subjektiv erfahrene en wiırd selbst ausgelegt, 1N-
dem auf traditionsvermittelnde Artikulationsleistungen der Vergangenheıt
zurückgreıft. Die Analyse der Lebensläufe macht exemplarısch eine tur-
0g1 relıg1öser Sınnbildung eviıdent, „derzufolge die Gläubigen eben eshalb
Erfahrungen unwillkürlicher, augenblickshafter und sensıt1v intens1ver Bvı-
denz machen, weil SIE siıch reflex1v Uurc Symbolisierung iıhres TIeDens dafür
prädisponieren” (S 318) Die relıgz1öse Qualität ıhres sensıtıiven Evıdenzerle-
bens schreiben S1e6 ındes nıcht iıhrer interpretierenden Artıkulation L, sondern
der Einwirkung (Gjottes

Im etzten Kapıtel der Arbeıt beschreıbt chlette, WI1Ie CS sıch mıiıt anrher
und Dichtung be1 der pletistischen Autobiographıik verhält (S 304) em die
Sprache das Unwägbare objektiviert, schafft sS1e Wiırklıchkeıit Dıiese iırklıch-
keitserschließung ist aber mehr ein Akt der Selbstverwirklıchung als eiıne Erin-

die Wirklichkeıit Es ist beein  C  en wıe präzıse der Autor analy-
sıert, dass die subjektive relıg1öse Innerlichkeit der Gläubigen 1m Pietismus
über Narratiıonen generiert wIrd. Ausgehend VOIN der Diskussion narratıver
Identitätsversiıcherung In der Soziologıe wird der Piıetismus als eiıne spezıfische
Instanzuerung dessen kenntlich emacht. Das Verhältnis VON Identität und
Selbstthematisierung wird wissenssoziologisch diskutiert (S 332) Die Rück-

besinnung auf dıe eıgene Vıta, dıe Reflexivierung des aubenslebens wiırd mıt
dem egn „Biographiegenerator” (Aloıs Hahn) besetzt, erzeugt den inne-
1C1 wang empfindsamkeitsakzentulerten Selbstthematisierung. Diıe Struk-
turlogık der relıg1ösen Sinnbildung drängt auf eine narratıve Biographisierung
des eigenen Lebens Das narratiıve Sich-zu-sich-Verhalten W1e das Selbst-
bewusstse1n, mıt dem Menschen für iıhre autobiographischen Selbsterkundun-
SCH Interesse und Anteılnahme erwarten, sınd 1m Zuge der breıiten pietistischen
Bewegung des Jr und des 18 Jahrhunderts fest in die relig1ösen Praktıken
eingewandert.

Miıt dieser 16 ist eın weıterer Versuch, die einschneı1idendste relıg1öse
Reformbewegung 1im kontinentaleuropäischen Protestantismus, das Phänomen
Pıetismus, beschreiben, durchaus gelungen. Die 167 gewählten Methoden
schärfen den 1C AaUus eiıner bestimmten Rıchtung auf die Komplexı1tä dieser
bewegten eıt Damıt fügt diese Arbeıt einen weıteren nachdenkenswerten
philosophischen Erklärungsansatz vielen bereıts etablıerten Blickwinkeln
hınzu. Für Theologen und (Kirchen)Historiker ist dies eine Wahrnehmungshil-
fe für die eigene, oft eingeschränkte 16 und Deutung. SIie ermöglıcht, mMan-

che (inneren) orgänge präziser beschreiben, aber auch relatıyıeren oder
miıt Trennschärfe sehen. SO betrachtet ist das Degtungsmuster Schlet
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tes eine ınteressante regelgeleıtete Interpretation eines SelbsGerhältnisse:. das
sıch in Formen narratiyer Artıkulationsleistungen fundıiert

‚Stefan Jung

Udo /  Sträter In Verbindung mıiıt Hartmut E  ann, Thomas Müller-Bahlke,
Johannes allmann gg Interdisziplinäre Pietismusforschungen. Beiträge
ZU.  S Ersten Internationalen Kongress für Pietismusforschung 200JT, Hallesche
Forschungen E ände, übıngen: Nıemeyer, 2005, kt:, 068 S 96,—

Der Erste Internationale Kongress für Pıetismusforschung 2001 in Halle/Saale
markıerte eınen öhepunkt in der Pıetismusforschung. 300 eilnehmer dus 19
Nationen, davon 140 Referenten, verhehen ıhm den Charakter eines Zwischen-
resumees iın der Pıetismusforschung, nachdem diese mıiıt der Gründung der Hıs-
torıschen Kommıssıon ZUT Erforschung des Pietismus 964 einen Aufschwung
erfuhr, der sıch In Publıkationsreihen, Standardwerken, onografien und VOT
em eıner vierbändigen Gesamtdarstellung (1993—2004 be1 Vandenhoeck
uprecht erschıenen und VoNn Martın Brecht herausgegeben; vgl dıe Re-
zensionen in JETh Sit, 1994{ff), aber auch in agungen und einem verstärkten
Forschungsinteresse unter der Jüngeren Generation nıederschlug. Der Von der
Hıstorischen Kommissıon mıt den Franckeschen tıftungen und
dem Interdiszıplinären Zentrum für Pıetismusforschung veranstaltete Kongress
WI1IES zugleıich der aale als NEeCUu entstandenes en der Piıetismus-
forschung auUS, dem 6S sıch insbesondere ın den ahren ab 993 mıiıt Bıblıo-
thek, Archıv und Verlag (mıt verschıiedenen Publiıkationsreihen) SOWIEe KOT-
schungs-, Lehr- und 1 agungsstätte entwickelt hat Pünktlıch ZUF Eröffnung des
zweıten Kongresses dıeser 1m Spätsommer 2005, ebenfalls in alle, ONnNn-
ten die beiden Tagungsbände VO Kongress 2001 Urc den hause1genen Ver-
lag ausgelıefert werden. Die vorliegenden an! dokumentieren auf 068 Se1-
ten (einschließlich wertvoller Regıster Namen und en dıe aupt- und
Sektionsvorträge (Bd auptvorträge und Sektionen 1—3; Sektionen
4—7), wobe!l Z7We] auptvorträge (von Hans eijder und Johannes Wall-
mann) und 67 Sektionsreferate nıcht Z.UT Veröffentlichung kamen, dıe aller-
ings das Gesamtbild der vorlıegenden Publıkation abgesehen VOIN eiıner Wwel-
erenel außereuropäischer Bezüge nıcht erheblich verändert hätten

Wenn VO Charakter eines Zwischenresümees gesprochen wırd (Udo Strä-
ter S XV]), macht sıch dieses (38 einen der Tatsache fest, dass dıe
Hälfte der Kongressteilnehmer aus dem Ausland tammte und die Pıetismus-
forschung inzwıschen auf verstärktes internationales Interesse stÖößt Zum
deren offenbaren der Kongress und se1ıne Dokumentatıon, dass dieses For-
schungsgebiet keine Domäne der Kırchenhistoriker mehr ist, sondern multidis-
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zıplınär erschlossen und CinNn interdiszıplinäres Arbeıten angestrebt wird Die
Interdiszıplınarıtät wurde nıcht UTr programmatısch als 1ıte der Publıkation
gewählt sondern VON den Veranstaltern auch konsequent be1 der Aufteiulung
der Hauptreferate und der sıeben Sektionen berücksichtigt FEınen Einschnitt
der Pıetismusforschung markıert SCHhHEBIIC auch drıttens dıe derzeıtige Neu-
bewertung des Pijetismus und der Streıit den Pıetismusbegriff. der während
des Kongresses kontrovers gefü wurde und den Vordergrund der iskus-
S1OT1C17 diıeser bewusst thematisch nıcht näher eingegrenzten Jagung rückte
Miıt der rage ach Eınordnung des Pıetismus als Epochenbegriff
eısplie‘ für das 17 und 18 Jahrhundert oder als typologischer egr1 ZUT

Beschreibung bestimmten chrıistlichen Frömmigkeıt und Lebensku
verbindet sıch zugleich die Stellungnahme Erweckungs- und evangelıkalen
Bewegung ährend die erwähnte vierbändıige Gesamtdarstellung konsequent
dıe rweckungsbewegungen des 19 und 20 Jahrhunderts iıhren Pıetismus-
egr1 einschließt, stehen 1ı den Kongressbeıiträgen Bewertungen des Pıetis-
I1NUS als ergangsepoche Aufklärung (SO mehrere Vorträge ı ekti-

1} u ja als Vorstufe des Kulturprotestantismus (Ulrıch Barth, u.)
und dıe orderung nach intensıverer Erforschung der Erweckungs— und Ge-
meılnschaftsbewegung 19 20 Jahrhundert (Hartmut Lehmann 10 Wolf-
gSang Reinhardt 813—823) bzw das Auszıehen VON Verbindungslinien des
barocken Pıetismus hın Evangelıums Rundfunk ans Jürgen chrader

70) oder ZU „evangelıschen Fundamentalısmus‘‘ des 20 und ahrhun-
derts re VvVan Lieburg, 740) bIiıs hın Z.UT umgekehrten Deutung des (ba:
ocken) Pıetismus als spezifischen Ausprägung der Erweckungsbewe-
SUuNng Hartmut Lehmann und Udo Sträter XVI) unvermiuiuttelt nebene1lınander
iıne den Tagungsbänden nıcht dokumentierte Podiumsdiskussion des Kon-
SICSSCS unter anderem mıt Christoph Morgner dem Präses des Gnmadauer Ver-
bandes unterstreicht zudem den Ansatz eıter gefassten Pıetismusbe-
oriffes be1 den Veranstaltern Internationalıtät Interdisziplinarıtät und untier-
schıeadliche Pıetismusauffassungen kennzeichnen also dıe Kongressbeıiträge der
Referenten die erstmalıg Fachtagung dieser Größenordnung ZUSa1ll-
menkamen

Diıie auptvorträge demonstrieren dıie angestrebte Interdisziplinarıtät Der
Göttinger Hiıstoriker Hartmut Lehmann resumı1e ersten Hauptref{ferat „Auf-
gaben der Pıetismusforschung Jahrhunde den gegenwärtigen For-
schungsstand und WEe1 Lücken der Edıtion VON Quellenmaterıal und der
Erforschung „INNOV:  T Fragestellungen (sozlale finanzwirtschaftliche oder
Millıeustudien) auf. WIC SIC sıch der Geschichtswissenschaft durchgesetzt
en Miıt aCcCharuc betont dıe notwendige Ausweıtung der Pietismusfor-
schung auf dıe „evangelıkalen bıblızıstisch Orlentıierten charısmatısch ZC-
stellten Erneuerungsbewegungen des 19 und 20 Jahrhunderts  66 auf
„Pfingstbewegung und Fundamentalısmus (S 131) WOZU G C111C fünf-
stufige Periodisierung der Pıetismusforschung vorschlägt die den Zeıtraum
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Von 590 bıs ZUT Gegenwart umfasst, wobe1l dıie drıtte Periode 780 bıs
870/71 dem „großen und beeiındruckenden internationalen evangelıkalen
Aufbruc wiıdmen SE1 S 15) Der Hallenser Kırchenhistoriker und ırek-
{Or des Interdiszıplinären Zentrums für Pıetismusforschung und damıt SDIFItUS
rector des Kongresses, Udo Sträter, sucht mıt seinem zweıten auptvortrag
das interdiszıplınäre espräc mıt der Utopieforschung, indem ]B nachweiıst,
dass für August Hermann Francke und dıe Hallenser Anstalten keıne Utopie
WwW1e Johann Valentin Andreaes Christianopolis eıtend WAar, sondern der Spe-
nersche Chıl1ıasmus mıiıt der Ausrıchtung, das C106 Gottes HTE „Projekte“
und „Werke des Herrn aktıv eIiOrdern Im drıtten auptvortrag beschäftigt
sıch cdie amerıkanısche Hıstorikerin Cornelıa 1ekus Moore dus ONOIulu mıt
der „Darstellung der Tau 1im deutschen Pıetismus“‘ und kommt dem rgeb-
nIS, dass der Aufwertung der Tau 1im Pıetismus sıch ihrer vorrangıgen

in der Bındung das Haus und dıe Unterordnung den Mann
nıg verändert hat, eıne Feststellung, der auch cdie Hamburger Privatdozentin
Ruth TeC in ektion be1 ihren Untersuchungen Chancen und Grenzen
des geistlıchen Priestertums für Frauen kommt Der vierte auptvortrag des
Genfter Germanıisten Hans-Jürgen chrader wıdmet sıch der allegoriereichen
und VoNn bıblıschen Anspıielungen „Sprache (C'anaans‘“‘. Er itisıert
dıe bisher unzureichend . dıfferenzierten Sprachuntersuchungen und exıkalı-
schen Klassıfızıerungen ZUT Sprache 1m Pijetismus und sıeht darın WIE 6S der
Untertitel wegweısend für den germanıstischen Zugang Pıetismusfor-
schung notiert einen weıteren „Auftrag der Forschung”. Im etzten Hauptvor-
trag sucht der Breslauer Kunsthistoriker Jan Harasımowi1cz nach Eınflüssen
des Pıetismus beim „evangelıschen Kırchenbau der en Neuzeıt 1m konti-
nentalen Europa‘” und fındet sS1e eispie in kanzelorientierten Neuentwür-
fen VOoONn Kırchengrundrissen.

In der der 8() Vorträge in den sıeben Sektionen spiegeln sich die 1el-
falt des Forschungsinteresses, gegenwärtige Forschungsschwerpunkte, aber
auch unterschiedliche Standpunkte wıder. Dıe ektion mıt zwöltf doku-
mentierten Vorträgen befasst sıch mıt dem Pietismus als theologıscher und
irömmigkeitsgeschichtlicher Erscheinung. Das Bemühen nregung eınes
interkonfessionellen Gesprächs HTrc den Beıtrag VON Roberto Osculatı aQUus
talıen (Catanıa), der auf hnlıche emühungen w1e dıe pietistische eIoOorm
des Lebens 1m nachtridentinıschen Katholizısmus be1 aradına Roberto Bel-
larmino hinweilst, biıildet hıer eine Einzelerscheinung. Sıgnifıkant für die SC-
genwärtige Pıetismusforschung domıinıeren 1elmehr Untersuchungen daus

Deutschland. ınnland, talıen und den USA pletistischen Persönlichkeıiten
WI1e Johann Arndt, Gottfried Ino. Philıpp Spener, ugus Hermann
Francke, Carl Heıinrich Von ogatzky und 1KO{Iaus Ludwig raf VO  . Zinzen-
dorf. Schließlich stehen vier weitere Beıträge 1im Vordergrund, die den and-
pun festigen, dass der Pıetismus als Übergangsepoche charakterısıeren
se1 Rudolf Dellsperger, Kırchenhistoriker in Bern. welst be1 eat Ludwiıg VonNn
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Muralt eın Nebeneinander pletistischer und aufklärerischer Elementé nach,
asselbe eistet James Fehr OolSs  m für den Königsberger Franz AT
bert chultz, während eter Schicketanz auf das in dıe eologıie einmündende
Miteinander beıider trömungen in hinweıst; Martın rnst Hirzel (Zü:
rich) sieht ın avaters Chiliasmus aufklärerische Zukunftsvisionen menschlı-
cher Selbstverwirklichung.

Von demselben Standpunkt geht auch der Beıtrag der zweıten ektion
(Der Pietismus ın Staat und Gesellschaft‘‘) aQus Der Hallenser Systematıker
TIG Barth weılst anhand Von Schlüsselbegriffen des Kulturprotestantismus
VON TeC Rıtschl und Friedrich Schleiermacher nach, dass dıe Intentionen
dieser Begriffe auch be1 Spener und Francke zentral finden seJjlen.
WEe1 Beıträge ergänzen dıe gute Forschungslage pietistischen Grafenhöfen
rns och Schwarzburg-Rudolstadt und Volker app: ıttels-
bacher Fürstentum ulzbach, Kanzleidirektor Christian Knorr Von OSsenNn-
roth sıch als Philosemit und Kabbalaforscher verdient emacht © Auf-
schlussreiche Einzeluntersuchungen befassen sıch mıiıt den Befreiungskriegen
61 als eiıner urzel der rweckungsbewegung (Sabıne Holtz), mıt
dem theokratischen Anspruch Zinzendorfs, der erst nach dessen Tod edeu-
tung verlor (Dietrich Meyer) und mıt eiıner kritischen Bestandsaufnahme der
VON Max er ın seiliner herangezogenen Quellen, dıe nıcht über den
Puriıtanısmus 1mM 17 Jahrhundert, sondern lediglich über machtpolitische De-
batten 1mM Jahrhundert Auskunft geben vermögen ans Diıeter Metz-
ger)

Während die meı1sten Refierate dieser ektion von vTheologen gehalten WUT-

den, kommt iın der drıtten ektion („Der Pietismus und die Künste‘‘) der ınter-
diszıplınäre Charakter stärker Jragen. Aus Breslau, pietistische
Kunstgeschichte eiınen Schwerpunkt ildet, referierten drei Historiker über
Herrnhuter Siedlungsbildungen und die Emblematık geistlicher Aussagen als
pietistischer Einfluss ın der Kirchenmalereı. Hans-Joachım Kertscher AUS

ergänzte dies mıt eiıner Deutung des Frontispiz Waisenhaus der Francke-
schen tıftungen. Aus Gießen, dıe Pietismusforschung einen Schwerpunkt
un den Germanısten bıldet, kamen alleın in dieser Sektion dre1 Referenten,
dıe sıch der Sprache des Piıetismus bzw der des Gesangs ın der Medita-
tiıon wıdmeten. Bettina. Volz aus ase geht der zeitgenössischen Krıitik der
Sprache des Herrnhuter Pıetismus nach. eıtere Untersuchungen wenden sichpietistischen Dıichtungen, Schriften und Dıchtern

Die vierte ektion ist den interdiszıplınären Bezügen des Pietismus PÄä-

dagogıik, Psychologıe und Medizın gewıdmet. In der Pädagogık welst Richard
Gawthrop (Franklın/USA auf gemeinsame Anlıegen VON Pietismus und Auf-
klärung hın, während TItZ sterwalder ern Chancen und Gefahren pädago-
gisiıerter Glaubensentwicklungen be1 Freyliınghausen abwägt. Mehrere
Beıträge befassen siıch mıiıt der elia! der Melancholie und der betonten Eın-
heıt VOIN Leı1ib und eele bzw Glaube und Nat}u1; (-wissenschaft) 1m Pietismus.
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Psychologisch-seelsorgliche Untersuchungen wurden auch 1räumen und
ZUT1 Wiıllensergebung 1M Piıetismus angestellt. Das Fehlen genuin medizınıscher
Beıträge In dieser ektion spiegelt nıcht die tatsächliıche Forschungssituation
wıder. Exemplarısch für dıesbezügliche Arbeıten 1e der Hallenser Jürgen
Helm eın nıcht 1im Tagungsband dokumentiertes Refierat über „pletistische
Medizın““ und deren Anwendung 1m Anstaltskrankenhaus Franckes.

Auch die Beıträge der fünften Sektion („Der Pıetismus in seinen internatıio-
nalen Bezıehungen“  e geben nıcht dıe tatsächliıche Breıite der gegenwärtigen
Forschung wlieder, wenngleıch dıe überwiegenden sıeben VON neun) Vorträge

Ord- und Osteuropa durchaus sıgnifikant für den gegenwärtigen Nachhol-
bedarf VOoNn regıionalgeschichtlichen Untersuchungen diesen Regionen sind_und darüber dıe Zuwendung ZU westlichen Europa, insbesondere Purıita-
nısSmus und den nıederländischen Reformbewegungen, vernachlässıgt wurde

Lehmann, 10) Lediglıch e1in Refierat wıdmet sıch den Nıederlanden, Von
dQus purıtanısche Tradıtionen den kontinentalen Pıetismus weıtervermıit-

telt wurden op t Hof) Eın AaUus Zzwel Referaten (St Petersburg und Halle)
zusammengefasster Aufsatz wıdmet sıch den russıschen Freimaurern, dıe ple-
tistische Tradıtionen . umfassend rezıplert en WEe1 Beıträge (Vılni-
us/Liıtauen) befassen sıch mıiıt den Beziehungen Von nach Litauen. Der

historischen Lehrstuhl In zeged/Ungarn gepiIlegte Schwerpunkt der Piıe-
tismusforschung hat sich unter anderem in sechs Beıträgen ZU ungarıschen
Piıetismus nıedergeschlagen Te1 Aufsätze ın dieser und dre1 weıtere In der
zweıten ektion). uch 1M Zusammenhang mıt einem Beıtrag Rezeption
des Halleschen Pıetismus ın iınnlan: ist auf ıne Untersuchung ZUT dortigen
Böhmerezeption verwelsen, die In ektion vorgestellt wurde.

eıtere internationale Bezıehungen des Pıetismus werden in Sektion
(„Pietismus, 1ssıon und dıe Erforschung der Welt‘) untersucht, Einfhüisse
des Herborner Pıetismus auf amerıkanische Kolonıien oder Einzeluntersuchun-
A ZUT Indiıenmission. Interkonfessionelle bzw interrel1g1öse Fragestellungen
Im Rahmen: der 1ss1ıon werden vereıinzelt aufgegriffen, Von arzena (G0-
recka (Lublin/Polen), die der Vısıon eiıner Welteinhetr auf rundlage der Her-
zensrelıgion nachgeht, und VOoN atrıc Franke (Halle), der dıe 1C. des siam
In einer Zeıtschrift des 18 Jahrhunderts untersucht. ische Fragen der Welt-
gestaltung 1mM Pietismus reflektiert dagegen T1egg Roeber der insbe-
sondere dem Halleschen Pietismus und seiıner Pharmazıe einen posıtıven 11
Sang ZUTrT Welt und Natur bescheinigt. Von der zeıtliıchen Fixierung des Pıetis-
Mus auf das Jahrhundert lösten sıch 1Ur wen1ge Referenten des Kon-
STCSSES, eispie Wolfgang Reıichardt asse  9 der die Erweckungs-bewegung als Desıiderat der Pıetismusforschung markıert, und Fred Van LE,
burg (Dordrecht), der 1m Rahmen der en ektion dıe Rezeption vVvon meıst
purıtanischen Erzähltraditionen (Bekehrungs- und Wundergeschichten) bis
hinein 1INns Jahrhundert verfolgt.
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Dıe siebte ektion („Projekte Quellenerschlıeßung‘‘ g1bt einerseıts über

Edıtionsprojekte Auskunft, w1e dıe Herausgabe der Bengelkorrespondenz 1im
Auftrag der Hıstoriıschen Kommıissıon (Dıieter sıng, Stuttgart) und des Frey-
lınghausen schen Gesangbuches (Dıanne Mc Mullen, USA, und olfgang
Miıersemann, Halle). Dass diese Publıkation bereıts VON eiıner weıtergehenden
Forschung begleıtet ist, dokumentieren vier Beıträge Gesangbuch Frey-
lınghausens (Suvı-Päivı Koskı, ınnlan' Ada Kadelbach, Westerland; des-
SC russischer Übersetzung Swetlana Mengel, alle, und der Rezeption urc
Schleiermache: Ilsabe e1 Schönwalde). en einem Forschungsbericht
über den schlesischen Pietismus und seine Publikationen (Detlef Haberland,
onn ergänzt eine Bestandsaufnahme des Nachlasses VON Friedrich Breckling
in der Bıbliothek der Franckeschen Stiftungen Klosterberg, Halle) die
Beıträge ZUT Quellenerschließung in dieser ektion Andererseıts wurden hıer
weıtere dre1ı kırchenhistorische Beıträge zugeordnet, dıe bemerkenswert sind:
über die Inspirationsbewegung des en 18 Jahrhunderts (Chrıstian Senke]
und Harald Tausch, Gıießen), über dıe Herkunft und Wırkungsgeschichte des
phıladelphischen edankens (Peter V.ogt, USA) und die Konzeption der Kır-
chenhistorie VON Joh Wılhelm Zierold Volker Gummelt, Greifswald).

Dass neben den Eıinzelbeıiträgen eiıne ICS Diskussion die Kongressarbeıt
geprägt hat, ang bereıts Bedauerlıc ist, dass dies außer In einem Vorwort
nıcht weıter dokumentiert ist, sondern die einzelnen Ansätze iın der Dokumen:-
tatıon unvermiuittelt nebeneimnander stehen. Abgesehen VO partiellen Erkennt-
nısgewınn In Einzelfragen 1eg die edeutung der besprochenen Beıträge dar-
In, dass S1e sowohl exemplarısch Einblicke ın Desıderate als auch in Untersu-
chungsschwerpunkte des etzten ahrzehnts VoN einer 1e17zal der mıt dem
Pıetismus befassten Forscher geben em stellt die Kongressdokumentatıon
eiıne umfassende Momentaufifnahme der gegenwärtigen Pıetismusforschung
dar. Zur Charakterisıerung dieser Momentaufnahme se1 auf dre1ı Aspekte VCI-

wlesen, dıe auch bedingt Urc AdIie Neuordnung KEuropas seı1t 989/90**
Sträter, XV) verstärkt Eıinfluss SCWAaNNCNH. Internationalıtät, Interdiszipli-
narıtät und Bestimmung des Pıetismusbegriffes. DIie Internationalıtät wırd e1-
nerseıts 1m weltweıt (Zz.B In Indıen, apan, Russland, Italıen, den USA) ANZU-

treffenden Interesse für Fragen der Pıetismusforschung oreıfbar und anderer-
seı1ts 1n der Herausbildung VOoNn Forschungszentren (z.B in alle, Herrnhut,
Breslau, Szeged, Elızabethtown). Dıiese Internationalıtät welıst allerdings auch
Grenzen auf, VOT em konfessionelle; gelingt der Brückenschlag der hler
dokumentierten Pıetismusforschung katholische oder freikirchlich-
evangelıkalen Forschern 1U vereıinzelt. Die Interdisziplinarıtät bereichert
zweıfelsohne die bisher tradıtıone kirchengeschichtlich-biographische KT-
schließung des Pıetismus, wobel c gegenwärtig VOT em Annäherungen VOoN

Seıiten der us1ı und Kunst, Pädagogık, Germanıistık und Mediızın g1bt Von
besonderem Interesse wird für dıe Zukunft die ausstehende nähere Bestim-
MUNg des Piefismusbegriffs werden. Sollte sıch dıie angeze1gte Ausweıtung der
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Definıition durchsetzen, wırd e1in verstärktes Zugehen auf und Kooperieren mıiıt
freikirchlich-evangelıkalen ewegungen dıe unausweichliche olge se1In.

Christoph 'ymatzki

arl Heınz 01g Schuld und Versagen der Freikirchen Im ‚„„Dritten Reich‘“.
Aufarbeitungsprozesse seılt 1945, Frankfurt Lembeck, 2005 kt., 126 S 1 5,—

Da über Freikıiırchen und iıhre Geschichte ın Deutschlan: immer noch rheblı-
che Unkenntnis besteht, ist N begrüßen, dass sıch arl Heınz Voigt In sSe1-
nem Buch mıiıt der rage der Aufarbeitung der eıt des ‚Drıtten Re1-
ches“ ın den Freikiırchen nach 945 beschäftigt. Der Autor, Pastor der Evange-
lisch-methodistischen Kırche und Verfasser eine €1 VON Publikationen Z

Geschichte des Methodismus und der Freikiırchen 1mM Allgemeınen, 1er
1m Wesentlichen dıe vorhandene Lauteratur dieser rage AaUus Naturgemäß
kann sıch be1 dieser komplexen emalı 1UT ein1ge Streiflichter han-
deln

Zunächst stellt 01g dar, dass dıe Geschichte der Freikirchen bis 918
urc Erfahrungen VON Diskrıminierung geprägt Wrl uch in der We1l1marer
epublı usste INan sıch mıt Benachteıiuligungen besonders selitens der 6CVanNn-

gelıschen Landeskıirchen auselnandersetzen. 933 entstanden dann Befürch-
gen hınsıchtlich eıner Gleichschaltung mıt der entstehenden „Reıichskıir-
che‘‘ ber in den ersten ahren des „Dritten Reiches“‘ eröffnete der NS-Staat
den Freikiırchen noch nıe da Freiıräume bıs hın ZUT teilweisen Ge-
Wa  ng der Körperschaftsrechte auf Reichsebene, Was sıch jedoch 1m ach-
hinein Voigt als eine Versuchung für die Glaubensgemeinschaften dar-
tellte Rıchtig ist auch, dass der NS-Staat vielen tellen die Freıikırchen und
besonders ihre Vertreter instrumentalısıerte. Exemplarısch dafür steht der Auf-

der beıden Delegierten der „Vereinigung Evangelıscher Freıikırchen“
und Schmidt, auf der ökumenıischen Konferenz in Oxford 93/

Vor diesem geschichtlichen Hıntergrund 01g musse InNnan die nach
945 entstandenen freikirchlichen Dokumente lesen.

Bevor sıch ıhnen zuwendet, geht auf dıe ökumenische edeutung der
Stuttgarter rklärung e1n. Voingt meınt, dass 11a S1e 1m Ausland sıcherlich
auch als eıne Außerung der Freikirchen interpretierte. In Deutschlan: gab s1e
Anstoß für entsprechende Erklärungen der Freikiırchen

Vongt sSschıilde dann zunächst Reaktionen der Freikırchen, dıe bıs 945 der
VEF angehörten. €e1 stellt fest, dass 1Nan eigentlıch die unterschiedlichen
Kirchengestalten be1 eiıner derartigen Untersuchung berücksichtigen müusste
So waäare CS Von edeutung, be1 den kongregationalıstischen Freikıiırchen auch
auf die einzelnen Gemeinden einzugehen; ıhm ägen aber keine Verlautbarun-
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SCH VoNn Ortsgemeinden VOT Hıer könnte iINan darauf dass ahlreı-
che Gemeıninden stschrıiften Geme1indejubiläen verfasst en In ıhnen
erfolgt mehr als 6S er der Fall W äal auch C1NC differenzierte Auseıinan-
dersetzung mIi1t der Geschichte der CISCHNCH Gemeinnde „Drıitten Reich“‘ Als
C1in eispie WT die Festschrift der Evangelisch-Freikirchlichen Gemennde
München erwähnen der INan sıch mi1t dem Schicksal J_
denchristliıchen Gemeindemitgliedes auselinandersetzt und auch schuldhaftes
Verhalten benennt

o1gt arbeıtet be1 der Untersuchung einzelner Erklärungen heraus dass
ZWAar oft C1NC Bezugnahme auf das olk e  (0) aber VO  — CISCHNCI Schuld

nıcht gesprochen wiıird 1e11aCcC beschäftigte sıch mehr mi1t der
ukun des C1ISCNCH Geme1j1ndebundes Diıese Tendenz beobachtet Voingt be1-
spielsweıse 11C) Verlautbarung der Leıtung des Bundes Evangelısch-
Freikıirchlicher Geme1linden (BEFG) kurz nach der deutschen Kapıtu  atıon
945 Eın Schuldbekenntnis fehlte 167 Allerdings gab 6S auch Außerungen
einzelner Baptısten den ersten ahren die durchaus Schuld benannten Vongt
rwähnt hier 11UT den Versuch VON Johannes e1ıder den BEFG

Schuldbekenntnis bewegen /Z/u NCNNECN WAalc beispielsweıise das VON Hans
Rockel für dıe baptistische Jugend auf dem s1ebten eltkongress der Baptıst
OT'! 1lance ormulıerte Schuldbekenntnis (abgedruckt be]1 ndrea
bınd Unfreı1e Freikırche Der Bund der Baptistengemeinden Drıtten e1cC
Neukirchen-Vluyn 991 309{)

Weıter als andere Verlautbarungen SINg SC11C rklärung der Evangelıschen
Allıanz tärker auf die Schu.  rage C1inNn aber auch 1er erwähnte InNan be1-
spielsweise dıie Verfolgung der en nıcht Methodistische Erklärungen
Schuldthematıik blieben ebenfalls sehr allgemeın gehalten

In Zwiıischenbilanz beobachtet Voigt, dass der Eindruck der Kriegsnie-
derlage überwog; die geg!  © Sıtuation wurde als Demütigung erlebt
ıne theologisc fundıierte Kritik NS Staat erfolgte nicht cdıe CIBCNC Ver-
antwortung wurde mıi1t bestimmten geschichtstheologischen ] JDeu-
tung relatıvıert Z7u iragen WAaTe auch nach der bıblıschen Fundıierung des Han-
eIns 01g konstatiert dass be1 biıblischen Texten oft iıhre gesellschaftlıche
Dımension vernachlässıgt wurde Hr bemängelt auch dass die Kriegsniederla-
SC nıcht als C1NeC efreiung VO Joch der NS Dıktatur verstanden wurde Ins-
gesamt gesehen stellt 01g fest dass das Denken und ollen vieler Freikirch-
ler stark VOoN den Vorstellungen VOL 933 gepragt und iINan 945 wıieder

diesen un anknüpfen wollte
In weıteren Teıl geht 01g auf Verlautbarungen CIN, dıe mıt

Ausnahme erst ab den &er Jahren erfolgten. Im Wesentlichen stutz siıch
hıer auf bekannte Publıkationen Eınige Dokumente werden etwas ausführlı-
cher erläutert WIC beispielsweıse die rklärung des BEFG anlässlich der 1:9:
gung der Europäischen Baptistischen Föderatıon 984 Hamburg Dıie rklä-
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rung der Arbéits gemeinschaft der Brüdergemeinden 1m BEFG wırd dagegen
Ur kurz referljert und nıcht weıter kommentiert.

Leılıder diıeser Stelle ein Hınweils auf den Sachverhalt, dass auch der
BEFG in der DDR e1in Schuldbekenntnis abgegeben hat: SO wurde 984 der
amalıge Präsıdent Manfred Sult Von der Bundesleitung gebeten, auch
Schuldfrage in seinem Rechenschaftsberic tellung nehmen. Hr führte
darın dU>S, dass 6S ach 945 nıcht Schuldbekenntnissen gefehlt habe ber
auch Jjetzt könne INan nıcht anders und cdies besonders in Gegenwart VON AdUus$s-

ländiıschen Gästen als sıch noch einmal „unter die Schuld tellenRezensionen Historische Theologie  313  rung der Arbéitsgemeinschafi der Brüdergemeinden im BEFG wird dagegen  nur kurz referiert und nicht weiter kommentiert.  Leider fehlt an dieser Stelle ein Hinweis auf den Sachverhalt, dass auch der  BEFG in der DDR ein Schuldbekenntnis abgegeben hat. So wurde 1984 der  damalige Präsident Manfred Sult von der Bundesleitung gebeten, auch zur  Schuldfrage in seinem Rechenschaftsbericht Stellung zu nehmen. Er führte  darin aus, dass es nach 1945 nicht an Schuldbekenntnissen gefehlt habe. Aber  auch jetzt könne man nicht anders — und dies besonders in Gegenwart von aus-  ländischen Gästen —, als sich noch einmal „unter die Schuld zu stellen ... und  um Vergebung zu bitten, wo noch Schuld trennt“. Ausdrücklich wies Sult dar-  auf hin, dass unter den Anwesenden sich noch Augenzeugen der Zeit des  „Dritten Reiches‘“ befänden (zitiert nach Rolf Damman, Schuldbekenntnis, in:  Erlebt in der DDR. Berichte aus dem Bund Evangelisch-Freikirchlicher Ge-  meinden, hg. von Ulrich Materne u. a., Wuppertal/Kassel 1995, S. 179f).  Interessant sind die Ausführungen Voigts bezüglich der Schuldaufarbeitung  in der Herrnhuter Brüdergemeine, die sofort nach Kriegsende einsetzte. Hier  wurde sehr bald ein Schuldbekenntnis abgegeben, auch stellte man sich aus-  drücklich hinter die Stuttgarter Schulderklärung der Evangelischen Kirche  Deutschlands.  Abschließend äußert Voigt noch ‘einige Gedanken zur Problematik des  Schuldbekennens in den Freikirchen. Derartige Bekenntnisse seien oft durch  die personelle Kontinuität nach 1945 verhindert worden: Die gleichen Perso-  nen, die vor 1945 Verantwortung getragen hatten, trugen diese auch nach  1945. Die Aufarbeitung von Schuld sei aber gerade für Freikirchen von großer  Bedeutung, da dieser Punkt mit zentralen, von ihnen vertretenen Inhalten des  christlichen Glaubens in Verbindung stehe. — In dem letzten, fast 40seitigen  Teil erfolgt dann eine Dokumentation der besprochenen Schriftstücke.  Das kleine Büchlein richtet sich vorwiegend an Leser, die mit freikirchli-  chen Themen bis jetzt nicht sehr vertraut gewesen sind. Diese erhalten damit  einen guten Einblick in die Frage, wie sich Freikirchen nach 1945 mit ihrer  eigenen Geschichte auseinandergesetzt haben. Freikirchlern dagegen dürfte die  von Voigt benutzte Literatur, besonders wenn sie die eigene Kirche betrifft,  weitgehend vertraut sein. Kritisch ist einzuwenden, dass der Methodismus eine  stärkere Gewichtung, gerade auch in quantitativer Hinsicht, erhält. Auch wäre  zu fragen, ob das Thema Ökumene in allen Freikirchen die Rolle spielte, die  Voigt ihr in seiner Abhandlung zumisst. Zumindest für viele Baptistengemein-  den, aber auch für die Freien evangelischen Gemeinden wäre dies in Frage zu  stellen. Einigen Äußerungen bezüglich des BEFG kann der Rezensent nicht  zustimmen; so wurde sicherlich der Zusammenschluss des Bundes der Baptis-  tengemeinden und des Bundes freikirchlicher Christen, also der Brüderge-  meinden, nicht „nach Turbulenzen um die autonome Existenz von Gemeinden  der Brüderbewegung“ (S. 24) realisiert. Auch wird man schwerlich der Deu-  tung zustimmen können, dass die Sorge der Bundesleitung des BEFG 1945 umund
Vergebung bıtten, noch Schuld trennt‘‘. usdrücklıch WIeS Sult dar-

auf hın, dass unter den Anwesenden sıch noch Augenzeugen der eıt des
„Drıtten Reiches“ eianden (zıtiert nach Rolf amman, Schuldbekenntnis, In:
Erlebt In der DD  A Berichte aus dem Bund Evangelısch-Freikirchlicher Ge-
meınden, hg VON T1IC Materne 7 Wuppertal/Kasse 1995, 1791)

Interessant sınd dıe Ausführungen O1 bezüglich der Schuldaufarbeitung
ın der Herrnhuter Brüdergemeıne, dıe sofort nach legsende einsetzte. Hıer
wurde sehr bald e1in Schuldbekenntnis abgegeben, auch tellte INa sıch dUuS$Ss-

TUuCKIl1cC hınter die Stuttgarter Schulderklärung der Evangelıschen Kırche
Deutschlands

Abschlıeßend außert Voigt noch einige edanken ZUT Problematik des
Schuldbekennens In den Freikirchen Derartıge Bekenntnisse selen oft UrC
dıe personelle Kontinuntät ach 945 verhindert worden: Die gleichen Perso-
NCNH, dıie VOT 945 Verantwortung etragen hatten, trugen diese auch nach
945 Die Aufarbeıitung VOoNn Schuld se1 aber gerade für Freikiırchen Von großer
edeutung, da dieser un mıiıt zentralen, VON ıhnen vertretenen nnNnalten des
christlichen auDens in Verbindung stehe In dem letzten, fast 40seıtigen
Teıl erfolgt dann ıne Dokumentatıon der besprochenen chrıftstücke

Das kleine uchnhleın richtet sıch vorwiegend eser, die mıt freikirchli-
chen Themen bıs Jjetzt nıcht sehr vertraut SCWESCH sSind. Dıiese erhalten damıt
einen guten 1NDIl1Cc in die rage, W1e sıch Freikırchen nach 945 mıt ihrer
eigenen Geschichte auseinandergesetzt en Freikirchlern dagegen dürfte die
VoOonNn Voigt benutzte Lıteratur, besonders WEeNN s$1e dıe eıgene Kıiırche betrıi{fft,
weıtgehend vertraut se1n. Kritisch ist einzuwenden, dass der Methodismus eine
stärkere Gewichtung, gerade auch In quantıitativer Hınsıcht, erhält uch ware

iragen, ob das ema Ökumene ın en Freikirchen die spielte, die
01g iıhr in selner Abhandlung zumısst. Zumindest für viele Baptıstengemeıin-
den, aber auch für die Freien evangelıschen Gemeıinden ware dies in rage
tellen Eınıgen AÄußerungen ezüglıc des BEFG kann der Rezensent nıcht
zustimmen; wurde sıcherlich der Zusammenschluss des Bundes der Baptis-
tengemeinden und des Bundes freikirchlicher Chrısten, also der Brüderge-
meınden, nıcht „nach Turbulenzen dıe autonome Exıistenz VON Gemeıhnden
der Brüderbewegung“ (S 24) realısıiert. uch wiıird INnan schwerlıch der Deu-
tung zustiımmen können, dass dıe orge der Bundesleıitung des BEFG 945
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den FErhalt der GGemeinnschaft VON Baptısten und Brüdergemeıinden als en Ze1-
chen für eine „„‚Tendenz“ der Rückwärtsgewandtheıit (S 56) VoNn Freikirchlern
gewertet werden kann. Die Verbindung beıder Gemeijndebünde 941/47 wurde
vielmehr als etwas Neues begriffen, das INan unbedingt erhalten wollte

Hınzuwelsen wäre noch darauf, dass Voıingts Buch 1mM Rahmen einer Ar-
eıtsgruppe des ereıns für Freikiırchenforschung entstanden Ist, dıe
sıch ın den Jahren 2004 und 2005 mıiıt der rage VOoNn Schuldbekenntnissen in
den Freikiırchen nach 945 beschäftigte. Hıer legten Teiılnehmer dus verschle-
denen Freikırchen ihrer Forschungsergebnisse dar. er Publıkation VO  — Voigt
lıegen eınen se1in Referat, anderen aber auch Materıalıen der anderen
Arbeıtsgruppenteilnehmer zugrunde Die VOoN ihnen gehaltenen Referate WOOCI-
den in der dıesjährıgen Ausgabe der Freikirchenforschung, des Jahrbuches des
Vereıns, veröffentlicht. Ihre ergänzende Lektüre wiırd ZUT rundung des Ge-
samtbıldes drıngend empiohlen.

Andreas Liese
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ka Albrecht-Bıirkner übıngen Mohr (Sıebeck), 2006, Leınen, 900 S
€ 180,—

Phılıpp Spener: Pia Desideria, hg VonNn Kurt an! Beate KöÖster, (HE-
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Praktische Theologıe

Allgemein

Y  Ulrich Eggers, arkus Spieker Hg.) Der E-Faktor Evangelikale und die Kir-
che der Zukunft, Wuppertal Brockhaus, 2005, kt., SN 5., 12,90

Das Buch fragt danach, WwWI1Ie die evangelıkale Bewegung sıch in Zukunft gestalten
und mehr Eınfluss auf dıe Kırche und die Gesellschaft insgesamt gewinnen annn
Ausgangspunkt ist dıie Beobachtung, dass sıch Aktıvıtäten VON Evangelıkalen oft
in eıner „Nısche" abspielen und deshalb kaum tief greifende Veränderungen
In Gang seizen können. Es wiırd eıspie‘ beklagt, dass keıine Broschüre
mıiıt urz gefassten Informationen über den christlichen Glauben 1m Bahnhofs-
buchhandel g1bt S 51) und deutsche Großstädte weıiße Flecken auf der Landkar-
te evangelıkaler Konferenzen bılden S 18)

urc Beteilıgung zahlreicher Autoren dQus dem evangelıkalen Bereich soll e1-
„Zukunftsdebatte“ angestoßen werden, dıe iInnovatıve Wege aufzeigt (S 81)

Dıie einzelnen Beıträge tammen VoNn eter Aschoff, TIG Eggers, strıd Eıch-
ler, Ingolf Ellßel, Heıinzpeter empelmann, Dominık en Andreas Malessa,
Helmut Matthıes, Jürgen Mette, Hanspeter Nüesch, Martın Reakes-Wılliams,
Heıinrich Rust, Chrıstian Schwarz, arkus piecker, Peter Strauch, Ekke-
hart Vetter, Peter Wenz, Roland Werner und Rudolf Westerheide Es werden
terschiedlichste Aspekte angesprochen, dass dem eser e1in umfassendes Bıld
der evangelıkalen Bewegung und ihrer Zukunftsperspektiven vermuittelt wird.

Im Wesentlichen konzentrieren siıch die Ausführungen auf dre1 Bereiche:
Profil: Allgemeın wiırd betont, dass dıe evangelıkale Bewegung e1in klares

Profil braucht und sıch darum ihrer Identität NCUu bewusst werden 11USS5 Sıe INUSS
sich selbst klar definıeren und eı ihr Kernanlıegen und ihre Kernkompetenz
herausstellen (S 242) Dazu raucht S1e den Mut, ‚„ZUu se1n, Was S1e 1afe S 37)
DIie Herausgeber bezeichnen Evangelıkale als „Jesus-Leute“ (S 10.229) und NCMN-
NCN als ıhre Kennzeichen, dass S1e stehen, den auferstandenen
verkündıgen und mıt i1hm en SOWIe die Geme1ı1inde als Hoffnung für dıe Welt
betrachten (S 8) 16 aufgegeben werden darf im Kontext der Postmoderne
eine grundsätzliche Unterscheidung zwıischen Wahrheıit und m (S 90) Be-
sonders wiıchtig ist der Bereich der Für den Umgang mıiıt Geld, acC und
Sexualıtät ist ıne are Orlentierung notwendıig S 148, vgl auch 24)
ehriac wird in diesem Zusammenhang der egr1 „Kontrastgesellschaft“
genannt” S6!eı ollten sıch Christen darauf einstellen, dass
CS auch in Deutschland wıeder Verfolgungen kommen ann (5.168.2261). Es
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waäare jedoch wen1g, WEeNnnNn 6S sıch be1 dem erforderlıchen Profil 1Ur Dog-
matık handelt; 11USS eine Sechte Lebensveränderung‘‘ siıchtbar werden
(S 121) o  endig ist dazu, die lesen und S1e nıcht UT als „5Sprung-
brett für dıe eigenen edanke  6 S 213) benutzen SOWIeEe sıch eıt nehmen
für das (S 191£1) Es darf keıine „Iirommen Fassaden geben, sondern das
eien und en 111USs$ hrlıch se1n““ (S 85)

Das Profil VON Evangelıkalen sollte auch in gesellschaftliıcher Hınsıcht rele-
vant werden. Es wiırd hervorgehoben, dass persönlıche Frömmuigkeıt und polıtı-
sche Arbeıt zusammengehören (S ö1; vgl 139—-141). uberdem wırd eın be-
sonderes Augenmerk auf die Ausbıldung Von Studenten, Hochbegabten und Füh-
rungskräften gelegt S 25) SOWIE dıie Eınriıchtung VON 1C Cal
eges und Universıtäten für alle Wissenschaftsbereiche (S 239)

enheit: Um Menschen erreichen, dürfen sıch Evangelıkale nıcht Von

der „bÖösen lt“ abschotten, sondern ollten sich der Welt zuwenden, weıl dıese
Welt tTrOotz iıhrer Gottlosigkeit Von Gott geliıebt ist (S 118.124.1 70; vgl auch

224 „Bekehrung ZUT Welt“‘‘). Dem „Fundamentalısmus- Verdacht‘ dem van-
gelıkale oft ausgesetzt sınd, annn NUur urc eine ‚lıebevolle Menschenorientie-
‚66  rung begegnet werden S P23) Das bedeutet eıspiel, dass Bezıehungen

Menschen wichtiger sınd als Institutionen und Veranstaltungen S 223) KOon-
takten Nıchtc  sten ist eiıne hohe Priorität einzuräumen (S 179) uberdem
ollten 99:  turelle Brücken“‘ geschlagen werden (S 61), Menschen aANZUSPIC-
chen. ıne kulturelle oder polıtısche Festlegung ist vermeıden (S 86) Damıt

nıcht eiıner „abgeschlossenen Subkultur‘‘ kommt, sınd neben der Konzentra-
tıon 1mM Zentrum „mehr unschartfe Ränder und Offenheıit“ notwendıig S 63)

In diesem Zusammenhang wird betont, dass Evangelıkale durchaus VON Lıbe-
ralen lernen können (S 521) Sie ollten sıch von Dogmatısmus und Gesetzlıch-
keit abgrenzen. Teılılweise werden in diesem Zusammenhang auch Entwicklungen
innerhalb der evangelıkalen Bewegung In rage gestellt. Ks findet sıch Be1-
spie‘ eine tiısche Auseinandersetzung mıiıt dem egr1 „bıbeltreu”, wobel die-
SCT als „ Totschlagwort” bezeichnet wiırd S 197)

Einheit Diıe Vielgestaltigkeit der evangelıkalen Bewegung sollte nıcht als
eine Not, sondern als eine Chance angesehen werden S 96), we1l UTr eine große
16 der unfassbaren TO Gottes ANSCIHMNCSSCH se1in ann (S 1D Weıterhıin
wiırd hervorgehoben, dass die 1e unterschiedlicher Bewegungen und Kon-
e die ist, ın der Gott ın der heutigen vielschichtigen Gesellscha: seine
Gemeinde baut S 182) Darum ollten Evangelıkale sich gegenseılt1g mıt 1e
begegnen iıne Gemeinschaft, dıe Urc 1eDe: Freude und wahre Freundschaft
geprägt ist, wirkt anzıehend auf dıe Menschen (S 128; vgl 160)

Darum wiıird in vielen Beıträgen krıtisiert, dass un Evangelıkalen unnötige
Barrıeren bestehen. Es werden eıspie Fronten aufgebaut, weil 111a sıch 1mM
Schriftverständnis nıcht ein1g ist (S 113f; vgl 2331) Daher wiırd betont, dass
„der Geılst der Konkurrenz, des Neıides, der Eıfersucht, des ew1igen BesserwI1issens
und des umnörgelns anderen keinen aum en  c darf S 181) Stattdessen
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sollte das „versöhnte Mıteinander mıt dem gSanzZcCh Leıib hristı“‘ gesucht werden
S 146) und ein „Raum des Vertrauens“ entstehen (S 163)

Die dargestellten Schwerpunkte ın den verschliedenen Beıträgen können im
Grundsatz 11UT CegTUu. werden. [Dass vielen tellen annlıche Akzente gesetzt
werden, lässt darauf hoffen, dass 6S innerhalb der evangelıkalen ewegung
einer Verständıigung und einem Aufbruch kommen annn (vgl 181,

betont wiırd, dass dıie Einheıt 1mM evangelıkalen Bereich zunımmt). 1ei]e der
hervorgehobenen Aspekte sSınd €1 nıcht orundsätzlıc 11C  S Das zeıgt, dass 6S

be1 der rage nach der Zukunft der evangeliıkalen Bewegung nıcht darum geht,
„„das Rad 1ICUu erfinden“, sondern darum, die eigene Identität elıner profilierten,
einladenden und hebevollen Gemeimnnschaft VON Chrıisten TICH wahrzunehmen und

en
An ein1gen tellen sınd jedoch auch Klärungen notwendiıg. Es ist agen,

w1e sıch die angestrebte Profilierung der Evangelıkalen den dealen der Of-
enheıt und der Eıinheıit erhält Zu überlegen ist abel, eın „Kompromıissloses
Christsein“‘ (S 168) gefragt ist und In welchen Bereichen unterschiedliche Auf-
fassungen DOSILLV ewürdıgt werden können. Wahrheıit und Offenheıt DZW. 1e
dürfen nıcht gegene1ınander ausgespielt werden, sondern gehören untrennbar ZU-
SsSammen (vgl 38) Es ist er zumındest miıssverständlich, WEn eıner
Stelle betont wiırd, dass die „Geschwisterliebe über der Erkenntnishebe‘“‘ steht
(S 189) Der Maßlßstab für diese Überlegungen kann 1U dıe selbst sSe1IN.

Stellen, denen die eindeutige orgaben macht, mMuUusSsen cdiese auch
heute Gültigkeıt en In en anderen Bereichen sollte iınnerhalb der evangel1-
alen Bewegung eıne oroße Offenheıt herrschen. araus erg1bt sıch, dass eıne
Verständigung unter Evangelıkalen 11UT gelıngen kann, W CS einem s
meılınsamen Hören auf das Wort Gottes ommt Die Bındung die Schrift INUuSsSs
eın grundlegendes Merkmal der evangelıkalen Bewegung bleiben. In diesem
Sınne kann N durchaus sınnvoll se1n, dem egr1 „bıbeltreu“ festzuhalten Hs
ist aber darauf achten, dass damıt nıcht eine bestimmte Auffassung In Rand-
fragen, sondern das grundsätzlıche Vertrauen ZUT als Wort (jottes ezeıch-
net wird. uch das Verhältnis VON Christen Polıtik bedarf einer weıteren
ärung Hıer ist prüfen, Ww1e be1 einem polıtıschen Engagement Vonmn Christen
vermıeden werden kann, dass 6S

andere qUSSreCNzZCN. }(partei-) polıtischen Festlegungen kommt, dıie

Die ffenen Fragen, dıe hıer angesprochen werden, müuüssten innerhalb der
evangelıkalen ewegung weıter besprochen werden. Hılfreich ware C5, geme1n-
Sa NaCcC agen, W as die Evangelıkalen auszeıichnet und welchen Beıtrag
S1e für dıie Weıterentwıicklung der Kırche und der Gesellschaft eısten können
oder anders ausgedrückt, WOTrIN der „E-Faktor“ ;‚Titel) esteht Der Vor-
schlag der Herausgeber, einen evangelıkalen „Thınk Tank“ nden, eın Insti-
tut, das Raum g1bt für intellektuelle Vordenker und eiıne ‚Pläneschmiede für dıe
Zukun: darstellt S 25.244), kann hlerzu e1in guter STIO se1n. Anzustreben
wäre €e1 eine Zusammenarbeit mıt vorhandenen Institutionen wıe Be1-
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spie. dem Arbeıtskreis für evangelıkale Theologıe oder evangelikalén Ausbiıl-
dungsstätten.

Insgesamt ist das Buch eine rmutigung für evangelıkale Christen, sıch nıcht
1UT der Vergangenheıt orlentieren und diese glorıfızıeren, sondern mutig
nach VOTIIC schauen und CS (Gjott Zuzuftrauen, dass S1e auch in Zukunft dazu
gebraucht, se1ın eic bauen.

Ch_ristian Schwark

Stephanıe Klein: Erkenntnis und Methode In der Praktischen Theologie, Stutt-
gart ohlhammer, 2005, 3°7() S. 25,—

Praktische Theologıie erschöp sıch weder In der Entwicklung pragmatıscher
Handlungsanweısungen noch in der Wiıedergabe pastoraler Weısheiten. Viıelmehr
111 S1E eCc Theorie der Praxıs Sse1In. Das bedingt, dass S1E Rechenschaft
darüber ablegt, nach welchen methodischen Prinzıplen S1e ihren Erkenntnissen
gelangt und welche Gültigkeit diese Erkenntnisse beanspruchen können. Es ist
das Verdienst VON Stephanıe eın, sıch in ihrer Habilıtationsschrift kompetent
mıt dieser Fragestellung auseinandergesetzt en In offensıichtlicher ähe
ZUT handlungswissenschaftlıchen Konzeption von Norbert Mette und ZUT Sub-
ekttheorie VON Stephan obloch sucht s$1e eine Methodologıie begründen,
welche sowohl dem nlıegen der Praktischen Theologıe als auch den gesell-
schaftlıchen MmMbruchen gerecht wird.

Im ersten Kapıtel beschäftigt sıch emm mıt grundsätzlıchen Fragen der Me-
thodologıe. ach einem Kurzüberblick über die gegenwärtigen Herausforderun-
SCHh in Kırche und Gesellschaft (S I3 und ber die methodischen Ansätze in
der Geschichte der Praktıschen eologıe S 8—5 S1IE be1 dem VOoON Jo-
seph Cardıjn entwickelten Dreıisc  tt-Mode €  en Urteilen Handeln
Dıie schön herausgearbeıteten hıistorischen und theologischen Hıntergründe des
Modells (S 3—7 zeigen, dass be1 seıner Übertragung in den wıissenschafftlı-
chen Dıskurs Sınnverschiebungen stattfanden (S 6— eın ze1igt auf, dass
be] der Verwissenschaftlıchung des Modells dıe ela entsteht, den des
„Sehens“ rein empirisch-analytisch aufzufassen und dıe theologische Komponen-

auf den Schriutt des „Urtejlens“ beschränken Dagegen betont S1e CC
dass alle methodischen Schritte ineinander greifen und VON gemeinsamen theolo-
gischen Prämıissen, insbesondere VO „Glaube[n| die In (Gott gründende Wür-
de des Menschen“‘ (S 76) geleıtet SInd. Gegenüber einer sıch als wıissenschaftlıch
ausgebenden Verobjektivierung SEeTZ! Kleın auf die bewusste ınführung des
Subjektes in den wıssenschaftlıchen Dıskurs und auf dıe Reflex1ion der damıiıt
verbundenen Chancen und (Girenzen (S 08—]1 10) Das Subjekt des Forschenden
steht eshalb auqh In der Miıtte iıhres eıgenen Arbeıtsmodells, das als eine WIissen-
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schaftstheoretische Weıiterentwicklung des Dreischrittes VON Cardın verstanden
werden ann (S 118—125, graphische Darstellung 119)

Die methodologischen Fragen, WIC das Subjektsein des Forschenden und die
Subjektivıtät der untersuchenden menschlıchen Praxıs den Erkenntn1isvor-
gang integriert werden können werden den apıteln ZWE1 bıs VIieT nleh-
NUuNg dıe Ansätze VON Edmund Husser] Schütz und Georges Devereux
exemplarısch erortert Von Husser] übernımmt eın dıe Erkenntnis dass W15-

senschaftliıche Theorijebildung UTr dann Sınn machen ann WEn S1C auf der Hr-
ng des Menschen gründe Praktisch-theologisch bedeutet das CIiA6 Hınwen-
dung „relıg1ösen Lebenswelt“ des Menschen (S 127-161) Wıe Schütz

reicht 6S be1 cdieser Hinwendung nıcht Aaus den Uurc quantıtalive O-
den zugänglıchen gesellschaftlıch vermittelten „objektiven Sıinn berücksıch-
tıgen Vielmehr INUSS Urc Fremdverstehen dazu kommen den „subjektiven
Sınn'  .. ämlıch das VO: Indıyıduum (GJeme1ınnte ergründen Das annn 11UT O1-

folgen WEeNNn der Subjektivıtät CIn an gCeMESSCHCI atz eingeraäumt wiıird Für dıie
Praktiısche Theologıe bedeutet das Cc1NC stärkere Berücksichtigung qualitativer
Sozlalforschung und auch C111C Einschränkung der Gültigkeıt iıhrer Theorien auf
den ıhnen JC CISCNCH zeıitlichen und okalen Kontext (S 163—-203) Dass dıie
Subjektivıtät des Forschenden zentralen Faktor ı wissenschaftlıchen Dis-
kurs darstellt, hat Devereux besonders stark herausgearbeıtet. Die praktiısch-
theologische Forschung ist Urc dıie Persönlichkeıit, dıe Interessen und dıe Angs-

des Forschenden beeiflusst, WAas Verzerrungen der Wahrnehmung
1e6sSe subjektive Komponente soll 1UN aber nıcht elımınıert sondern bewusst
reflektiert werden (S 205—237)

Im en Kapıtel stellt eın dıe Von arney Glaser und selIm
Strauss entwickelte ‚„Grounde eOory'  k VOT 1e6SES methodische Konzept zeich-
net sıch dadurch Aaus dass bewusst mıi1t sehr ffenen Ausgangsfrage gestar-
tet wird und erst Verlauf der Forschung sıch dıe Hypothesen und entspre-
en! auch dıe Forschungsmethoden verdichten Dieses eriahren soll 6S VOTLT

em ermöglıchen CUu«Cc Aspekte der Wirklichkeir wahrzunehmen Was Urec
6C11C VOTauUs eingegrenzte Fragestellung verunmöglıcht wiırd S 239-265)

Dıie S ist nıcht 1Ur inhaltlıch aufschlussreich, sondern bıetet auch Cc1N

emplarısches e1ispie für dıe VOoN eın vorgeschlagene Methodologıie. Das ze1gt
sıch anderem darın, dass dıe Autorın oroßen Wert auf dıe biographische
Verankerung der untersuchten Ansätze legt (Z summarıschen
Zusammenfassungen die CISCHNCN Erkenntnisse für den Leser leicht nachvollzıeh-
bar reflektiert (Z 281—292) und ihre CIBCNCIL theologıschen Prämissen
gut WIC möglıch benennen sucht S 171) Genau mıiıt diıesen Prämissen hängt
aber ohl ZUSAMMMNCN, Was e1in evangelıkaler eologe der vorgelegten 1€
vermisst. So wiırd weder die edeutung der Offenbarung (jottes der eilıgen

für den theologıschen Erkenntnisvorgang noch dıe kirchliche Praxıs als
Konzeptionsgegenstand der Praktischen Theologıe thematisıert 1elmenr
dıe theologische Qualifizierung des indıviıiduellen Subjektes und SCINCT sozılalen



Rezensionen Praktısche Theologıe 321

Bézüge dazu, dass Praktische Theologie vornehmlıch als theologıisc geprägte
Soziologıe verstanden wIrd. och auch ohne Zustimmung den inhaltlıchen
Schwerpunktsetzungen VO  — eın wiırd INan manche methodologischen Überle-

mıt Gewınn reflektieren können. Denn dass die subjektive (Glaubens-)
Erfahrung einen wesentlichen Bestandte1i theologischen Arbeıtens darstellt, ist
nıcht bestreıten und deshalb auch VON evangelıkaler Seıite ın der Methodologıe

berücksichtigen. Dazu bietet dieses Buch wertvolle nregungen und Hınter-
grundiınformatıonen.

Stefan chweyer
Weitere Literatur:
Frauke Bielefeldt Wie ein Schmetterling IM äfig. Perspektiven für eın en

mıt Krankheilt, Asslar erth Medien, 2005, 260 S 14,95
* Albrecht Schödl Unsere ugen schen nach dir‘“ Dietrich Bonhoeffer Im Kon-

text einer aszetischen eologie, Leipzıg Evangelısche Verlagsanstalt, 2006,
253

*Helge Stadelmann Üu. Thomas Rıchter: Bibelauslegung praktisch. In zehn Schrit-
fen den ext verstehen, uppertal: Brockhaus, 2006, 191 S., 14,90

*Helge Stadelmann Hg.) Den INn hiblischer Texte verstehen. Eine Auseinan-
dersetzung mıit neuzeitlichen hermeneutischen Ansätzen. Bericht Von der
Studienkonferenz des AfeT, Gileßen Brunnen, 2006, 2323 S 19,95

*Peter Zımmerling: Bonhoeffer als Praktischer eologe, Göttingen: anden-
0eC Ruprecht, 2006, 231 S 29,90

Gemeindebau

Michael Herbst, Jörg Ohlemacher, ohannes Zimmermann Hg.) Missionarische
Perspektiven für die Kirche der Zukunft, Beıträge Evangelısatıon und Ge-
meindeentwicklung ı: Neukırchen Neukircheger, 2005, 144 S., 17,—

Der vorlıegende Sammelband ist der Band einer Publiıkationsreihe des 1im
Aprıl 2004 gegründeten „Instıtuts Erforschung Von Evangelısatıon und Ge-
meindeentwicklung‘“ der Theologischen Fakultät der Un1versıität Greifswald
Herausgeber sowohl der €e1 als auch dieses ersten es (sowı1e Leıiter des
Instituts) sınd Herbst und Ohlemacher, Professoren für Praktische Theolo-
gie ın Greifswald, SOWIe Ziımmermann als wıissenschaftlıcher Geschäftsführer
des Instituts.

Der Band wıdmet sıch der miss10logıschen Herausforderung des mi1iss10narı-
schen Zeugnisses und Gemeindebaus 1m andeskırchlichen Rahmen 1im nach-
christlich-postmodernen Kontext in Deutsph]and. €1 wird auch der IC in
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die europäische und amerıkanische Nachbarschaft gelenkt, Impulse CIND-
fangen und „Räume der 1ssıon entdecken“ (S 8) Im Wesentlichen bietet
das Buch die Dokumentatıon der Beıträge eines ymposi1ums In Greifswald, das
mıt der To  ung des nstıtuts verbunden WAÄrT.

Im ersten und grundlegenden Teıl bietet der katholische Pastoraltheologe Paul
Zulehner (Wıen) miss1ıonstheologische Perspektiven: Christqntümliche Ge-

sellschaften sel]en eıner atheisıierenden gewichen und verlangten VO  — den
rchen nıcht 11UT „rückbauende Verschlankung“, sondern eınen miı1issıonarıschen
Aufbruch Dıie säkulare Offtfenheıt für Spiritualitäi sSe1 eın Anknüpfungspunkt für
eine „mystagogische Miıssı1on°, dıe davon ausgeht, dass Gott alle retiten will, In
en schon wirkt und DUn nach konkreten egen sucht, jene; dıie Gott uns ‚.hın-
zufüg Apg 2,47), gewıinnen322  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 20 (2006)  die europäische und amerikanische Nachbarschaft gelenkt, um Impulse zu emp-  fangen und „Räume der Mission zu entdecken“ (S. 8). Im Wesentlichen bietet  das Buch die Dokumentation der Beiträge eines. Symposiums in Greifswald, das  mit der Eröffnung des Instituts verbunden war.  Im ersten und grundlegenden Teil bietet der katholische Pastoraltheologe Paul  M. Zulehner (Wien) missionstheologische Perspektiven: Christentümliche Ge-  sellschaften seien einer atheisierenden Kultur gewichen und verlangten von den  Kirchen nicht nur „rückbauende Verschlankung‘“, sondern einen missionarischen  Aufbruch. Die säkulare Offenheit für Spiritualität sei ein Anknüpfungspunkt für  eine „mystagogische Mission“, die davon ausgeht, dass Gott alle retten will, in  allen schon wirkt und nun nach konkreten Wegen sucht, „jene, die Gott uns ‚hin-  zufügt‘ (Apg 2,47), zu gewinnen ... damit seine Kirche leben und wirken kann“  (S: 23)  M. Herbst beschreibt in seinem Beiti‘ag „Ach, sie sind Missionar!?“ Kontext,  Entstehungsgeschichte und Aufgaben des Greifswalder Instituts. So erläutert er  zunächst den pommerschen, hochschulischen und kirchlichen Entstehungszu-  sammenhang und erinnert an die Impulse der Leipziger Synode 1999 und der  davon inspirierten EKD-Studie „Das Evangelium unter die Leute bringen“  (EKD-Text, 2000). Er beschreibt den konzeptionellen und strukturellen Weg der  Gründung von 2001 bis 2004 und die ersten durchgeführten Projekte. Das Institut  versteht sich als bisher einmalige universitäre Forschungsstelle für Mission in  Deutschland im Rahmen der evangelischen Landeskirchen. Träger sind die  Pommersche Landeskirche und die Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste  (AMD) des Diakonischen Werkes der EKD. Darüber hinaus sind einzelne Lan-  deskirchen (Pommern, Baden, Württemberg) und Stiftungen finanziell und per-  sonell beteiligt. Das Konzept besteht darin, historische, theologische und prakti-  sche Aspekte der Evangelisation und missionarischen Gemeindeentwicklung in  den evangelischen Landeskirchen zu erforschen und zu vermitteln — durch Lehr-  veranstaltungen an der Fakultät, durch Weiterbildung für Pfarrer und Ehrenamt-  liche sowie durch Dissertationen und Habilitationen. Zusammengehalten werden  diese verschiedenen Aktivitäten durch die Überzeugung von der „prinzipiellen  Gemeindlichkeit des Glaubens“ (S. 41).  Im zweiten Teil des Buchs zeigt der Greifswalder Neutestamentler Christfried  Böttrich die Legitimation und Entfaltung des missionarischen Auftrags der Kir-  che im Neuen Testament auf. Ausgehend vom Minderheitsstatus der urchristli-  chen Gemeinde beschreibt er zehn Aspekte neutestamentlicher Missionstheologie  und -praxis, wie zum Beispiel die Notwendigkeit die „Legitimation [zu] definie-  ren“. In der antiken Vielfalt der Religionen war es genauso notwendig wie heute,  „dass die Christen möglichst eindeutig sagen müssen, auf wen sie sich berufen  und wer sie ermächtigt“ (S. 53). Oder: „Präsenz zeigen“: Das „missionstheologi-  sche Credo des Matthäus ist bereits am Anfang der Bergpredigt zu finden...: 'Ihr  seid das Salz der Erde’“ (S. 54). Oder: „Interna regeln“: In der Apostelgeschichte  wird beschrieben, wie aufbrechende Konflikte in der Gemeinde gelöst werdendamıt seine Kırche en und wirken kann  C6
(S 23)

Herbst beschreıbt in seinem Beitrag „Ach, S1e Sınd Miıssıonar!?“*“ Kontext,
Entstehungsgeschichte und ufgaben des Greıitswalder Instıtuts. So erläutert
zunächst den pommerschen, hochschulischen und kiırchliıchen Entstehungszu-
sammenhang und erinnert dıe mpulse der Leıipzıger ynode 999 und der
davon inspirıerten KD-Studıie „Das Evangelıum dıie Leute bringen“
EKD- Text, Kr beschreı1bt den konzeptionellen und strukturellen Weg der
Gründung Von 2001 bıs 2004 und dıe ersten durchgeführten Projekte Das nstıtut
versteht sıch als bısher einmalıge unıversıtäre Forschungsstelle für Mıssıon in
Deutschlan: 1m Rahmen der evangelıschen Landeskirchen. ITräger sınd dıe
Pommersche Landeskirche und dıe Arbeitsgemeinschaft Missıonarısche Dıienste

des Dıiakonischen erkes der Darüber hınaus SINd einzelne Lan-
deskirchen (Pommern, aden, Württemberg) und tıftungen finanzıell und PCI-
sonell eteilıgt. Das Konzept besteht darın, hıstorische, theologische und praktı-
sche Aspekte der Evangelısatıon und mi1issi10onarıschen Gemeindeentwicklung in
den evangelischen Landeskırchen erforschen und vermiıtteln UrCc Lehr-
veranstaltungen der akultät, UrcC Weıterbildung für Pfarrer und Ehrenamt-
1Cc SOWI1e BTC| Dissertationen und Habiılıtationen. Zusammengehalten werden
diese verschliedenen Aktıvıtäten Urc dıe Überzeugung Von der „prinzıplellen
Gemeinindlichkeit des aubens  C6 S 41)

Im zweıten Teıl des C zeıgt der G’reitswalder Neutestamentler TIE:
die Legıtimation und Entfaltung des miss1ıoNarıschen Auftrags der Kır-

che 1mM Neuen J estament auf. Ausgehend VO Miınderheitsstatus der urchristlı-
chen G(Gjemeılnde beschreıi1bt zehn Aspekte neutestamentlicher Missionstheologıie
und —praxIs, W1€e eisplie‘ dıie Notwendigkeıt die „Legıtimation [zu] defintıie-
ren  .. In der antıken 1e6 der Relıgionen Wäal 65 SCHAUSO notwendıg WI1Ie heute,
„dass die Christen möglıchst eindeutig müssen, auf W S16 sıch berutfen
und sS1e ermächtigt" S 53} Oder: „Präsenz zeıgen“‘: Das „missionstheolog1-
sche TE des Matthäus ist bereıts Anfang der Bergpredigt fiınden
se1d das Salz der Erde‘“ S 54) Oder: „Interna regeln:: In der Apostelgeschichte
wırd eschrieben, wı1ıe aufbrechende ON{Iilıkte in der (Gemeınnde gelöst werden
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können, „die Klärung nterner TODIEME C1iNe notwendıge V oraussetzung
für Wachstum S 59) eıtere Aspekte eireiIien eispie dıie Span-
Nung zwıschen Dıalog und erzeugung („Brücken schlagen‘ oder zwıschen
Strategie und Vertrauen auf den eılıgen Geilst („Strategien entwickeln”‘) Be-
denkenswert 1St zudem dıe Beobachtung, dass Paulus be1 er Ausrıiıchtung auf
das missionarısche erschreıten VoNn Girenzen auch Respekt VOT den Grenzen
remder Arbeıtsgebiete zeıgte („Grenzen akzeptieren Weni1ger überzeugend
allerdings scheıint I1T diesem Zusammenhang die Interpretation dass für Pau-
lus nach der Ablehnung des Evangelıums Urc Israe] die He1ıdenmission (unter
Ausschluss Israels ‚„„das DUn CINZ1I£ aNSCMOSSCIHC Zeugni1s gegenüber SCINEIN

Volk“® SC und hıerın auch heute ecCc „|eıne Absage] der christlıchen 15S1078N
gegenüber Israel““ egründe 1ege (S 67)

Hans Jürgen Abromeıt Bıschof der Pommerschen Landeskirche unterzieht
dıe er' Bonhoeffers bemerkenswerten und inspiırıerenden m1ss10log1-
schen Re Lektüre 31 dıe Relıgionslosigkeit und Mündıiıgkeıt sıch SC1I das
Zentralthema Bonhoeffters SCWECSCH sondern cdıe rage „Wıe annn der
Herr auch der Relıgionslosen werden und damıt dıe dıe CISCNC Identität rüh-
rende rage, 95  CI heute für unNns eigentlıch ist‘  06 S Z Daraus folgernd
entwickelte Bonhoeffer miss10logische Neuansätze der theologischen Ausbiıl-
dung DIie Kırche VON der olkskırche ZUT Missıonskıirche werden Im
Finkenwalder Predigerseminar ehrte onhoeffer sowohl Seelsorge als auch Ho-
miletik unter dem spe Z.UT letzten Entscheidung“ predıgen. HKr
entwickelte das odell der Volksmissionswochen mıiıt eam-missionarıschen
Einsätzen.

Zimmermann zıeht aufschlussreich Bılanz E Jahren mi1ssı1onarıschem
Gemeıhnndebau und zeıgt dass ZWAaTr manche Erwartungen uner‘ heben aber
ennoch mehr geblıeben 1StT als Eınzelansätze Es SC1 6in Bewusstsein für
„Gemeıinde als erkennbares Profil Pluralısmus gewachsen

Im drıtten Teıl des HC werden verschiedene Kontexte der 15S10N reflek-
tıert und auch Cc1inNn 1C andere Länder gewagt ulehner stellt cdie katholische
1e Atheıismus und Glaube zehn postkommunistıschen Ländern VOT
be] au dass Ostdeutschland wesentlich intensıveren Atheıismus als
beispielsweise olen aufzuwelsen hat eıtere Beıträge Szabo) wıdmen sıch
dem Gemeindeaufbau Rahmen der Evangelısc lutherischen Kırche Un-
garn und dem miss1onarıschen Konzept der evangelısch-lutherischen Church of
America (Brent Dahlseng) Letzterer Beıtrag stellt lediglıch 1NCH Programment-
wurf dar ohne dıe konkrete Sıtuation reflektieren chie sıch doch sehr VONN der

Deutschland unterscheı1idet Dıie Ausführungen stehen VOIl er etwas ZUSamMm-

menhanglos Raum Abgeschlossen wird der Band Uurc Beıtrag des
Rostocker Praktischen Theologen Thomas he missionarıschen edeutung
kıiırchlicher Räume hıe e1s mıi1t eC daraufhın hlıer „SCTIONNOCIHNC Deutungsof-
ferten“‘ entdecken So wırd kırchliche Architektur mi1ss1ologıschen An-
knüpfungspunkt
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Fazıt Der Band ist Ausdruck eines bemerkenswerten rojekts WI1ssen-
Schaitlıcher Reflexion und praxisbezogener Inspiration miss1onarıscher Arbeıt in
Deutschlan 1mM Bereich un1ıversıtärer evangelıscher eologıe. Der Neuansatz
scheint VOI dem posıtıven, unpolemischen ıllen geprägt se1n, eine breıte, 1m
pluralıstiıschen Kontext verantwortele, ber dem neutestamentlichen Evangelıum
verpilichtete und gemeındebezogene Basıs für miss10logısche Reflektion 1m
Rahmen der evangelischen Landeskirchen Schaiien Diıese erste Veröftentli-
chung bıetet einıge richtungsweisende und inspirıerende Beıträge, wobe1l das
Zentralstück des Bandes sıcherlich Herbsts „Gründungserzählung“ S 11) über
das NCUC nstıtut ist, die auch den en en vermiuttelt. Insgesamt SEeIZ dıe Do-
mentatıon des Gründungs-Sympos1ums einen wichtigen Doppelpunkt für We!l-
tere erwartende Veröffentlichungen des Instıituts.

Friedemann Walldorf
Veitere Literatur:
*( hrıstian yseleın: Russlanddeutsche Aussiedler verstehen. Praktisch-

theologische Zugänge, Leipzıg Evangelısche Verlagsanstalt, 2006, 488 S
€ 58,—

Dan Kımball merging Church Die postmoderne Kirche Spiritualität und
Gemeinde für eine Neue Generation, Asslar erth en; 2005, 267 S:

195
Bernd Rother: Kirche In der Herausbildung und Chancen Von Urbanen

Profilgemeinschaften, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2005, 3 5() S 29,90
* tefanıe €e1s5 Religiosität VonNn Russlanddeutschen, Stuttgart: Kohlhammer,

2006, 280 S 35,—

Gottesdienst iturgik
Medienverban: der Evangelıschen Kırche 1im einlan: Hg.) Der Kirchenknig-
DE, Audio-CD, Düsseldorft: Medienverban: (www.meéienverband.de)‚ 2005,

7.90

Dıie angezeıigte AUdiO:CD des Medicnverbandes der Evangelıschen Kırche 1im
einlanı orei 15 Fragen rund den evangelischen Gottesdienst auf. Die
Produktion jl1eser ist Ausdruck eines weıteren rends, der angesichts der
vielfachen Verunsıcherung und teilweisen Orljentierungslosigkeit unseTer Tage
praktische Hınweise und Verhaltensregeln geben möchte. Was früher altmodisch
oder bevormunden: empIunden wurde, wiırd heute oft esucht und zume!ıst
ankbar aNgCHOMMCN. Die folgenden 15 Fragen werden thematisıert und beant-
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INan spät in den Gottesdienst kommen? Darf INan in der TC klat-
schen, in der Predigt oder nach einem Musıkstück? Darf INan sıch 1mM Gottes-
dienst Wort melden und eıne Diskussion anfangen? Darf ich mıt meınem
Nachbarn tuscheln, WE mich dıie Predigt etwas erinnert? Rückenstreicheln
und Umarmungen: Muss ich mich 1m Gottesdienst anfassen lassen? Darf eiıne
Frau während des Gottesdienstes iıhr Kınd stillen? Müssen ern mıt ıhren Kın-
dern rausgehen, WCCILN dıe im Gjottesdienst schrejien? Blıtzlıchtgewitter be1 der
Taufe? Wer darf 1im Gottesdienst fotografieren”? arf ich beıim Abendmahl dem
Pfarrer den eic dQus der and nehmen? Muss ich be1 Beerdigungen auf dem
Weg Grab schweigen? arf ich Geld aus dem Klıngelbeutel wechseln, WEeNn

iıch UT ogroße Scheine 1bt CS eıne Kleiıderordnung 1m Gottesdienst? Soll
ichS das Auto stehen lassen oder doch Kırche fahren? W arum ist 1m
Gottesdienst dıe rge das vorherrschende Instrument”? Ist 6S unhO{ilıc. schon
beım Orgelnachspiel AQUus der Kırche gehen?

Auf der kommen verschiıedene Pfarrer/ınnen, Küster/innen und Presby-
ter/ınnen aus verschıedenen Gemeı1junden und Kreıisen der Evangelıschen Kırche
1im einlan: (EKIR) mıt verschiedenen, teıls sıch wıdersprechenden Meınungen

Wort DIie Themen werden auf diıese Weıise anhanı konkreter Personen arge-
stellt und begründet Dıiıe Beıträge werden nıcht 1m Orıginalton oder als Nnter-
VIEWS wıedergegeben, sondern, teilweise auf Kosten der Lebendigkeıt, Vvon e1-
NC  3 precher referert. uch die Landespfarrer der Arbeıtsstelle für Gottes-
dıenstgestaltung und der Arbeıtsstelle für Kındergottesdienst der EKIR kommen

Wort Daneben wird auch dQus dem Evangelıischen Gottesdienstbuch VON 999
zıtlert.

Teijlweise geben die Beıträge gufte Vorschläge Gestaltung VON Gottesdiens-
ten und gufte praktısche Ratschläge für dıe landes- und freikırchliche Praxıs. An-
dere Beıträge bleiben der erilache Dıiıe Antwort auf dıie rage „Gibt 6S eine
Kleıderordnung 1m Gottesdienst?““ verschweıgt, dass Form (und damıt auch
Kleidung) immer auch eın Ausdruck VON Gesinnung ist. Das Loblied auf die Or-
ge] als Kırchenmusıkinstrument referlert dıe Geschichte ihrer Entstehung und
Verwendung iIm Gottesdienst. Be1 en erwähnten Vorteijlen Von Orgeln werden
keinerlei Nachteıiıle erwähnt; auf andere (wesentlic bıllıgere und leichter erlern-
und spielbare! Instrumente wiırd nıcht eingegangen. Teılılweise wırd VvVon der
Räumlic  eıt und Ausstattung SOWIle der Anzahl der Besucher her eın dealer
Gottesdienst vorausgesetzt, der nıcht (mehr durchgäng1g) der Wiırklıchkeit
entsprechen wird.

Dıie Beıträge wollen keıne normatıven Lösungen vorgeben, sondern urchweg
eher Verständnis für verschiıedene Meınungen und Verhaltensweisen werben.
Da diese ansprechend, allgemeınverständlıc und praxısnah vermiuittelt werden,
können die usführungen insgesamt ehren- und hauptamtlıchen Gemeindemitar-
beitern und Gottesdienstleitern gute Impulse geben, Verständnis und Reflekti-

ANregeCN, in der chulung eingesetzt werden oder als Diskussionsgrundlage
dıenen. en Darstellung, ürdıgung und Hınweisen ZU. praktıschen Verwen-
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dung der werfen cdie nhalte grundsätzliıche praktisch-theologische und ekkle-
s1iologische Fragen auf. Zunächst ist 6S interessant hören, Was verschiedene
aupt- und ehrenamtlıche Vertreter der Kırche ıhren Gottesdiensten und dem
entsprechenden Verhalten als erklärungsbedürftig empfinden. Welches Verhalten
al dU>S biısherigen und akzeptieren Verhaltensmustern und wird er
thematısıert”? Ferner möchte INan den Gründen cdieser Entwicklungen und des
ufbrechens dieser Fragen nachspüren.

Dıie Beıträge wenden sıich nıcht äkulare Zeıtgenossen, dıe gelegentlıch -
Aasslıc eıner JI rauung oder Beerdigung in dıe erlegenheıt eines Gottesdienstbe-
suchs geraten, sondern Miıtglıeder der eigenen Kırche /u agen ist allerdings,
ob ein1germaßen regelmäßıige Gottesdienstbesucher diese Hınweise brauchen. Ob
seltenere (jäste der Gemeınunde Materı1al des kırchliıchen Medienverbandes ZUT

Kenntnis nehmen und Verhaltenstipps für den gelegentlichen Gottesdienstbesuch
In Anspruch nehmen auch WEeNnNn 1E diese dQus Gründen der Lıiturgie und Höf-
1C  er dringend bräuchten se1 dahıingestellt. och WECNN 1e Antworten auf
diıese Fragen selbst Gemeindemitgliedern und regelmäßıigen Gottesdienstbesu-
chern nıcht klar se1n sollten, ist agen, Was In Gottesdiensten vermuittelt wiıird
und welches Gottesdienstverständnıs be1 den Miıtglıedern vorausgesetzt werden
kann. Es dürfte theologıschen Grundentscheidungen 1m Hıntergrund oder
Mange!l Problembewusstseıin lıegen, dass zwıischen icht-C  sten, nıcht-
kırchlichen „Namenschristen““, seltenen Gottesdienstbesuchern und der ernge-
meınde nıcht unterschieden wIrd. Diese Unschärfe zeıigt sich auch  daran, dass
Antworten auf orundsätzlıche theologische Fragen fehlen, w1e eiwa: arf ich
überhaupt Abendmahl teilnehmen? Warum steht die Gemeıinde be1 bestimm-
ten Teılen des Gottesdienstes auf”? Warum überhaupt eine e, WenNnn doch
dıe Kırche Kırchensteuern erhebt und einzıiehen lässt‘? Was ist überhaupt Taufe?
Was sSınd cdie iıchten VON Taufpaten? Was bedeutet CS, ZUT Evangelıschen Kır-
che gehören? TENIC darf VON einem kurzen Hör-Knıigge keın ausführlıcher
Katechısmus erwartet werden. och muüusste iNan be1 Antworten auf die eingangs
aufgeworfenen Fragen nıcht grundsätzlıcher das Wesen des (Gjottesdijenstes be-
denken (gute Ansätze in Evangelısches Gottesdienstbuch. Ergänzungsband,

934 Müsste achdenken über aNSCMCSSCNCS Verhalten nıcht damıt einset-
ZCN, dass 6S mehr als eın Tradıitionen und Taktgefühl angepasstes Verhal-
ten ge.

Irotz dieser kritischen Anfragen eiınes freikiırchliıchen Pastors (und gelegent-
ıch dankbaren Besuchers VOIN Gottesdiensten in der1 ist pOosIit1v würdi1-
SCH, dass 1n den Beıträgen dıe rage nach einem ANSCINCSSCHCN Verhalten 1n el-
NnemMmMm christliıchen Gottesdienst überhaupt thematisıert wird. Angesichts des InNas-
S1ven Traditionsyerlusts und der Säkularısıerung, zunehmender Individualısıe-
rTung relıg1öser erzeugungen, der Glaubenspraxıis und des Verhaltens SOWIle
der mangelhafiten ‚ oder fehlenden kırchlichen Sozlalisierung vieler Zeıtgenossen
ist 6S drıngend geboten auc in Freikirchen!), wıeder NEeEUu nach dem Wesen des
christlıchen Gottesdienstes, der daraus folgenden inneren Haltung und dem dar-
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Aaus resultierenden aNgSCHMECSSCHNCH außeren Verhalten SCINCT Teıilhaber agen
Im erwähnten Evangelıschen Gottesdienstbuc (Ergänzungsband fındet sıch CcinNn
hılfreicher „Kleıner lıturgischer 1ggg  . für das rechte Verhalten der Pfar-
er/ınnen und rund den evangelıschen Gottesdienst (S 335 533) der aber

auch für andere Gottesdienstleiter auc anderen Tradıtionen) eic SC1MN

dürfte Aus freikiırchlichera 1ST auf das andchen VO  . Schnepper TES-
sereferent des Bundes Freıier evangelıscher Gemeinden, „Der 1gge für Chrıs-
ten 1pps für elıkate Sıtuationen (Holzgerlingen hıinzuweıisen

Christoph Stenschke

Rolf SOns (Hg Wie feiern WLr (rottesdienst? Gemeinde zwischen Tradition und
Erlebniskultur. Beiträge aus$s dem Albrecht-Bengel-Haus, übingen, uppertal:

Brockhaus, 2005, kt., 190 S 12‚9

Der Aufsatzban: geht AaUus Vorlesung hervor dıe dıe ehrer des recht-
Bengel auses übıngen Wıntersemester 004/05 gehalten en Ange-
sıchts der derzeitigen Dıskussion dıe Gestaltung des Gottesdienstes sol] theo-
logische und lıturgische Orıientierung vermuittelt werden (S 10)

Im ersten Beıtrag (S 1—3 wendet sıch Hartmut Schmid unter der Über-
schrı ’Halleluja’ und ’Amen  I66 dem Gottesdienst en Testament Kr

zunächst Geme1jnsamkeıten und Unterschiede heutigen Gottesdiensten
auf und Tag dann nach dem Wesen des alttestamentlichen Gottesdienstes Die-
SCT zeichnet sıch nach Schmid nıcht Urc Form aQUus sondern 1ST personal

bestimmen Der Gottesdienst 1I1NUuSsS JHWH entsprechen, „SCH Wesen und SC1-

NCn ıllen Ausdruck bringen” S 35) uberdem wiıird betont dass der Got-
tesdienst 1Nec dıalogische hat und ıTL gefä  € 1ST, einerseı1lts uUurc
Religionsvermischung und andererseıts Uurc SC1NC mangelinde UÜbereinstimmung
mıt dem Leben ı Alltag.

Der zweıte, Von Volker Gäckle verfasste Beıtrag (S — beschäftig sıch
mıiıt dem Gottesdienst der ersten Chrısten Neuen Testament aCcC stellt fest
dass die Quellenlage recht dürftig 1ST und viele Aussagen deshalb miıt Vor-
behalt behaftet SINnd (S 473 46) ıchtige Elemente des neutestamentlichen Got-
tesdienstes Sind nach Gäckle dıe Betonung der Gegenwart des Auferstandenen
dıe Anrufung des amens Jesu die Verlesung der eılıgen Schriuft die Verkün-
ıgung des Evangelıums die Predigt, und Lobgesang, das Zusammenspiel
unterschiedlicher Begabungen aule und Herrenmahl (S 6— Auffäl-
lıg 1st auch e1ine „relatıve 1e und Freiheit der ormalen Gestaltung der
Gottesdienste“‘ (S 59) Die Attraktıivıtät der hchristlichen (Gjottesdijenste ent-
stand Uurc dıe Überwindung sozlaler Grenzen Hc die Offenheıt und Ver-
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ständlichkeit und Hr den respe)  ollen und wertschätzenden Umgang (S
59)

Luthers Gottesdienstreform ist das ema des drıtten Beıtrags (S 18 der
von Joachım Kummer verfasst wurde. Kummer stellt unter anderem dre1ı Prinzı-
pıen VOIL, die für Luther wichtig S 1—7 1 )as erste ist das Zusammen-
spiıe VonNn Freiheit und Liebe Luther plädıert für eiınen freıen Umgang mıt auße-
C Formen, möchte aber der 1e wiıllen e1 nıemanden überfordern Das
zweıte Prinzıp ist das Ausscheiden VOoN Elementen, dıe dem Evangelıum wıder-
sprechen. Be1 Luther andelte sich e1 ein1gung VOoN der römischen
Messopferlehre. Schließlic betont Luther als drıttes Prinzıp besonders cdıe re
und dıe Unterweisung. Im ittelpu: des Gottesdienstes steht für ihn dıie Pre-
dıgt. Kummer SCcCH1Ide außerdem die konkrete Umsetzung der Gottesdienstre-
form Luthers und hebt hervor, dass cdie Aufgabe VON Pfarrern und Geme1inde-
leıtern ist, ‚ ZUu einem Verständnis des evangelıschen Gottesdienstes anzuleıten“

In den nächsten beıden Beıträgen wiırd der Gottesdienst ın systematisch-
theologıscher Hınsıcht betrachtet. Rolf stellt im vierten Beıtrag (S 89—1
schon 1m 1ıte heraus, dass der Gottesdienst „Ursprung und Maßstab der Theolo-
66  gıe ist. Theologıe und Gottesdienst können demnach nıcht voneinander getrennt
werden. Dıie Theologıe bedenkt das gottesdienstliche Geschehen, und der Gottes-
dienst ist „innere Miıtte*‘* und „Krıtischer Maßstab“‘ der Theologıe S 89) Vor
diesem Hintergrun ze1ıgt zahlreiche Perspektiven für den Gottesdienst auf.
Hr betont eıspıiel, dass der Gottesdienst für den Menschen lebensnotwendig
ist, weıl der Mensch als (GJottes enauf die egegnung mıt Gott angewlesen
ist Bemerkenswert ist ferner, dass der Gottesdienst ach ein „krıtischer
Prüfsteimn für gelungene Kontextualıisierung des Evangelıums“ S 96) ist und
auch ıne „heilsgeschichtlich-inkarnatorische“ Dımensıion hat S 96—100). Im
Gottesdienst ereignet sıch das historische Heilsgeschehen ın der jeweıls en
Sıtuation (vgl 100)

Der Beıtrag- von erhar:! Hahn (S 13—140) steht unter der Über-
schriıft „Sündenbekenntnı1s und Sündenvergebung Miıtte des christlichen Got-
tesdienstes‘‘. Hahn hebt Bezugnahme auf Peter Brunner hervor, dass der
Gottesdienst auf dıe Vergebung der Sünden hinzıelt S 113) Diıeses Handeln
Jesu Christiı selner Geme1inde INUSS im Zentrum des Gottesdienstes stehen. Es
darf nıcht Urc menschlıches Handeln verdrängt werden (S 114) In NEUECTCIH

lıturgıschen Ansätzen beobachtet Hahn bei der Eıngangslıturgie und be1ı der (Ge-
taltung des Abendmahls zumindest teilweise ıne solche erdrängung (S 1 15=
138) Demgegenüber legt CT Wert darauf, dass eın Gottesdienst 111 Namen des
Vaters und des ohnes und des eıligen Geinistes‘® gehalten wird S 1391).

Die abschließenden dre1 Beıträge, dıe VOoN Rolf SOnNs verfasst wurden, beschäf-
tıgen sich aQUus praktısch-theologischer Perspektive mıiıt dem ema ‚„„‚Gottes-
dienst““. Der sechste Beıtrag S 41—158) trägt den 1te „Gottesdienst zwıischen
Tradıtion und Erlebnisorientierung‘‘. Hıer beschreıbt SOons zunächst, WIe der Got-
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tesdienst der heutigen VonNn Erlebniskultur esellscha gestaltet
wiırd Er wırd vieliac „zZlielgruppenorientierten Erlebnısprogramm
(S 145{1) Danach iragt SOons WIC die Erlebnisorientierung beurteıilen 1st und
kommt dem chluss dass einerse1ts das edUurinıs nach Erlebnissen aNSC-
knüpft werden annn andererseıts die Erlebnissehnsucht nıcht „sıch
steigernden Events sondern der Beziıehung esus gestillt werden ann
(S 150) In drıtten Teıl wırd SschheDBlıc. überlegt, WIC der Gottesdienst
UrCc. dıe Predigt, die Musık, das ebet, das en! und dıe Beteiliıgung der
Gemeinde TIieDNIS werden kann (S 152-158).

Im s1ebten Beıtrag werden 7 weıt- und Zielgruppengottesdienste SCHAUCT untier
die Lupe SOons beschrei1ibt zunächst dıie 1e€e dıe mıiıt olchen (iottes-
diıensten verfolgt werden iragt dann nach dem Verhältnis VON aupt- und Zweıt-
gottesdiensten und geht schlıeßlich auf dıe VON Zweıtgottesdiensten
Miss1ıonarıiıschen Geme1nindeaufbau CIMn ETr nenn: e1 einerse1lts posıtıve Aspekte

eispie‘ dass Zweıtgottesdienste C1iNCc Chance sınd Menschen dıe
Gemeininde einzuladen (S 172{) und dass S1C CIn Modell für dıe Beteilıgung Von

Nıicht-Theologen Gemeindeaufbau darstellen können (S k /Af) Andererseıts
auch tische Punkte So warnt eIW. davor den sonntägliıchen

Hauptgottesdienst vernachlässıgen (S 166—169) und unterstreicht dass C

are Absprachen zwıschen Gottesdienstteam und Gemeıindepfarrer geben INUSS

(S 170)
Den achten und letzten Beıitrag S EFE190) bılden UÜberlegungen Formen

der Verkündıgung Gottesdienst. SOons untersucht zunächst die tellung der
Predigt, fragt dann ach der Beziehung den anderen Teılen des Gottesdienstes
WIC ZU e1ispie‘ Schriftlesung und Fürbitte und erortert schheBblıc dıe Bezıle-
hung der Predigt anderen Formen der Verkündigung WIC eiwa us1ı und
Theater €1 stellt dıe edeutung der Predigt den Vordergrund WUr!
aber auch andere eıle des Gottesdienstes und eative Verkündigungsformen

Der vorlıegende Sammelband bietet dem Leser C111C Von verschiedenen
spekten ZU ema Gottesdienst Dıie Zusammenstellung VOoN Beıträgen dQus
den verschıiedenen Dıszıpliınen der Theologıe 1St außerordentlich anregend und
kann das espräc 11UT en ervorzuheben 1st dass Extremposıtionen
WIC ZU eıspie. das Festhalten bestimmten Gottesdienstordnung oder
dıe orderung nach radıkalen Abschaffung VOoNn bestehenden Gottesdienst-
formen vermieden werden Stattdessen bekommt der Leser zahlreiche nregun-
SCn die be1 der UG nach Krıiterien für die Gestaltung Vvon Gottesdiensten hılf-
reich sınd egen der Kürze der einzelnen Beıträge ann manches NUur aNngCIM1S-
SCH werden So bleiben CIN1SC Fragen en dıe weıter bearbeıtet werden INU:
ten SO müusste INan etw. untersuchen nach welchen Maßstäben beurteıjlen 1St
ob die Kontextualısıerung des Evangelıums C111C bestimmte Sıtuation hineın
gelungen 1St und inwıefern das Gottesdienst erkennbar wırd (vgl

96) Insgesamt 1st der Sammelband aQus dem Albrecht-Bengel-Haus C1INC

Fundgrube Von Hıntergrundinformationen und konkreten Hınweisen für die Ge-
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taltung VoNn Gjottesdiensten Kontext der heutigen Erlebniskultur 1lle denen
der Gottesdienst Herzen 1eg können davon profitieren uch WeT nıcht jeder
einzelnen Aussage zustimmen kann erhält viele Anregungen dıe Cc1IiN persönli-
ches Weıterdenken en und NECUC Freude Gottesdienst und SCINECT Ge-
staltung wecken können

Christian Schwark

eitere Literatur
*'T homas AaANdDucC. Liturgische Präsenz PZur praktischen Inszenie-

FUuÜNHNS der Kasualien Gütersloh (jüterloher Verlagshaus 2006 96 m1T
DVD 49 95

Homiletik

Martyn Lloyd-Jones Die Predigt und der rediger Friedberg Verlag, 2005
334 14 90

Der Autor Martyn Lloyd-Jones (1899-1981) gehö ohne Zweifel den orÖöß-
ten redigern des 20 Jahrhunderts England und weiıt darüber hinaus Seine
Predigten der W.estminster Chapel en bıs heute weltweıte Anerkennung
und Bekannthe1 erreicht Seine aktıve Predigtzeıt erstreckte sıch über 5() TrTe
Se1n berühmtes Buch „Die Predigt und der rediger“ das bereıts 971 Eng-
15C erschıen ist 1Un auch Deutsch erhältliıch Es wurde erst nach SCINCT Pen-
S1ONICITUNG veröffentlich: und 1ST 6C1INe ammlung Von Vorträgen, die VOT
denten des Westminster Theologıca Seminary gehalten hat

Bereıts Vorwort wWwelst C bescheiden darauf hın dass viele Te SCZO-
gert habe Ratschläge fürs redigen erteilen Er chreıbt S mangelte INITL
uch Freimütigkeıt C1iMN olches ema anzupacken und CS hat mich über-

rascht WIC chnell und leichtfertig rediger bereıt SInd ıhren mtsbrüdern
über das redigen und pastorale Angelegenheiten Ratschläge erteılen S
Dass für ihn das redigen dıie höchste g1r0 und herrlichste Berufung ist (S 9),
lässt sıch bereıts daran erkennen, dass diesem ema alleın dıe ersten dre1 Von
16 apıteln wıdmet. twas irrmtierend ist, dass bereits 1 Kapıtel dıe Form
der Predigt espricht und dann 1ı Kapıtel mıt der gleichen Überschrift das
Thema noch einmal aufgreift, Obwohl . verschiedene Akzente 1ı den apıteln
S@eT7! WAalc 6S ohl sinnvoller SCWESCH das Kapıtel mit dem elften VOI-
biıinden Er fä  z dann Kapıtel MIt dem redigen sıch fort und Kapıtel
jespricht dıe Person des Predigers Im s1ebten und achten Kapıtel beschäftigt
sıch OY! Jones mıiıt der Beziıehung zwıschen rediger und Zuhörern Die Vor-
bereıtung des Predigers und der Predigt wiırd dann den nächsten beiden Kapıl-
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teln besprochen. In weıteren vIier apıteln werden praktısche Fragen des Predigt-
dienstes ANSCHANSCH WIEe eispie die rage nach der Form der Predigt, -
lustratiıonen und UuUumor ın der Predigt, ob Predi  emen vorher angekündıg
werden sollten, ob der rediger sofortigen Entscheidung ufrufen. soll, ob
1eselbe Predigt wıederholt werden soll Sein Buch beschheßt der Autor mıt dem
en Anspruch „Predigen unter dem Erwe1ls des Geistes und der Kra

Der Band ist ohl ecC als ein Klassıker unter den Homuiuletikbüchern ein-
zuordnen. Dem Autor spurt INan förmlich die Leiıdenscha ab, mıiıt der sıch für
das redigen und das Amt des Predigers einsetzt. Lloyd-Jones ist fest davon
überzeugt, dass 111a die Kırchengeschichte nıcht lesen kann, ohne erkennen,
dass dıe Predigt immer eine zentrale in der Kırche gespielt hat Um:-

mehr bedauert er, dass ıIn uUuNseIcCcnN agen cdie Predigt mehr und mehr Ge-
wicht verliert Gunsten anderer rogrammbeıträge. Unter Berufung auf dıe
Schriuft kämpft in seinen Vorträgen für die are Verkündigung des eWw1g gült1-
SCH Wortes (jottes Hr chreıbt „Deshalb möchte ich zusammenfassend esthal-
ten, dass alleın dıe Predigt den Menschen dıe ahrheı vermiıtteln und sS1e
Erkenntnis iıhrer Not und des dafür einzigen Heıilmiuittels bringen kann. Zeremonie
und Rıtuale, Gesang und Unterhaltung und ıhr SanzcCS Interesse polıtischen
und gesellschaftlıchen Fragestellungen und es andere können dıes nıcht bewir-
ken  .. (S 44) An ein1gen Stellen bekommt das Buch apologetischen arakter.
Verkündiger mMussen den Mut aben, die Heıligkeit Gottes und dıe völlıge Sünd-
haftıgkeıt des Menschen predıigen. redigen ist für Lloyd-Jones mıt eiıner Ope
ratıon vergleichbar. Der Eıngriff ann schmerzvo se1n, ist aber heılsam Der
Inhalt der Predigt soll entweder evangelistisch dıie Ungläubigen oder aufer-
bauend bzw. lehrend dıe Gläubigen gerichtet se1in. ach seiner Meınung darf
in keiner Predigt die Theologıe fehlen Er schreı1bt: AES ist falsch, Wenn ein Mann
irgendeinem bestimmten ext W1  Urlıc sein System aufzwängt; doch zugleich
ist 6S entscheidend, dass seine uslegung iırgendeıines besonderen Textes urc
se1n System, die Gesamtheit der Lehre und Wahrheıt, welche in der fin-
den ist, überprüft und kontrolhert werden soll.“ S U eım rediger INUuUSS die
Ernsthaftigkeit, dıe Wärme und 1e Zuhörer immer ‚pürbar se1InN. Er INUSS
sıch einerseıts gedrungen en predigen, andererseıts sollte 8 seınen Dıenst
mıt Furcht und Zıttern antreten en einer klaren Berufung bedarf für den
Predigtdienst auch der egabung. Lloyd-Jones sagt Prediger werden geboren,
nıcht gemacht.“ S L23) iıne natürlıche Redegewandtheıit, auch iıne gute Rheto-
rık gehören den wesentlichen Mer.  alen eines egabten Predigers. Der Autor
erhebt zugleic hohe Anforderungen den rediger hinsichtlich selner Bezije-
hung ZUT Gemeinde und zeıgt anhand VON Bıbelstellen und Beıispielen AaQus der
Kırchengeschichte auf, WIeE sıch der rediger den Zuhörer bemühen INUSS

In einer geradezu väterliıchen Weiıse g1bt Martyn Lloyd-Jones se1ıne praktı-
schen 1pps die rediger weıter, die aber nıcht ein1ger Auffälligkeiten entbeh-
Ich So fordert CI, dass dıe Kanzel wıeder in den Miıttelpunkt der Bühne gerückt
wiırd (S 21:170)); damıt dıie Zentralıtät der Wortverkündigung 1m Gottesdienst



3237 Jahrbuch für Evangelıkale Theologie (2006)
betont wiırd; das Iragen eines Talars empfiehlt als „Zeichen der Berufung“
(S 167), jedoch ohne Kapuze, diese würde stark ablenken: SEe1 auch darauf

achten, dass die Kırchen nıcht prunkvoll geschmückt selen, und sSo
immer auf eine gufte Akustiık be1 den Kırchengebäuden geachtet werden.

Für dıe Predigtvorbereitung sıeht Lloyd-Jones zunächst als wichtigstes Ele-
ment das Darüber hınaus soll das Bıbellesen Predigttext hren
uch erbauliche und theologische Literatur können als Hılfsmuittel in der OTrDEe-
reitung dıenen WwIeE auch Lieder oder allgemeıne Lektüre Obwohl Lloyd-Jones
selbst viele Ilustrationen und Beispiele verwendet, kritisiert dıe Überhäufung
der Predigt mıt Beispielgeschichten. Hr wehrt sıch vehement das ammeln
Von Ilustrationen, S$1e später verwenden. SO meınt „FÜür mich ist ei-
W as nıcht 1Ur Professionalismus In seiner schlımmsten Form, sondern ist, W1e
ich möchte, die Kunst einer Hure, weıl S sıch sehr darum schert und
sıch sehr arum sorgt, Leute anzulocken Geschichten und Ulustrationen
sınd lediglich dazu da, dıie Wahrheit veranschaulıchen, nıcht 1e. Aufmerk-
samkeıt auf sich selbst lenken.“ (S 241) Sehr ausführlich diskutiert der Autor
dıe rage des Aufrufs ZUT Entscheidung chluss einer Predigt. Als egner
dieser Methode lıstet Cl mıindestens zehn TUN! auf, W al UuIin 8 fast nıe einen
ufruf gemacht hat Seıiner Überzeugung nach soll dıe Predigt en UIru
und eiıne Hınführung Entscheidung se1N, eshalb ist ein explızıter UITUu
Ende 1n der ege nıcht mehr notwendig. Das Buch SCAHAI1e6 Lloyd-Jones mıt
dem Hınweils auf dıe Salbung mıt dem eılıgen Geilst Ohne Zweıfel wird
Diıenst 1Ur segensreich se1n, WEeNnNn WIT ıhn unter der Leıtung und der Vollmacht
des Geilstes tun, doch die wiederholte Formuliıerung chluss „Suchen Sıe
diıese .66 S 332), erweckt beım Leser den Eındruck, als sSCE1 ches eın mYySsti-
sches Unterfangen, das nıcht ohne weıteres en ist.

Abschliıeßend lässt sıch 9 dass dieses Buch jedem angehenden und auch
gestandenen rediger ZU Lesen empfehlen ist Es wiıird inspirleren, motivie-
ICNn und sicher auch korrigleren. Manche Kritik VOoNn Lloyd-Jones tangıert sıcher
stärker den engliıschen Kontext. ere wıederum ist zeitbedingt und heute aum
nachvollziehbai SO würde ich seine recht charfe Kriitik d Kassettenaufnahmen
VON redigten einordnen. Der Stil des Buches ist stark VOoN seinem Redestil Be>
präagt, da 6S gesammelte Vorträge enthält, W as manchen Wiıederholungen und
thematischen Überschneidungen Trotzdem ist 65 lesenswert, we1l CS den
rediger herausfordert, seiner en Berufung nachzukommen.

Heinrich Derksen
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Armın Mauerhofer Jesus Mitte jeder Predigt Christozentrische Auslegungs-
predigt Hammerbrücke Jota 2005 341 19 05

Miıt der vorliıegenden Homuiletik möchte Armın Mauerhotfer langjährıger Pfarrer
der schweıizerischen Frejen evangelıschen Gemeıjunden Langenthal und arau

Professor für Praktische Theologie der Staatsunabhängigen eologı1-
schen Hochschule asel, „anerkannte Homuiletikansätze den Aspekt
der christozentrischen Grundausrıichtung der Predigt erweıtern WIC dies auch der
Buchtitel ZUE Ausdruck MNg Zur Absıcherung SC1INCS christozentrischen An-
satzes stellt Mauerhofer SCINCT umfangreichen Homuiletik zunächst CI fast 5()
Seıten umfassende bıblıologische und hermeneutische Grundlegung Die

Schrift als ınspırıertes (Gjotteswort 1er zeıgt Mauerhofer ähe
gen Chicago-Erklärung kann 11UT VON ihrer Miıtte VON Christus her

verstanden werden Er 1st die Miıtte jeder Predigt Entsprechen: verfolgt Mau-
rhofer beispielsweise 1C auf die uslegung alttestamentlicher Texte 11CH

konsequent „heilsgeschıichtliıch-chrıistozentrischen Ansatz
[)Dass Mauerhofers Homuiletik aus dem Hıntergrund (freikırchliıcher) gemeınd-

lıcher Praxıs erwächst wIırd den nachfolgenden erlegungen ZU Verkündti-
gungsdienst Kontext der örtlıchen (jemeınnde eutlic (S 78 Von der
rage nach der Berufung Predigtdienst bis hın ema „Vollmac
der Verkündıigung erhält der Leser zahlreiche mpulse Weıterdenken

Im 1C auf die eigentliıche homiletische rIieNnTIE: sıch Mauerhotfer
den schon oben erwähnten „anerkannten Homuiletikansätzen In SCINCIN Vor-

WO)  pa ( beruft sıch ausdrücklich auf elge Stadelmann VOoN dessen Predigtlehre
„starke mpuls  ‚06 für das vorlıiegende Buch erhalten habe (vgl dazu unten
336) Starke Ahnlıchkeiten 1C auf den au des Buches Sınd deshalb

auch nıcht übersehen Zunächst beschreıi1ibt Mauerhoftfer dıe methodischen
der Exegese dann dıe Durchdringun des Textes dıie Überlegun-

SCcCHh den Zuhörern der genannten Predigtmeditation gefolgt Von

Kapıtel über dıe Ausarbeitung der Predigt Im Abschniıtt „Darbietung der Pre-
digt“ werden dann rhetorische Fragestellungen besprochen und praktische
Ratschläge für dıe Kanzel erteılt Die konkrete homiletische e1 wiırd anhand

Textbeispiels aQus dem Epheserbrıe veranschaulıcht Abgerundet wiırd das
Buch Urc Hınweise auf Sonderformen der Predigt Hılfestellungen
gemeıindlıchen Kasualanlässen Mauerhoftfers Homiletik atmet dıe angjährıige
Praxıs engagıerten Verkündıigers und zeıgt charakterıistische ıgen-
ständıgkeit, dass sıch die Beschäftigung mıt ıhm durchaus auch für alle lohnt,
die Stadelmann bereıts kennen.

Auffallend ist, dass Mauerhofers Zentralgedanke der „Christozentrischen“‘ Pre-
dıgt ı SCINCN umfangreichen methodischen apıteln keine ausgeprägte eto-
NUNg findet W1e der ıte des u66 vermuten lässt Das 1st sicherlich nıcht darın
begründet dass f SCINCNHN Kerngedanken angesichts des ge‘  en homiletischen
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„Handwerkskastens“ AQUus dem Auge verloren hätte Vielleicht ist 6S aber eın 17
dafür, dass andere evangelıkale homiletische Ansätze durchaus ebenso christo-
zentrisch angelegt sınd, auch WeNnn S1e diesen Anspruch nıcht explızıt rheben

olfgang ippert

Martın 1C0O Einander INS Bild seizen Dramaturgische Homiletik, Z urchges.
überarb Aufl., Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2005, 160 S 23,90

Dass 1im ahrbuch für evangelıkale Theologıe dıe zweıte Auflage eiInNnes Buches
besprochen wird, ist ungewöhnlıch und bedarf eiıner rklärung. Dramaturgische
Homuiletik ist in die Diskussion gekommen. Das War beım ersten Erscheinen die-
SCS chmalen Bändchens 1m Jahr 2001 nıcht abzusehen. Allerdings en vVvan-
gelıkale sıch dieser Dıskussion bisher nıcht eteılıgt. €e1 bewegen 1C0O
eine Reıihe VOoN nlıegen, die auch Evangelıkale bewegen und doch ist se1n
Entwurf dramaturgischer omıle ganz ungewollt) eradezu e1in Gegenentwurf
Zum evangelıkalen Ansatz kommunikatıver Auslegungspredigt. Von er
scheıint eıne Rezension angebracht.

1C0. hat eıne esbare rogrammschrı vorgelegt. Man merkt schon in
selner Darstellungsweise, dass sıch VON der Welt der Medien und Künste 1N-
spirıeren lässt uch se1in Anschluss dıe amerıkanısche New Homuiletic INa
dazu beıtragen, dass seıne Schrift leichter BTr kommt als mancher TT,
der in der Saulsrüstung deutscher Gelehrsa  en steckt. Se1in Versuch der TITNEU-
CTUNS der omlet1 versteht sıch VOT dem Hıintergrund des ecNsels äastheti-
schen Paradıgma in der Praktischen eologıe; S1e 111 der Predigt Einsichten
AQUus der Welt der Künste (spezıell Von Fılm und Theater her) zukommen lassen
(S :5) Ebenso betont versteht sıch seine Homuiletik 1mM Umgang mıt ext und
Hörer Von der postmodern-emanzipatorischen Rezeptionshermeneutik her

Galt gestern noch: „Predigt erschıen als Dienst Wort Gottes, gegründet auf
sorgfältige, exegetische Arbeıt“ S 221), geht 6S heute nıcht mehr darum, „ C1-

ahrhert des aubens erklären‘‘ und „den Hörenden eine Wahrheıt miıtzu-
teiılen““ (S 25) 1C. dass für 1C0. dıe keine edeutung hätte! Im egen-
teıl ber hest Man etiwa seinen inzwıschen erschıienenen Aufsatz „Fremde Bot-
schaft Homuiletisches ädoyer für eine hermeneutische chubumkehr‘‘
(Praktische Theologie 93, wırd eutliıc dass er dıe ec nıcht
besser WwWAare CC nıcht nur! als „Informatıon über VETSANSCILC Kontexte‘“‘
hıest, sondern (im Anschluss Josuttis) „als Orıentierung für den Grenzverkehr
in die Wirklic  el des eihoen (ebd:; 270) Ihm steht die Problematı einer
akademıiıschen (historisch-krıtischen) Bıbelle  T VOT ugen, die ‚„das Ver-
stehende mıt dem immer schon Verstandenen abzugleichen sucht“‘ (ebd.,

270) und e1 „den orten der 1Ur das entnımmt, Was In der en
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Situation „noch“ gebrauchen ist  .66 (ebd., 271) Er ll seiner Pro-
grammschrıft zurückzukehren mıt seiner Homuiletik nıcht die Brocken dıstan-
zierter historischer Bıbelle  re zusammen{fassen und iıhre Quintessenz auf den
orer heute übertragen. Solches redigen ockt nıemanden Sonntagmorgen
aus dem Haus. „Schönes lässt sıich nıcht zusammenfTfassen‘‘, hat CT vVvon den KÜüns-
ten gelernt (S 33) Schönes (und analog auch Heılıges) 11l rzählt bzw 1InsSze-
nıert werden, mıiıt dem rgebnıs, dass CS 1m Konzert, 1m Theater, 1mM Kıno und
Nun hoffentlic auch In der Kırche! Ere1ign1s wiırd, Event. „Künstle-
sch predigen 1€e€ mıiıt der undıgen Leidenscha der Bühne, des Konzertpu-
lıkums, der Lıteratur, des Ateliers oder des 11MsSs sıch selbst und andere der
eltwiırklıc.  eıt Gottes aussetzen“ (S 33} Das geschieht, WEn nıcht „über“ das
bıblısche Wort referiert wird, sondern dieses inszenilert wiırd, dass das Ge-
heimnıs des Göttlıchen für das en des Hörers nrührend wiıird und 6S Le-
bens-Erfahrung mıiıt Gott ommt (vgl 51)

Ottlıche Offenbarung wiırd allerdings nıcht 1m inspirlıerten bıblıschen Wort
gesucht, sondern in der revelatıo immediata des Augenblicks, WC das Geheim:-
N1ıs den Hörer ergreıft. Man könnte Dramaturgische Homuiletik ist dıie
Wiedererwec  ng des kerygmatheologischen Ansatzes eines rnst uchs, Ger-
hard Ebelıng oder Kurt TOT un den Voraussetzungen des äasthetisch-
rezeptionshermeneutischen Paradıgmas NeCUeETET Praktıischer Theologıe, eNrTreic
kombiniert mıt nieiıhnen aQus der Welt der Regisseure und darstellenden Künstler.

ach einem grundlegenden ersten Teıl (S 21—74 wird dıie Praxıs dramaturg1-
scher Homuiletik entsprechend hermeneutisch S 75—-101), Te mıt nle1-
hen beı Fılm und Theater S 0221 13), in der Verknüpfung VoNn Spirıtualitä und
Miıtteln der. Performance (S 114—-123) und in der Reflex1ion Von Predigt als Er-
eign1s (S 124-136) entwickelt. Eın abschlıeßender Teıl zeıgt dıe Hıntergründe
dieses In der amerıkanıschen New Homuiletic (S 137-140) und se1ne
beginnende Umsetzung in Deutschlan: S 142—-148). Mıt einem USDI1C SOWIl1e
Lıteraturhinweisen und Personenregister ScCHAh1e der chmale Band, der viel An-
gu bietet.

uch Evangelıkale predigen nıcht „Üüber“ dıe 1bel, als referierten sS1e dıstan-
ziert über einen bloßen Gegenstand der Vergangenheıt. uftrag ist nıcht
„Predige über das W: rt'“, sondern: „Predige das Wort!** (2 Tım 4,2) uch
Evangelikale sehen ihre Aufgabe nıcht darın, lediglich die Brocken homiletisc
zusammenzukehren, dıe historisch-kritische Rekonstruktion bzw garl Destruktion
übrıg lässt uch Evangelıkale rechnen mıt dem Ere1gn1s des Wirkens (jottes 1mM
Geist der Verkündıigung des Wortes Gottes Für S16 hat aber der ext der

als nac dem Selbstzeugn1s der eılıgenC geistgegebenes Offenba-
rungswort Gottes eine grundlegend andere Valenz als für 1C0O Das „göttlıche
Geheimnis“‘ ereignet sich entsprechend auch nıcht erst 1mM kreativen Rezeptions-
vorgang beiım Leser und beim Predi  Örer 1m Kontext eiıner gelıngenden drama-
turgıischen Inszenierung. Das Geheimnis ist vielmehr extira 1105 schon OITIen-
bart und wırd DUn verkündıigt; und Cr findet Glauben UrCc das ırken VOoNn Got-
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tes Geist. ‚ugleıc gılt Dass INan für eine kommuniıkatıve uslegung des Wor-
tes Gottes In der Predigt noch erheblich mehr VON den Künsten lernen kann, als
das bısher der Fall Wäl, wollen sıch Evangelıkale SCINC VonNn 1C0 lassen
und VON iıhm lernen. Denn WaTlUunmn sollte INan sıch als rediger für dıe Vermiutt-
lung des Wortes Gottes wen1ger eative Liebesmühe geben als Regıisseure,
Schauspieler und Musıker für die arbıetung ihrer Kunst?

elge Stadelmann

elge Stadelmann Evangelikéle Predigtlehre. ädoyer und Anleitung für die
Auslegungspredigt, uppertal: Brockhaus, 2005, 288 S: 18,95

S ist mehr 1m aden, als 1m Schaufenster!“‘ So lässt sıch der unmıiıttelbare Eın-
druck nach dem Lesen zusammenfassen. Miıt dieser wesentlich überarbeiteten
Neufassung selnes homiletischen Klassıkers „Schriftgemäß predigen“ (zwischen
990 und 2001 in fünf Auflagen erschıenen) intensiviert und erweıtert elge
Stadelmann seinen ecC einer kommunikatıven Auslegungspredigt, die
„zugleıch nah bıblıschen Wort und nah Hörer“ 1St S Seine prax1isge-
rechte, hılfreich iıllustrierte und eserfreundliche nleıtung richtet sich nıcht NUur

Theologen, sondern jeden, der dıe als informierendes, motivierendes
und veränderndes Wort Gottes verkündıgen 11

Der Autor entfaltet se1n ädoyer und seine nleıtung für und einer kom:-
muniıkatıven Auslegungspredi in vier aufeinander aufbauenden Schritten Sta-
delmann begıinnt se1n erstes Kapıtel damıt, dass 6I grundlegend feststellt, „Was
Auslegungspredı ist und nıcht ist'  C6 (S 11—106) Hıerbe1l ze1igt kenntnisreich
dıe Herausforderungen für eıne evangelıkale Predigtlehre auf, indem sich kon-
struktıv Von den gängıgen homıiletischen Ansätzen (z ange, Hiırschler, En-
emann) abgrenzt und zugleich ıne sowohl für Laıen als auch eologen gan$s-
bare Alternative aufze1gt, dass 1n diesem Buch nıcht das „Dagegen“” domuinı1ert,
sondern das, „wofür‘  ‚66 der Autor steht kommuniıkatıve Auslegungspredigt. So
erläutert Stadelmann fundiert die bıblıischen rundlagen des Predigtdienstes und
stellt in herausfordernder und Weıse das Wesen und dıe Formen der usle-
gungspredigt umfassend und detaıllıert VOTL.

Darauf aufbauend gewäl Stadelmann 1im zweıten Kapıtel eiınen instruktiven
1NDI1C in dıie „Erarbeıtung der Predigt zwıischen ext und Hörer‘“‘ (S 107—160).
Hıerzu bietet eıne Eınführung in die Erfordernisse hermeneutischer Grundent-
scheidungen und verdeutliıcht eindrücklich die daraus folgenden Konsequenzen.
Er bedenkt dıe Problemstellungen 1mM 1NDI1ICc. auf dıe Wahl des Predigttextes,
gewäl eine appe Eınführung Texterarbeitung und Textfokussierung und
bündelt seiıne Ausführungen In einem ädoyer ZUT Predigtmeditation, dıe
zugleich eın betendes achdenken ‚über den erarbeıteten Bıbeltext und den
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erreichenden Hörer‘“® (Wirklichkeitsexegese ist (S 136) Der Autor stellt deshalb
der Predigtkonzeption eine Reflex1ion über dıe Sıtuation, den erwartenden H5S-
rCI, den rediger und die hermeneutischen und homiletischen Konsequenzen
all.

Den praxisgerechten Ertrag seiner Überlegungen präsentiert Stadelmann dann
1im drıtten Kapıtel, indem CT konkrete und gangbare Wege in die „Praxı1s der Aus-
legungspredigt aufzeı1gt (S 161—239). Hıerzu erläutert D kenntnisreich und
tivierend die verschiedenen Bausteine eiıner kommuniıkatıven Auslegungspredigt,
informiert über Möglıchkeıiten Gestaltung des Predı  onzepts und klärt 50  -
fältıg abwägen dıie Chancen und Gefahren der Rhetorik („Kunst der REde*) 1m
Rahmen der Predigt. In einem vierten Kapıtel Verhältnis Von „Predigt und
Gottesdienstgestaltung“ fokussıert Stadelmann noch einmal seine Ausführungen,
indem 8 dıe AUC VOon der Homiletik Lıturgik schlägt und dıie nötigen
Verbindungen ıIn ewohnt praxısnaher und Weıse aufzeigt S 240—-262).
Denn ine „Predigtlehre, chie ihrem Gegenstand gerecht werden wıll, wırd
daran tun, den Gottesdienst als Kontext und der Predigt mıt edenke  C6
S 240), weshalb Stadelmann 1UN sowohl überblicksartig in dıe verschıliedenen
Aspekte der Problemgeschichte von Predigt und Gottesdienst e1in als auch
konkrete Hınwelse Gestaltung des Gottesdienstes bietet. Er beschließt seine
Ausführungen mıt einem Schlusswort, das „Mut bıblıschen Verkündıgung“
macht S 26341) und bıetet in einem nhang eiıne beıspielhafte Mustersammlung
ZUT Gottesdienstgestaltung für dıe gängıgsten Anlässe S 265—-282). Eın Perso-
NECN- und Autorenregister S 283{1) SOWIle Bıbelstellenregister (S 285—288) er-
leichtern die Arbeıt mıt diesem Standardwerk

Stadelmann „möchte uns Mut machen kommuntkatıven Auslegungspredig-
ten in bewegenden Gottesdiensten, in denen Menschen:dıie Gegenwart des (jottes
erfahren, der redet‘“ S 264) Damıt dies nıcht eın frommer unsch oder eine
schöne Theorie bleıbt, ist dieses Werk erschıenen. Es geht hıer nıcht eine
Auslegungspredigt 1m Siınne einer reinen Texterklärung, sondern dıie ınfüh-
IuNng und nleitung einer kommuniıkatıven redigtweılse, die wıieder Freude
weckt der Verkündigung, Mut macht ZUT Predigt und aufzeı1gt, Ww1e der Hörer
die Anrede Gottes auch verstehen und anwenden ann. Eın Werk, das „alte | Pre-
1gt-]Hasen“ herausfordert ihre Predigtprax1s SC reflektieren und | Pre-
dıgt-]„Frischlinge‘“ redigen motıvıert und helfen will, das Wort PIC-
1ıgen, WwWı1ıe (jott selbst sıch nach Stadelmanns Verständnis cdıie Verkündigung se1-
Nes Wortes gedacht hat
e1ic ist VOT allem, dass der Autor dıe heute weıthın feststellbare und all-

gemeın eklagte re  1  o nıcht 1Ur in den Oormalen elangen der Predigt fest-
macht, sondern wıeder 1Ns Gedächtnis ruft, dass dıe Apostel keinen Kurs ın gr1e-
chischer Rhetorik absolviert hatten, sondern ‚„„das Wort Gottes sagten| mıt fre1-
mütıiger Gewissheit‘ und mıt ogroßer Kra  6 (Apg 4,3 33) indem s1e.,,das Wort
Gottes "unter Beweıisung des Geılstes und der Kraft Kor 2,4) ausgele und
prophetisch auf das en der Hörer bezogen“ en (S 12) Von dıesem
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Grundsatz her entwiıckelt tadelmann Z.Uul1 einen en Predigtverständnis, ‚„„das
Tau zıelt, dass WITKI1C der bıblısche ext als Wort Gottes gepredıi wiırd‘‘.
Zum anderen geht ıhm darum, ‚„„das berechtigte nlıegen aufzugreıfen, dass
konkret, lebensnah, sıtuat1ons- und hörerbezogen ın anschaulıcher Sowle nach-
vollziehbarer Weıse gepredi WIT (S 24) Wiıe diese beiden Aspekte auf eiıner
bıblıschen rundlage verbinden Sınd, zeıgt Stadelmann mıt des Modells
der kommuniıkatıven Auslegungspredigt. Grundlegend ist hıerbel dıe heilsge-
SCHIC  1Cc notwendıige Unterscheidung und Klarstellung, dass heutige erkün-
ıgung eben keın unmıttelbares Offenbarungsgeschehen mehr ist; sondern S1e
ASETZ! 1elmehr das geschehene Offenbarungswort VOTAaUs und SETZ’ dieses In
sere Zeıt hıneın““ S 271) Auf dieser rundlage wırd die kommunikative usle-
gungspredigt eıner lebendigen Entfaltung „dessen, Was uUunNns in der als
geistlıches Konzentrat' gegeben ist.338  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 20 (2006)  Grundsatz her entwickelt Stadelmann zum einen ein Predigtverständnis, „das  darauf zielt, dass wirklich der biblische Text als Wort Gottes gepredigt wird“.  Zum anderen geht es ihm darum, „das berechtigte Anliegen aufzugreifen, dass  konkret, lebensnah, situations- und hörerbezogen in anschaulicher sowie nach-  vollziehbarer Weise gepredigt wird“ (S. 24). Wie diese beiden Aspekte auf einer  biblischen Grundlage zu verbinden sind, zeigt Stadelmann mit Hilfe des Modells  der kommunikativen Auslegungspredigt. Grundlegend ist hierbei die heilsge-  schichtlich notwendige Unterscheidung. und Klarstellung, dass heutige Verkün-  digung eben kein unmittelbares Offenbarungsgeschehen mehr ist; sondern sie  „setzt vielmehr das geschehene Offenbarungswort voraus und setzt dieses in un-  sere Zeit hinein“ (S. 27f). Auf dieser Grundlage wird die kommunikative Ausle-  gungspredigt zu einer lebendigen Entfaltung „dessen, was uns in der Schrift als  “geistliches Konzentrat‘ gegeben ist. ... Sie lässt sich in ihrem Inhalt und in der  Regel bis hinein in ihren Aufbau vom Bibelwort selbst bestimmen. Sie möchte  erklärend und aktuell anwendend eben das sagen, was Gottes Wort sagt.“ (S. 59f)  Man spürt diesem Werk ab, dass diese praxisnahe Anleitung aus einer doppelten  Liebe des Autors heraus gespeist ist: der Liebe zum Wort und zum Hörer.  So bleiben zum Abschluss zwei Wünsche bzw. Hoffnungen ‚anzuzeigen,  Nachdem von Stadelmann bereits wegweisende Veröffentlichungen zu einem  dezidiert evangelikalen Schriftverständnis und nun auch zu einem evangelikalen  Predigtverständnis mit entsprechender bewährter und seelsorglicher Verkündi-  gungspraxis vorliegen, weckt das Kapitel 4 nun unweigerlich den Wunsch nach  einer umfassenden evangelikalen Gottesdienstlehre. Es bleibt zu hoffen, dass der  Autor nach der Hermeneutik und Homiletik nun auch bald das Feld der Liturgik  in gewohnt fundierter Art und Weise aus einer dezidiert evangelikalen Perspekti-  ve heraus beleuchtet. Gleichermaßen wäre es wünschenswert, wenn bei einer  wohl bald erforderlichen neuen Auflage zukünftig der Gehalt und die äußere  Gestalt des Buches stärker miteinander korrespondierten. Die Beschreibung auf  der Cover-Rückseite trifft doch eher auf den Inhalt des vergriffenen Vorgänger-  werkes „Schriftgemäß predigen‘“ zu und preist das Werk somit weit unter Wert  an. Und auch wenn der Titel auf dem Cover den Inhalt zwar zutreffend be-  schreibt, so geben sowohl das Schriftbild als auch die Abbildung dem Buch einen  etwas „altertümlichen‘“ Anstrich, den es von der Gestalt und dem Gehalt des In-  halts her nicht verdient hat. Es ist also wesentlich mehr im Laden, als das Schau-  fenster verspricht. Das abschließende Fazit kann aber nur lauten: „Nimm und  lies“ und „predige [so] dag Wort“!  Thomas Richter  Weitere Literatur:  Haddon Robinson, Craig B. Larson (Hg.): Z7he Art & Craft of Biblical Preaching.  A Comprehensive Resource for Today’s Communicators, Grand Rapids: Zon-  dervan / Christianity Today, 2005, 732 S., US $ 39,99Sıe lässt sıch in ihrem Inhalt und in der
S bıs hıneın In ıhren au VO 1De1IWO selbst estimmen. Sıe möchte
erklärend und aktuell anwendend eben das SCH, Wäas (jottes Wort S&gt .6 S 5O{1)
Man spürt diesem Werk ab, dass diese praxısnahe nleıtung dQUus eiıner doppelten
1e des Autors heraus gespelist ist der 1e Wort und Hörer.

SO bleiben Abschluss Z7We1 Wünsche DZW. Hoffnungen anzuze1igen.
Nachdem VON Stadelmann bereıts wegweılsende Veröffentliıchungen einem
dezıdıert evangelıkalen SC  ftverständnıs und Nun auch einem evangelıkalen
Predigtverständnıis mıiıt entsprechender bewährter und seelsorglıcher erkundtı-
gungspraXx1s vorliegen, weckt das Kapıtel NUunNn unweigerlıich den unsch nach
einer umfassenden evangelıkalen Gottesdienstlehre Es bleibt hoffen, dass der
Autor nach der Hermeneutik und Homuiletik 1Un auch bald das Feld der Liturgik
in ewohnt {undıierter und Weılse dus einer dezidiert evangelıkalen Perspekti-

heraus beleuchtet Gleichermaßen ware 6S wünschenswert, WEeNnNn be1 einer
ohl bald erforderlıchen Auflage zukünftig der Gehalt und die außere
Gestalt des Buches stärker mıteinander korrespondıierten. Diıe Beschreibung auf
der Cover-Rückseıte trıfft doch eher auf den Inhalt des vergriffenen Vorgänger-
werkes „Schriftgemäß predigen‘“ und preist das Werk somıiıt weıt Wert

Und auch WCNN der 1te auf dem Cover den Inhalt ZWAaT Zutreitfen! be-
schreı1bt, geben sowohl das als auch cdie Abbildung dem Buch einen
etwas „altertümlıchen““ Anstrıch, den 65 Von der Gestalt und dem Gehalt des In-

her nıcht verdient hat. Es ist also wesentlıch mehr 1m aden, als das chau-
fenster verspricht. Das abschlıeßende azıt kann aber NUur lauten: „Nımm und
lıes“ und „predige |SO| das W ort‘‘!

Thomas Richter

eitere Literatur:
Haddon Robıinson, ralg Larson Hg.) The Art Fa of Biblical Preaching.

Comprehensive Resource for Today s Communicators, Tan! Rapıds: /.ON-
dervan Chrıistianıity oday, 2005, 732 S, 39,99
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istoph Stebler Die rel Dimensionen der Bestattungspredigt: Theologie,
Biographie, Irauergemeinde, Zürich INXZ 2006, 3.5() S 27,30

Gemeindepädagogik

. Ötz Häuser: Einfach VO.  x (G(lauben reden. Glaubenskurse als zeitgemäße Form
der Glaubenslehre für Erwachsene, Neukirchen-Vluyn: Neukiırchener, 2004, kt.,
318 S, 24,90

Götz Häusers Buch SCANI1eE eine Forschungslücke: Kr untersucht darın Herkunft,
Phänomen und theologische Berechtigung der sogenannten Glaubenskurse Im
Vorwort beschreiıbt CI, dass die Untersuchung 1m Kontakt mıiıt der Ge-
meindeprax1s verfasst hat Se1in Vıkarıat ın eiıner Schwarzwaldgemeinde gab den
ersten Anstoß ZUT Beschäftigung mıt Glaubenskursen; dort entwarf auch erst-
mals eınen eigenen Kursus.

Glaubenskurse tellen eine NECUEC Form der Glaubensvermittlung und Jau-
bensvertiefung iın der evangelıschen Kırche dar. Es o1Dt S1e erst seı1t etwas mehr
als dreı Jahrzehnten Miıttlerweıiıle exıistiert ıne unübersichtliche VOoNn Kur-
SCH, Was tragfähige Kriterien iıhrer Einordnung und Beurteijlung unerlässlıch
macht Es ist das Verdienst des vorlıegenden Buches, Hılten ZU Verständnis
des Phänomens der Glaubenskurse geben Vor em aber zeıgt Häuser, wel-
chen Beıtrag Glaubenskurse elisten können, damıt Menschen wıeder sprach- und
urteilsfähig werden bzw überhaupt den Grund und Gegenstand des chrıistliıchen
aubens kennen und darüber miıteinander reden lernen.

Das Buch umfasst vier Kapıtel, die ogisch aufeiınander aufbauen. Im ersten
Kapıtel „Grundlagen“ fragt der Verfasser nach den theologischen und gesell-
scha:  ıchen Voraussetzungen der Glaubenskurse €e1 sıieht Häuser 1m Auftrag
Jesu Christi, Glauben lernen und en, und in der neutestamentlichen
orderung, in der Lehre der Apostel bleıben, die bıblısche Berechtigung der
Glaubenskurse Systematisch-theologisch gesprochen geht 65 beım Glauben nıcht
bloß den Akt des aubens als olchen es QUd creditur), sondern immer
auch den Inhalt desselben es QUAE creditur). Der Verfasser beobachtet,
dass im Gegensatz dazu gegenwärtig 1Ur wenıge Angebote der evangelıschen
Kırche selen sS1e gemeıindlıcher oder übergemeındlıcher Natur dıees QUAE
creditur ZU Gegenstand en Das ema Glaubenlernen mıt Erwachsenen hat
In unseren rchen und Gemeı1inden keine große Konjun:  E Auf der anderen
Seıite beobachtet Häuser CC dass dıe postmoderne Gegenwart mıt iıhrem
Doppelgesicht Von Säkularısıerungstendenzen einerseıts und Wiıederkehr der Re-
lıgıon andererseıts auch eın nformationsbedürfnıs zumındest nach elemen-
aren Grundkenntnissen des christliıchen aubens be1 Erwachsenen entstehen



34() Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe (2006)
lässt Glaubenskurs tellen C1Ne Antwort auf cdieses vielen tellen festzustel-
en! Verlangen dar Entstanden sınd S1IC den sechzıger ahren wobe!l dıe
Hamburger mpulse und Versuche VO  en Helmut Thielicke Saiınecn mıiıt der VoNn
ıhm 11585 en gerufenen „Projektgruppe Glaubensinftormatıion bekanntesten
geworden Sınd auser kann ZC1I8CH dass das Interesse (Glaubenskursen aber
erst Ende der sıebziger TE der kırchlichen Offentlichkeıit stärker hervortrat
und ZW. Umfeld des miıissionarıschen Gemeindaufbaus und des charısmati-
schen Aufbruchs aber auch Zuge der Katechismusarbeıt der Vereimigten
Evangelısc Lutherischen Kırche

Im zweıten Kapıtel des Buches stellt der Verfasser das vielfarbige pe.
der Glaubenskurse dar wobel DE dıe unterschiedlichen Ausprägungen zweiıerle1
I1ypen zuordnet Die erste ruppe umfasst die mehr evangelıstisch ausgerıichte-
ten Kurse die dem Glauben fern stehende Menschen persönlichen (lau-
bensentscheidung 1n  ren wollen Zur zweıten Tuppe gehören solche Kurse
dıe C111C Eınführung den we1ıten Raum christlicher Glaubensaussagen geben
und €e1 das Element der Selbstbildung den Vordergrund tellen Häuser
stellt diesem Zusammenhang „Klassıker beıider Rıchtungen VOT unter den
evangelıstisch ausgerichteten Kursen den VOoNn Wolfram Kopfermann entwickel-
ten Kurs „Farbwechsel‘ und den au England stammenden „Alpha-Kurs VON

1cky Gumble Zur zweıten Tuppe rechnet Verfasser die VOoN OFIrS Reller kon-
Z1 Glaubenskurse dıe anhand des Evangelischen Gemenndekatechismus
wichtige Glaubensthemen aber auch zentrale Fragen chrıistlıcher Ethık Neu 118

espräc bringen wollen, und das VO  3 Zürcher nstıtut für Erwachsenenbildung
herausgebrachte Glaubensseminar, das sich auf dıe zentralen Aussagen des
Apostolıkums beschränkt und vielfältige Sıchtweisen den einzelnen auDens-
agen vorstellt.

Im drıtten Kapıtel schaltet Häuser ınformatıven und zugleich instrukti-
VE geschıichtlıchen Rückblick C111 Tatsächlic leidet der Protestantismus 1ıI17

wıieder Kurzatmigkeıt! Deswegen 1st eiIc sich VOT ugen tellen
welche früheren Formen der Glaubenslehre für Erwachsene CS der Geschichte
der Kırche gegeben hat Der Verfasser beschrei1ibt dreı Stationen das
Erwachsenenkatechumenat der en Kırche dıie Katechismusarbeit Martın
Luthers und dıe Bemühungen Cc1inNn (Gjeme1nde- bZw Gesamtkatechumenat der
Bekennenden Kırche wobel neben den Arbeıten VON Dietrich Bonhoeftter
Hans Asmussen und Heıinrich oge besonders auf die Überlegungen VON ar
Hammelsbeck verwelst In diesem Kapıtel werden VOT em die Spezıfiıka des
Erwachsenenkatechumenats der jeweıligen kirchengeschichtlichen Epoche
herausgearbeıtet.

Das vierte Kapıtel zieht den Ertrag aus den Erkenntnissen der vorangcgangc-
1CcH Untersuchungen. €e1 bestimmt eiınerseıts die rage nach der theologischen
Angemessenheıt der nhalte der jeweılıgen Glaubenskurse und andererseıts dıe
rage ob der Gegenstand des aubDens Rahmen der außeren orgaben
Kurses adäquat ZUuUT Sprache kommen kann dıe Beurteijlung Häuser ommt
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dem grundlegenden Schluss, dass sıch Glaubenskurse als 1CUC Form der lau-
benslehre für Erwachsene CeWa aben, W as nıcht zuletzt der 1e€ der
ngebote und der beachtliıchen esonanz darauf sichtbar wiırd. e1ic ist €1
die Tatsache, dass Glaubenskurse gemeindliche bzw. übergemeıindlıche Angebo-

auf eıt darstellen, mıthın Interessierten die Möglıchkeıt bieten, sıch infor-
mieren, ohne sıch gleich auf auer eiıne ruppe oder (GGemeinnde fest biıinden
mussen Der Verfasser hebt weıter eın vieliac übersehenes Problem vieler
Glaubenskurse hervor: em S1e das Sub) ekt der Adressaten bzw deren relıg1öse
Bedürfnislagen In das en stellen, kommt leicht Verkürzungen gerade
1mM christologisch-soteriologischen Kernbereich der Kurse. HBr schlägt darum VOL,
demgegenüber bewusst be1 der acC des auDens anzusetzen, das el
Hören auf das em! Wort (Gjottes anzuleıten. Zuc fordert Häuser VON den
Glaubenskursen weıter, dass S1E elementar Von Glaubensdingen reden sollen.
Auch ist die ex1istentielle Dımension des aubens beachten, gleichzeıtig aber
se1n Prozesscharakter 1m ursverlau berücksichtigen. Letztlich geht 6S für
Häuser darum, dass der Kurs einem öoren der Teillnehmer und Teillnehmerin-
nen auf einander, VOT em aber auf Jesus 1n Insgesamt ist dies
e1in wichtiges Buch für alle Fragen des Geme1nindeaufbaus Interessierten. Über-
dies ıst 65 flüssıg geschrieben, auch VO' TUC her ansprechend und nthält
eıne weıterführender I .ıteratur- und Internethinweılse.

Peter Zimmerling

Jens Martın Sautter: Spiritualität lernen. Glaubenskurse als FEinführung In die
(Grestalt christlichen aubens, BEG 27 Neukirchen- Vluyn: Neukıirchener, 2005,
35() S78 29,90

Diese Inaüguraldissertätion der Theologischen Fakultät der Unıiversıität Greıiftfs-
wald beschäftigt sıch mıiıt der bedeutungsvollen rage, ob eın Mensch Glauben
lernen kann, bzw damıt, WIE „„WITF heute erwachsene Menschen Glauben
einladen“‘ können S S: quası als eine moderne Vanante der Evangelısatıon
„als Aqbahnung_ und Begleıitung VoNn Lernprozessen“ (SO der rückseitige Klap-
pentext).

Die Untersuchung ist sinnvoll in dre1 Hauptkapıtel unterteilt. Teıl S 21—89
beschäftigt sıch prımär damıt, theologıisc das Verhältnis VONN Spiritualität und
Glauben ermitteln und bestimmen. €e1 wırd auch geklärt, WI1IeE sıch Ge-
stalt und Inhalt des aubens bzw Glaube und Lernen (im Rahmen VO  — Evange-
lısation, Gemeindepädagogik, Katechese/Erwachsenenbildung zuelinander
verhalten und (1im Idealfall) mıteinander korrespondıieren. Im zweıten Teıil
S 93-272) wıdmet sich Sautter fünf ausgewählten Glaubenskursen, dıe 1m
Hınblick auf ihre Theologıe und exemplarısch untersucht und

Die Glaubenskurse entstammen unterschiedlichen konfessionellen
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Glaubenskurse entstammen unterschiedlichen konfessionellen Hıntergründen und
christliıchen Tradıtiıonen Nachdem der Verfasser sachgerecht zentrale Leıtiragen

Untersuchung und Bewertung der Kurse geklärt und vorbereıtend eingeführt
hat (S 023 109), werden olgende Glaubenskurse analysıert (a) „Spirıtualität
Alltag Gottesdienst en  <6 (S 115 140); (b) „Christ werden T1S bleiben“
(S 141 169) (C) Der Alpha-Kurs (S 1 70—209) (d) „Emmaus auf dem Weg
des aubens  c (S 210—243) und (e) „Stufen des Lebens Relıgionsunterricht
für Erwachsene‘‘ (S 244-—-272) Im drıtten auswertenden und bewertenden Teıl
(S 275—326) bemüht sıch der Autor darum plausıbel dıe theologıischen WIC auch
dıe pädagogischen Aspekte VON Glaubenskursen als wesentliche Bestandteıle

verantwortlichen Evangelısationstheorie vorzustellen und „Spirıtualität als
Lernfeld“ (ab 293{f) auf dem Weg „Konversion als Antwort auf das Van-
gelıum‘’” (S 7R E 324) einzuführen.

CGileich ı ersten Teıl der Untersuchung legt der Autor CIBCNCH eologı-
schen Voraussetzungen dar, dıie für die Untersuchung wichtige Urteilsbil-
dung Pragch Er sıeht sıch der grundlegenden „Erkenntnis der Reformatıon VECI-

pflıchte dass Glaube unverdienbares und unverfügbares eschen (jottes SC1
e1 aber zugleic. der Mensch als „Mensch das Subjekt SC1INCS aubens

Zustandekom-bleıbe und als der „vVOoN (jott ZU Glauben befreıte Mensch
Inen des aubens  6 beteıuligt SC1I (S 21) Diese beıden Seıiten edaılle sieht
Sautter nıcht Wıderspruch ZUT reformatorischen Grundannahme der particula
exclusiva Kontext VO sola graliia ef sola fide Er sıeht vielmehr das pädago-
gische Bemühen der Reformatoren be1 der „Neuordnung des katechetischen Un-
terrichts als eleg und Bestätigung für diesen zweıpolıgen Zusammenhang
(„Glaube lässt sıch nıcht lernen aber ohne Lernen kann Glaube nıcht SCIN

[S 22]) unmittelbarer eıtung Von und Anlehnung Luthers fides GUA CYeE-
ditur (unverfügbar) Unterschie: es QUAE creditur (Ergebnıs ernbarer
Lernprozesse LS 22f]) ugleic sieht der Autor Rahmen der Pneumatologıe
1NC Korrelatıon zwıschen Glauben und empirıisch humanwıiıssenschaftlıchen AS-
pekten als egeben (wenn auch wichtige Unterschiede erwähnt werden
15 und Nnımm Zusammenhang zwıschen „Glaubensbegriff” und
„LEINDESTIIL. als plausıbel wahr S 26 29{f{) DIie Gestalt des aubens findet
Sautter der Spirıtualität VOT Über diese Gestalt des aubens können Glauben
und Lernen mi1ıteinander verbunden SCIN SOZUSagcCnh „spirıtuelles Lernen
(S 3’71) Diese Überlegungen der Verfasser noch Berücksichtigung
VON Kriterien ZUT allgemeınen Bıldung weiıter AUs (S und kommt dem
Zwischenfazıt dass C111 Lernen ezugnahme auf den Glauben auf esonde-

Weıinse gestaltet werden INUSS und nıcht lNeine allgemeinen Bildungsregeln
unterliegen darf. da 6S sıch C1INC „Begegnung 190001 und C1INC Bezıehung
(jott““ handelt (S 41)

Zur ertiefung des bıs 1in Gesagten entfaltet und diskutiert der Autor unter-
Sschiedliche Dimensionen des Spirıtualitätsbegriffs (Zusammenhang VOoN Glauben
und Lernen) Rahmen evangelischer Theologıe (S 43 839) Er kommt dem
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Ergebnıis, dass Arbeıt wesentliıch der „Wahrnehmung spirıtueller Lern-
prozesse‘“ (Phänomenologıe rmIeENTIE: bleıibt nıcht sehr Religionspsycho-
ogıe oder pädagogıscher Psychologıe (S 87) Im Bereich der VICT Lernfelder

ehre Gemeininde Alltag und Laturgıie fınden mehrdimens1ıonale Lernprozesse
statt dıe kognıtıve emotionale und soz1iale Komponenten beinhalten Mıt
diıeses nstrumentarıums 8! Sautter dıe spiırıtuellen Lernprozesse VO  — SC-
wählten Glaubenskursen untersuchen (S 89)

DIie Darstellung der fünf Glaubenskurse 1St PTAaZ1ISC und sachgerecht ıne !5h1
tische ürdıgung des Autors fasst die jeweılıgen Untersuchungsergebnisse
theologısc verantworte: SaImnmen und würdigt S1C anhand pädagogischer, dı-
daktischer und theologischer Kriterien aNSCMECSSCH und CS 36f 64f 702f

e1 scheut sıch nıcht konstruktiv-kritisc auf Gefahren 11NCI-

halb der Kurskonzeption oder der jeweıls vermittelten nhalte hinzuweılisen (sıehe
A TE Hınwels auf dıe notwendige Unterscheidung VON alscher und rich-

Lehre und dıie Notwendigkeıt theologıschen grenzung die
Problematı tiıefenpsychologischen Sündenbegriffs Rahmen der Soter10-
ogıe 204209 dem Alpha-Kurs ‚I6 jede Form Elementarısierung
theologischer nhalte und der Dıalog zwıschen Referenten un! Teilnehmern
bleıbt unterbelıichtet dıie uflösung der pannung zwıschen dem Schon-Jetzt und
dem Noch-nicht oder dıe UÜberbetonung spektakulärer Phänomene werden eben-

problematısıert 2769f die Fehlerhaftigkeıit der psychologischen usle-
SunNng bıblıscher Texte wiırd angemahnt) DiIie mpulse der Untersuchung
reflektierten theologıisc und didaktisch abgewogenen Verständnis der „Evange-
1satıon theologischer und pädagogischer Verantwortung sınd beachtenswert
und wertvoll (S

Be1 er posıtiven ürdıgung des Anlıegens und der Konzeption der Untersu-
chung bleibt ennoch C1in grundlegendes theologisches Problem O  en, das sıch
letztliıch als ungeklärt oder zumiındest unentschieden das Buch 1INCUTrC
zıieht Ab Wann ist 61in Mensch Cin wahrer Christ? Die sprachlıche Formulıerung,
dıe sıch mittlerweile mehrheitlic eingebürgert hat dass Menschen gäbe die
„auf dem Weg des aubens die mehr oder WECN1gCI nahe
„rechtfertigenden Glauben“‘ dran oder dıe „noch Glauben wachsen
müssten sıch dann eıiınmal (Jott zuwenden können INU:
te C1INesSs Erachtens als prinzıpilell alsches Denken rage gestellt werden
Ebenso kann CiHeTr Meınung nach Zustand des „E1n ıßchen-
Glaubens  C6 oder Oor-Glaubens der noch auf dem Weg SC1 nıcht geben Das
müuüsste stärker berücksichtigt werden (beı Sautter angedeutet 2891) Dass
nen demonstrativen Unterschie zwıschen indıyıduell heilsge-
schichtlichen „unversöhnten heıillosen Vorher und „versöhnten Nachher
als Ausdruck des Neuen der geschenkten Beziehung Gott geben INUSS

(Eph 13 Kor Röm 6 18), also 1NCG en die Menschen
1INeC „Kategorisch-relational“ andere tellung VOT (Gjott Chrıistus Verse{iz

(Gal 191 Röm 1st notwendige Voraussetzung für echte christlıche
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Paränese oder jede Form eINes pädagogisc und dıdaktısch unterstützenden
Wachstums 1im Glauben Der Anfang des aubens (Eph KiIS: vgl Röm 1:3

Petr 1,3—5), dıe VoN Gott geschenkte Wiedergeburt sola gratıia und sola fide
(neue ca  T, forensisch, immanent und C  (  V), wird in der Untersuchung
wen1g thematisıert, ist aber es entscheidend. Dass dennoch: Glaubenskurse als
Instrumente der laubenshinführung oder der Evangelısatıon nützlıch sınd, ist
unbestritten. Im Gegenteıil: Solche Urse sınd sofern sS1e dem Evangelıum cdie-
NCN sehr empfehlen. Dies legt Sautter gul begründet dar och der wahre
Glaube stellt dıe Demarkationslinie dar, der sıch letztlich erlo-
renheıt‘““ und „CEWIgES en  c für Menschen entscheıiden. Diese Demarkationsli-
nıe musste 1m Rahmen der Untersuchung noch deutlicher biblisch-theologisch
und dogmatısch herausgearbeıtet und betont werden.

Dıiıe Untersuchung ist ansonsten autf en Ebenen gründlıch erarbeıtet und lıe-
fert auch 1im Fußnotenapparat wichtige Hınweise auf weıterführende, vertiefende
Studien. ine stärker 1D11SC abgeleıtete Argumentatıon und Urteilsbildung hın-
sıchtlich des Verhältnisses VON Glauben, Lernen und Spirıtualitä (Frömmigkeıt)
ware hın und wıeder wünschenswert und geboten SCWESCH in rgänzung den
häufig durchgeführten ogmen- und theologiegeschichtlichen Dıskursen. Die
beıden Tabellen(S. 3491), dıe dıe fünf Glaubenskurse noch eıinmal unter den
wichtigsten Gesichtspunkten erfasst nebeneınander darstellen, SInd nützlıch. Für
ıne weıtere Auflage cdieser lesenswerten Untersuchung ware eın Bıbelstellen-,

beıt in der Praxıs rhöhen
Personen- und Sachregister emp(fehlen, auch die Anwendbarkeıit der Ar-

Berth_o d Schwarz



Hınweise für Miıtarbeitende

Bibliographische Angaben er in JETh erschıenenen Auf{sätze und Buchbespre-
chungen fiınden sıch auf der Internetseıte des Arbeıtskreises für evangelıkale
Theologie: www.afet.de/Jahrbuch.htm

Aufsätze

chıcken Sıe Ihren Aufsatz mıt einer deutschen und einer englıschen /Zusammen-
fassung bıs Ende des ahres die Redaktıion (J Eber, das NsSC  enver-
zeichnı1s). Schweizerische Beıiträge können als Date1 dırekt den Präsiıdenten
der tbeT geschickt werden (weber-lehnherr@freesurf.ch). DiIe edaktıon ent-
scheıdet ın Absprache- mıt dem Präsıdium der A{fbeT, welche Aufsätze auIge-
NOTINITCEN werden. Wenn der Redaktion viele Beıträge für das anrbuc. an gC-
boten werden, entsche1det sS1e über dıe Abdruckmöglıchkeiıt. Es werden NUur Auf-
sätze aANSCHOMIMCNH, die die folgenden Rıchtlinien beachten.

Wır bıtten dıe Autoren, ın en Band Die deutsche Rechtschreibung be-
sonders die Ausführungen über Textverarbeitung, Maschıinenschreiben und
Textkorrektur Anfang des Buches lesen. Überschriften in äalteren usga-
ben „Rıchtliıniıen für den Schriftsatz‘““, „Hınweise für das Maschinenschreiben“,
„Korrekturvorschrıiften“‘. Vergleichen SIie auch das Duden-Taschenbuch SSaTZz
und Korrektur Materialiensammlung, Mannheım Beachten Sıe be1ı „Jlext-
verarbeitung“ besonders dıe Hinweise Abkürzungen, postroph, Auslas-
sungspunkten, Bındestrich, Gedankenstrich, Strich für „gegen“ und „bis  66 (dazu
in Oord: Eiınfügen ymbo: Sonderzeichen). nmerkungen begınnen
mıt einem Großbuchstaben und enden mıt einem Punkt bzw. anderen Satzzeıchen
außer Komma und Semi1ikolon Be1i Zıtaten werden „diese‘“ und NUr be1 Zıtat 1im
Zıtat die ‚halben‘ Anführungszeichen gesetzt.

Eın eispie für dıe formale Notierung Von Buchtiteln in Aufsätzen:
olfgang Schrage Hg.) Der erstie FIe) die Korinther. eılDan Kor
75, 1E 6,24, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener 2001

Be1 der Bıblıographierung Von Tıteln für Rezensionen werden nach Verlag
und Jahr weıtere Details angegeben:
geb., VIIL 484 S Abb., 49 ,—

Mehrere Autorennamen oder zwel Verlagsorte oder Verlage werden Uurc
Komma TENNT.

Aufsätze werden in folgender Weıise zıtiert:
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eat er Prophetische Predigt iıne Untersuchung ZU Asaph-Psalm E 1n
JETh E 2003, 3544

Be1 mehrmalıgem Verweils auf eınen Buchtitel genügen der Name des Autors
und Kurztitel DZW. Autor und Jahreszahl der Veröffentlichung. Wenn e1n Buchti-
tel 1m laufenden ext des Aufsatzes zıtiert wird, ist Cr nıcht kursıv drucken
Wo erforderlıch, ann ın Anführungszeıichen gesetzt werden.

Verwenden Sıe be1 eıtschrıften und Reıhen abgekürzte 1{1e Sıegfried
Schwertner, Internationales Abkürzungsverzeichnis für Theologie und (GJrenzge-
biete, Aufl Berlın: de Gruyter, 992 Allgemeıne und bıblısche Abkürzungen
werden ebenfalls nach Schwertner verwendet (abweichend allerdings 17 Kön,
€ss, 1 Petr, KOoTr, Joh keine römischen Zahlen). Schreiben S1e dıe oft

verwendeten Abkürzungen B., 2 70 : I 1m Aufsatztext möglıchst
aus ach ST, Off steht kein_ Punkt, außer Satzende.

Rezensior_1en
Die Auswahl der rezensierénden Bücher wiırd VonNn den Verantwortlichen der
Fachbereiche getroffen (vgl JETh 20, 2006, 185) Tıtelvorschläge für den
nächsten Jahrgang des JETh können den Verantwortlichen oder der edaktion
jeweıls bıs September mıitgeteıilt werden. Die besprechenden Bücher sollen be1
Erscheinen des HC nıcht alter als 7Wel1 anre sSe1n. Primär sollen eutsch-
sprachige wissenschaftlıche evangelıkale Neuerscheinungen vorgestellt werden,
aber auch wiıichtige evangelıkale onographıen aQus dem internationalen Raum,
SOWIEe Arbeıiıten nıcht-evangelıkaler Forscher, dıe für evangelikale Theologıe VOL

besonderem Interesse sınd. Dazu zählen besonders er Themen aus dem
Bereich des Piıetismus und der evangelıkalen rchen und (Gemeiınnden. Nur in
Ausnahmeftfällen können auch populärwıssenschaftlıche Bücher rezensıert WCI-

den Neuauflagen werden nıcht rezensiert. orma. orientieren sich Rezensionen
den oben dargestellten Aufsätzen. ıtte verweıisen S1C in der Rezens1i1on nıcht

ausführlic auf weıtere wichtige Literatur ema, sondern erwähnen sS1e
höchsten Zwel weiıtere NCUCIC ıtel, In denen dıe altere Sekundärlıteratur genannt
WIrd.



Rezensionen JETh 2() (2006) erDi1c

TecC Ruth Johanna Eleonora Petersen Theologische Schriftstellerin des
FÜ  en Pietismus JETH 20 (2006) (Stephan Holthaus) 282

TecCc Bırkner Veronıka Francke Glaucha Kehrseiten Klischees
JETh 20 (2006) (Klaus vom T' 284

rndt Johann Von wahrem Christentumb Die Urausgabe des ersten Buches
(1605) JETh 20 (2006) (Jochen er N

Auffarth rlstop! Die Ketzer Katharer Waldenser und andere religiöse Be-
JETh 20 (2006) adberg 269

Ballhorn gDE: Zum Telos des Psalters Der lextzusammenhang des Vierten
und Fünften Psalmenbuches (PS 920—150) JETh 20 (2006) ca Weber)

202
artholomew ralg; ealy, MarYy; Möller arl ParrTy, 1n Hg.) Out of

E2ypt 1DEULCA Theology and 1DLE1CHa. Interpretation JETh 20 (2006)
stian Kupfer) 210

Becker, Eve-Marıe; 1ılhofer, Peter Hg) 5biographie und Persönlichkeit des Pau-
[us JETh 20 (2006) (Joel R. ıte 228

Becker, Uwe Exegese des en Testaments. FEin Methoden- und Arbeitsbuch.
JETh 20 (2006) (Beat Weber): 187

Bedouelle, Guy O, illustrierte Kirchengeschichte Menschen Themen
Bilder JETh adberg 262

Beutel TeC (Hg Luther AandDuc. JETh 20 (2006) (Lutz adberg
Bock Darrell Die Sakrileg- Verschwörung Fakten und Hintergründe ZU.:  S Ro-

Man VonNn Dan Brown JETh 20 (2006) (Roland Scharfenberg) 241
Bosshard-Nepustil, Erich Vor UMNS die Sintflut. Studien Text, Kontexten und

Rezeption der Fluterzählung Gen JETh 20 (2006) (Walter 1lb-
rands): 196

Büsser, Tıtz Heinrich Bullinger (1504—-1575). eben, erk und Wirkung. JETh
20 (2006) (Olaf Kuhr): DE

Der Kirchenknigge, Medienverban: der Evangelıschen Kırche einlan:
He.) JETh 20 (2006) stop. Stenschke): 374

Die Geschichte des Christentums eligion Politik Kultur Altertum JETh 20
(2006) (Lutz E adberg 268

Eggers T1C Spieker arkus Hg.) er E Faktor Evangelikale und die Kir-
che der Zukunft JETh 20 (2006) (  istian ChWar. 316

Erlemann Kurt Noethlıichs arl Leo Scherberich aus Zangenberg, Jürgen
Hg) Neues Testament und AÄntike Kultur Band Familie Gesellschaft

Wirtschaft JETh 20 (2006) C  ar Schnabel) 776
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Frey, Jörg; Schröter Jens Hg) Deutungen des es esu Neuen Testament
JETh 20 (2006) Eckhard C  a  e. 2373

Gäckle Volker Die Starken und die chwachen Korinth und Rom 7u Her-
un und Funktion der Antithese ] Kor 57 und Röm 14 D

JETh 20 (2006) (Manfred Baumert) 216
Häuser Götz Einfach Vom Glauben reden Glaubenskurse als zeitgemäße Form

der aubenslehr: für Erwachsene JETh 20 (2006) (Peier Zımmerlıng)
330

Herbst, Michael:; hlemacher, Jörg; Zimmermann, Johannes Hg.) Missionart-
sche Perspektiven für die Kirche der Zukunft. JETh 20 (2006) (Friıede-
ILannn a  OT: 3721

Herrmann Chrıstian Hg.) Aanhrnel und Erfahrung Themenbuch ZUr Systema-
tischen eologie Band Christologie Anthropologie rlösung, eili-
SUNS JETh 20 (2006) (Jochen er 24 7

Herrmann Uwe Taschenbuch theologischer Fremdwörter JETh 20 (2006) (Jo
chen er 744

Höffken eter Jesaja Der an der Theologischen Diskussion JETh 20 (2006)
er!  € emen 205

Olscher Lucıan Geschichte der protestantischen Frömmigkeit Deutschlan:
JETh 20 (2006) (Wolfgang E Heinrichs) 287

Oolthaus Stephan eil Heilung eiligung Die Geschichte der deutschen
Heiligungs- und Evangelisationsbewegung (18574—1909) JETh 20 (2006)
(Jochen er 290

Jenn1 rnst Studien ZUF Sprachwelt des en Testaments II JETh 20 (2006)
(Heinrich VON Siebenthal): 185

Johannsen, Friedrich Alttestamentliches Arbeitsbuc. für Religionspädagogen.
JETh 20 (2006) Sabıne Schröder): 189

Klaıber, alter Schöpfung. Urgeschichte und Gegenwart JETh 20 (2006)
(  stop. Raedel) 249

eın, Stephanıe: Erkenntnis un Methode der Praktischen Theologie JETh
20 (2006) (Stefan Schweyer): 319

Krauss, Heıinrich; Küchler, Max Erzählungen der Das Buch (Grenesis
literarischer Perspektive. Die hiblische Urgeschichte. JETh 2() (2006)
er!  e ement): 195

auss, Heınrıich:; Küchler, Max Erzählungen der Das Buch (Jenesis
literarischer Perspektive. Abraham "saak — AaAKO. JETh 20 (2006)
(Herbe emen 195

Krauter-Dierol eı Die Eschatologie Philipp AaKO.: Speners Der Streit MIl
der lutherischen Orthodoxie die „Hoffnung besserer Zeiten JE  a 20
(2006) (Tobıias Schurr): 294

alleman, Hetty Celebrating the Law? Rethinking Old Testament Ethics JETh
(Tillmann O. ger 208
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Lienemann Wol{fgang; Mathwıg, Tan! Hg.) Schweizer Ethiker Jahr-
undert Der Beitrag theologischer Denker JETh 20 (2006) au le1-
ner) 251

Lloyd-JONCS, Martyn Die Predigt und der rediger JETh 20 (2006) (Heıinrıc
erKsen): 33)

Mauerhofer, Armın Jesus Mitte jeder Predigt Christozentrische uslegungs-
predigt JETh 20 (2006) (Wolfgang 1ppe: 3372

Mayordomo Moilises Argumentiert Paulus logisch? Fine Analyse Vor dem Hin-
tergrund antiker ogi JE  a 20 (2006) [07% ıte 218

MuorI1 yoko Begeisterung und Ernüchterung christlicher Vollkommenheit
Pietistische Selbst- und Weltwahrnehmungen ausgenhenden Tf Jahr-
undert JETh 20 (2006) (Klaus VOT 297

Multschler Bernhard Das Corpus Johanneum hei Irenäus VonNn Lyon JETh 20
(2006) ıchae chröder 2236

Nanz Phılıpp Hg.) Der Erneuerung VonNn Kirche und eologie verpflichtet
Freundesgabe für Johannes Heinrich Schmid JETh 20 (2006) (Jochen
er 245

1col, Martın Einander IN Bild selizen Dramaturgische Homiletik. JETh 7
(2006) (Helge Stadelmann): 324

Noth, sabelle Ekstatischer Pietismus. Die Inspirationsgemeinden und hre Pro-
phetin Ursula eyer (1682-1 /43) JETh 2() (2006) (Stephan Holthaus):

21010
Paul Mart-Jan Van den Brink ette Hg.) Bijbelcommentaar Leviti-

CUS Numeri Deuteronomium JETh 20 (2006) Walter Hılbrands) 198
Raedel Chrıstoph VYon der Weisheit des auDens ean reder. Bettex als

christlicher .pologet JETh 7) (2006) (Reinhard Junker) 252
uegg, Daniel Der sich schenkende Christus 0Schlatters re Von den

Sakramenten JETh 20 (2006) Jochen er 255
Runyon Theodor Die Neue Schöpfung John Wesleys eologie heute JETh 20

(2006) (Chrıstoph Raedel) 256
Sautter Jens Martın Spiritualität lernen Glaubenskurse als inführung die

Gestalt christlichen auDens JETh 20 (2006) €  O Schwarz) 341
cherer Andreas Uberlieferungen Von eligion und rieg Exegetische und re-

ligionsgeschichtliche Untersuchungen Richter SE und erwandten
Texten JETh 20 (2006) (Wolfgang uedorn 201

chlette agnus Die Selbst(er)findung des Neuen Menschen Zur Entstehung
narralıver Identitätsmuster Pietismus JETh 20 (2006) (Stefan ung

301
Schwambach aus Rechtfertigungsgeschehen und Befreiungsprozefß Die

Eschatologien VonN Martin Luther und Leonardo Boff kritischen Ge-
spräch JETh 70 (2006) (Stefan Felber) 259

Von S1ıebenthal Heıinrich Kurzgrammatik ZUm griechischen Neuen Testament
JETh 20 (2006) (  ichae chröder Dr
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SÖödıng, TIThomas Einheit der eiligen C  FE Zur Theologie des hiblischen Ka-
nons. JETh 20 (2006) (  stop. Stenschke): 238

S5O0ns, Rolf Hg.) Wie feiern WILr (rJottesdienst? Gemeinde zwischen Tradition und
Erlebniskultur. JETh 20 (2006) (Chrıstian CHAWaTrkK): 377

Stadelmann, elge Evangelikale Predigtlehre. ädoyer und Anleitung für die
Auslegungspredigt JETh 20 (2006) Thomas iıchter 326

Sträter Udo Verbindung mIL Lehmann Hartmut Müller-Bahlke Thomas
allmann ohannes gg Interdisziplinäre Pietismusforschungen Bei-

ZU. Ersten Internationalen Kongress für Pietismusforschung 20017
JETh 7() (2006) (Chrıstoph ymatzkı): 3()5

S5warat, Uwe He.) Fachwörterbuc: für eologie und Kirche JETh 20 (2006)
Jochen er

Thiede, Carsten Peter Europa Werte Wege Jele JETh 20 (2006) ‚uTZ
adberg 2766

Voıingt, arl Heınz Schuld und Versagen der Freikirchen „Dritten ich“
Aufarbeitungsprozesse seılt 1945 JE  zn 20 (2006) Andreas L1ese)

Zehnder Markus Phılıpp Umgang miıt Fremden Israel und Assyrien Fin Bei-
rag ZUr Anthropologie des „ Fremden Licht antiker OQuellen JETh 20
(2006) 1egbert 1ecker 714

Zeıgan Holger Aposteltreffen Jerusalem FEine forschungsgeschichtliche SIu-
die (yalater und den möglichen Iukanischen Parallelen JETh 2()
(2006) (Chrıstoph Stenschke) T

Zerbst Uwe Van der Veen Peter Hg.) Keine Posaunen Vor Jericho? Beiträ-
SC ZUF Archäologie der andnahme JETh 20 (2006) Walter Hılbrands)

191
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